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Zur liointTisdien Wortforschung. 



Die mängel der deutnng homerischer Wörter liegen theiU 
auf etymologischer scitc, theils in ungenügender kenntnils 
hom< .Tischen Sprachgebrauches uml epischer weise, iheils 
in irriger auffassung einzelner stellen, endlich darin, dal's 
man der ctymologie auf die erklärung oder dieser auf jene 
inen ungehörigen einllnls gestattet. Je nachdem der cty- 
mologe oder der erklarer vorwiegt, gestaltet sieh die Wort- 
forschung verschieden; eine durchgängig glückliche lösung 
wird nur demjenigen gelingen, in welchem beide sich das 
Gleichgewicht halten, so dal's er nicht durch vorhehe nach 
einer sehe sich hinreü'scn läl'st, sondern immer sorgsam er- 
wägt, ob in der form oder in der nicht zu verkennenden 
Bedeutung des wertes der ausgangspunkt der forschung ge- 
geben sei. 

Zunächst müssen wir hervorheben, wie wir noch im- 
mer auf etymologien stofsen, die sich als lautlich unmög- 
lich erweisen. So wird noch bis heute gelehrt, in^ ^thu 
stehe statt ixißoh^. Aber hätte der dichter in der zwei- 
ten Mibe eines langen vokals bedurft, so würde er einfach 
das / gelängt, haben. Und konnte er nicht, um das wort 
dem verse anzueignen, das e lang gebrauchen, wie er es 
in Linoiu? gethan? Lautlieh ist nur ein« 1 deutnng mög- 
lich, von der ich nicht weils, ob sie bereits gegeben wor- 
den: im;ii'/.[>^ kann nur von u^ulu* herkommen, wie u- 
i t vuiti von er/,(>, da an ein t'.ju/.ü^ nicht zu denken. J-UiUk 
findet sich freilich selbst nicht in der hier geforderten be- 
Zi-itsfhr. f. vgl. «praclif. XII. 1. \ 



I 



Düiüzer 



gegen. Sonderbar ist es, wie Benary dies Übersiebt, da- 
gegen im ersten tbeil von anutftwoog scbwierigkeit findet: 
denn da ein nomen aivog oder 6 Iva oder ein dem ähnli- 
ches fehle, so bleibe die reine würz, civ (öivo^ai) Übrig, 
und er wisse nicht, wie er sich das dann Übrig bleibende 
-afimQog erkläre. Das a ist bindevocal, wie er sich in xu- 
vapvta, noddvMTQa, ctTaXa(f(>toi> 7 i^atTtjg, aaQc'movg y ßtßXict- 
ygaif og u. a. findet. Ja auch das lange a tritt als binde- 
vocal auf, wie in i&ctyevtig, vtayev^g, (cuyoQtaffdoog, itxoä- 
X<>Xog t sogar in in (.lEöcunöliog, \ftaiytv)]g, RXiTiafir^arntj, 
nvXcti(jihvi}g, Otißaiyevi'jg. Das ai ist hier Verstärkung deh 
«, wie auch in raXcttyQWV, das man nicht rceXacuf (n»v zu 
deuten hat, TaXaimonog, zalaixovg, xctXatQvxog, fiaQaixovg 
(vgl. uctQctvytui, uagctvyia, die man irrig auf tiatQeiv, ttcen- 
uuioetv bezieht, da sie vom stamme uaua (uaoaivztv, uc<- 
octöiwg) kommen). Ganz ähnlich ist die Verstärkung des 
bindevocals o in o/, wie in ütiotTrogog, oXoiTQo%og, ooXoiti- 
Tiog^ IlvXorytvtjg , x^Xoißooog , yoQoiTvnog , worin man un- 
möglich dative sehen kann, wie Lobeck meinte. In ytoi- 
twQug u. a. mit yij zusammengesetzten Wörtern ist o zu to 
verlängert, ganz wie ä zu «. So wurde auch das bin- 
dende i zu u in ctoyeiXorpog, avö(jti<pövT9jg, l-ZgyBKf üvTr t g, 
das c, wie in dxiQatx6ur t g, anxtXctog, cfegioixog, «<iytXo(f»i* 
zu i?, wie in äaniStypöoog, t>vtjndXog y ditivu^roxog, SiffWfü- 
gog. Was aber das zweite bedenken Benarys betrifft, dafs 
im ersten theile der verbalstamm erscheint, so finden sich 
bereits unter den eben beim bindevocal erwähnten beispie- 
len ganz ähnliche, actoäxovg, ^ftÄtt/JToiv, ua(jaixuvg, ctQ%i- 
Aaoff, (pegloixog, denen wir Irriyawtxctxog, (fcuvoiA^oig, tXr r 
na&riQ, und die vielen mit (fiXüv zusammengesetzten Wör- 
ter, wie (f tlairiog, (fiXirniQog, (ftXoriuog, hinzufügen. Keh- 
ren wir zu den Wörtern auf ungog zurück, so wird die 
ableitung von fiuQog, theil, gleichfalls schon durch das pro- 
saische aivdftwQog widerlegt; hätte man einen langen vo- 
cal gewünscht, wie in ooffcoTarog statt aotfüxctxog, so würde 
man einfach aivdfiooog mit langem a oder aivai/noQog, ai- 
vrjfÄogog gesagt haben. Auch entspricht dieser herleitung 
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ebenso wenig wie der neuerlich versuchten vom stamme 
futy glänzen die bedeutung von oivdfaoQog. 

Ebenso haben wir in ueTctuwviog, zu dessen ganz fal- 
scher ableitung das anklingende, ähnlich gebrauchte äve- 
fii6?.tog verleitet hat, als zweiten theil ein nicht mehr gang- 
bares wort, von welchem aber noch spuren geblieben sind. 
Bei Hesychius findet sich [ionviog, fidrmog^ d%Qetog und 
(.uuvn], ohyioQia erklärt. Gerade das zweite wort scheint 
unzweifelhaft zu beweisen, dafs wir es hier nicht mit blo- 
fsen etymologischen Gründungen zu thun haben; denn wie 
sollte man, wäre /lon'/i; zur erklärung von /ueraucoviog er- 
sonnen, dazu gekommen sein, diesem die bedeutung ge- 
ring8chätzung zu geben. Die wurzel von pujviog, ftio- 
vnj finden wir in skr. man-äk, mandam (parum), die 
Curtius richtig mit man-cus, men-da, mend-icus, 
das ich jetzt (anders lat. Wortbildung s. 39) mangel ha- 
bend erklären möchte, zusammengestellt, aber wohl irrig 
von mi, min ganz getrennt hat. Dafs sich ina neben man 
nicht findet, wie mi neben min, scheint mir nichts zu be- 
weisen; der vocal wechselte, wie so häufig, und wäre es 
rein zufällig, wenn keine spur von ma sich erhalten hätte. 
Indessen glaube ich, wenn auch nicht ma selbst, doch einen 
andern am Schlüsse vermehrten stamm in ftdiXog t uuiXvvio 
zu finden, dessen bedeutung der schwäche man nur höchst 
gezwungen aus püXog mühe herleiten kann. Der lange vo- 
cal kann ebenso wenig anstofs geben, als öuixog neben öd- 
xoj,-, ctQU)'/)] von ct{)) ( ytiv t yXivxog neben yXvxvg, Xttfttj- 
\/qov neben Xißdg, Xtg neben Xtwv, neben %i<av. 

Mmuug wäre demnach gering, eitel, nichtig, fimun] 
geringheit, nichtigkeit, aber auch geringschät- 
zung, turafiMViog in nichtigkeit (niTaQi&niog), daher 
nichtig, und in weiterer entwickelung des gebrauches ver- 
nichtet. sii'SftioXiog scheint von einem ävepwXi] win- 
digkeit, nichtigkeit abgeleitet, das von ävspog gebil- 
det ist, wie if6Qfiu)?>ij von öeQ/Aog, navocoXi] von navaig. 
Gewöhnlich bildet uX*} nur von wurzeln oder verbalstäm- 
men abstracta, wie ductQTOjX)}, ciywÄ??, (AEnycoXt], regnuX^ 
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wie ugij von solchen, in denen ein X sich findet (aAcwp»', 
£/Uiw(>^, &aXnwgii). So sind demnach avc/iwAtog und /ue- 
TccfAwvios von ganz andern ausgangspunkten aus zu dem- 
selben begriffe gelangt. 

Bei jedem etymologischen versuche mufs man sich zu- 
nächst streng an die gesetze der Wortbildung halten. BXa- 
pectiveiv mit Döderlein von ßXtufia herzuleiten und die da- 
mit nicht stimmende form auf ein reimspiel mit psvtaivuv 
zu schieben, sind wir durch nichts berechtigt. Das wort führt 
noth wendig, wie ich schon früher einmal bemerkt, auf ein 
ßXifiog, wovon auch aßXifiiig^ das bei Panyasis gerade die 
dem spätem gebrauch völlig entgegengesetzte bedeutung 
hat*). So kommen wir auf eine wurzel ßXsfi, worin wir 
eine blofse modification derselben ursprüngl. wurzel finden, 
die wir in ßXaG-rrj^ ßX(o-&g6g, ßXv-Hv, ßgv-civ haben. Dafs 
die vocalisch auslautende wurzel durch nasale und Sibilan- 
ten verstärkt wurden, ist bekannt (Curtius I, 55 f.). Ste- 
hen ja sogar die wurzeln tra, tras, tram, trap neben- 
einander (Curtius I, 192). So würden aus dem stamme 
ßXa ßXs sowohl ßXaa als ßXtp hervorgegangen sein ; ein an- 
drer vocal trat in ßXu)-&gog, ßXvuv und mit Wechsel des 
X und g in ßgveiv und ßgifiyj ein. Allen diesen Wörtern 
liegt der begriff treibender lebenskraft zu gründe **). So 
ist ßXaarri trieb, ßXu&gog getrieben, daher hoch, 
wie alt us eig. genährt ist, ß?.veiv, ßgveiv treiben. In 
ßU/iog haben wir die glühende kraft, woher aOivti ßXeueai- 
vetv heifst vor kraft glühen; ßgifitj ist der glühende 
zorn. Auch ßXoa-vgog gehört hierher, in dessen hcrleitung 
ich dem neulichen versuche Goebels in dieser Zeitschrift 
nicht beistimmen kann. Die ableitung vgog findet sich an 
wurzel- oder verbalstämmen mit activer oder passiver be- 
deutung, wie bxvQog, Xdyvgov, Xayvgog, xanvgog, oder an 
nominalstämmen , wie äXfivgog von aXfirj^ xdgcpvgog von 



*) Aehnlich ist yw^Ao's, tw/cAq?, worüber weiter unten. 
**) Für die vielgestaltigen Stämme <pla, <plf, yjU, <plv, 9X0* nimmt Cur- 
tius I, 266 den grundbegriff sprudelnder Überfülle in ansprach. 
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- xaQyij; nirgendwo gebt dem vgog noch ein ableitendes a 

— voran. Bloavgog wäre hiernach wohl eigentl. getrieben, 
-stark, und daher erst wild, schrecklich, hart. Bei 

Homer ist es überall wild. J/, 212 wird beim lächelndes 
_ - Aias die Wildheit seines antlitzes bezeichnend hervorgehoben. 
'Ivdakkeo&tu fuhrt auf ein IvöaXog. Vgl. meine schrift 
„Aristarch" s. 1441". "IvöaXog mufs erscheinend bedeu- 

- ten, wonach das davon abgeleitete verbum erscheinen 
. bezeichnet. Schwerlich irren wir, wenn wir im stamme 

3 tvS id sehen erkennen, mit eingeschobenem nasal, wie in 
--s özwdaXfAOQ neben ßiv&og (ßct&og), niv&og 

._- (nd&og), Oäfxßog (rütfog), optfii von in, iapßog von lan, 
OTQOfißog von CTQ6(p, nach Curtius in novxog neben ndrog, 

- 'YaeQiwv führt auf ein vnigi) oder vnigov; denn mv 
bildet nicht blols patronymica, sondern wird auch sonst 
zur ableitung gebraucht, freilich meist bei tadelnden be- 
zeichnungen, wie fiaXaxiiov, xoixvkiuiv, Öeikaxgiwv, aber 

. auch sonst, wie in nogfpvgiuiv. Ganz so nennt Homer die 
. götter ovgctvlüivtg, wo nur die zur einfügung in den vers 
nöthige Umwandlung der quantität zu bemerken, da das 
^ wort eigentlich auf tovig mit langem i enden inüfste. Ile- 
. lios heifst imgicov, insofern er in der höhe oder im him- 
rnel waltet, was vnigtj oder vtieqov bezeichnete. 

Dafs der epische dichter sich mancher freiheiten be- 
diente, um einzelne bildungen versgerecht zu machen, darf 
nicht außer acht gelassen werden. Das metrische bedürf- 
nifs hat auf die homerische spräche einen viel gröfsern ein- 
Aufs geübt, als man gewöhnlich glaubt. Hat er ja gegen 
den geist der spräche övde ö6fiovde y xgaTegijyi, ßhj(fi ge- 
bildet, da doch Öe und rpi nur dem Substantiv zukommen, 
ja ctvvdg in dzdg gekürzt, das augment nach belie- 
^kfBB Wegfall gebracht, um unzähliges andere nicht zu 
»Wähnen. Auch bei der Wortbildung spielt die rücksicht 
metrum eine bedeutende rolle. Mehrere verse 
I i bei Homer auf vr t 6g oder veog xvctvongiogoio, aber 

I r dichter im plural sagen wollen vtag xvavongw- 

| hätte ihm eine silbe zum schlösse des verses ge- 
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fehlt; deshalb schrieb er y, 299 viug xvavoTTQtügelovg. Man 
hat xvttvonnmioovg vermuthet (vgl. d. zeitschr. VII, 212), 
und die von Uekker zur vertheidigung angeführten bei- 
8pielc Xalvsog neben Xdivog, tf.aivzog neben iXdivog, rtav- 
tnyiog, 7T(xv)]utoto$ genügen keineswegs zur vertheidigung. 
Aber ganz so wie Homer xvavonoaigswg statt xvavortQio- 
Qog wagto, hat er auch y&ovog tvgvoöeitjg und 'EXipijv ev- 
narigitav gesagt. Damm hat Anacreons Tjuerigeiog ange- 
führt. 

Dem verse verdanken wir auch Övg}jXeyi.og noXtuoto, 
ravtjXeyiog fravccToio und amjXeyiwg. Die deutung von äX- 
yog hat schon Doederlein gegeben. dvgtj?.eyt]g ist arg- 
quälend. Wie der dichter dXeyeivog statt alytivog sagte, 
so schob er auch hier das € ein; die dehnung des a in ?; 
erfolgte nach durchgreifendem gesetz, wie in einjxtjg t Ini]- 
fxoißog, liujQMp'ig, inatvv^iog. In xavijXtyrig mufs ravecog die 
bedeutung stark haben. So erklären wir auch ravavxoöcc 
firjXa starkfüfsige schafe, ravaijxtjg starkspitzig 
neben ravvi t xriQ die spitze ausstreckend, mit aus- 
streckter, langer spitze. Aehnlich steht äxgog in 
axnarjg starkwehend, dxgonogog stark durchboh- 
rend, spitz. 'AntiXsyttaq ist eigentl. leidlos, ging aber 
in die bedeutung ungescheut, rücksichtslos, frei 
Über. 

Das beiwort der Artemis ioyiaioa erklärt man ge- 

fit s, O 

wohnlich durch die annähme, e sei eingeschoben, und es 
heifse die p feil frohe; aber vor ai erwartet man, wenn 
nicht ai selbst, wie in xgceictivw, doch a als dehnungsvo- 
cal, und von ^a/psiv würde ein dichter, um einen entspre- 
chenden versschlufs zu erhalten, loy/tgua gebildet haben, 
wie ösamLieia, xovgo&dXua sich später finden, und er 
selbst sogar eia nach der obigen bemerkung statt der ein- 
fachen endung og oder i] setzte. Demnach dürfte die von 
Ebel II, 80 gegebene deutung von %iziv sich als nothwen- 
dig ergeben, obgleich wir in der composition sonst nie die 
endung wp, ctiga finden; denn bei den wirklich darauf 
ausgehenden zusammmensetzungen bilden den zweiten theil 
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Wörter auf i/p, deren e verstärkt wird, wie auch bei denen 
auf (fQrjv. Der dichter wünschte hier gerade eine voll- 
auslautende form, und so wagte er ioyjaiga, wie er neben 
ty.aT?]ß6Xog ixarrfeUTW brauchte. Dem wünsche einer vol- 
lem form neben &ea scheint auch Oiatva seinen Ursprung 
zu verdanken, das nach den weiblichen thiernamen von for- 
men auf inv gebildet ist. 

Statt yentjvtug 'tnnoxa NtßTioo steht an zwei stellen, 
wo der damit anzuhebende satz ein öi an zweiter stelle 
vorlangt, yegiov \nni]K(xxa 436. 444), wonach die ver- 
muthung nahe liegt, dafs wie ixntfictTa dem innora syno- 
nym ist, so auch yigiov, welches so häufig von Nestor ge- 
braucht wird, dem yegtjviog entspreche. Dafs die Griechen 
schon sehr frühe den namen von der Stadt Gerenia herlei- 
teten, scheint uns nicht besonders ins gewicht zu fallen, 
besonders da uns ein homerischer dichter selbst auf eine 
andere spur zu leiten scheint. Das wort ist wohl eine 
Weiterbildung eines yegtjv (vgl. oeigijv, Asi^'v, oeiltjvug; 
in t'ioijv, angjjv haben wir e), wenn es nicht ein ysg^vtj 
alter (vgl. ycth')vri, elnijvt]) voraussetzt. Aehnlich dürfte 
es sich mit dem namen Tgiroyiv&ict verhalten, den die äl- 
teste Überlieferung auf den bootischen seo Triton bei Alal- 
komenä bezog. Der namc könnte, mit der, wie in ioyj- 
atoct, durch den vers gebotenen läugung des i, die dritt- 
creborene bezeichnen, insofern der äther, den Athene dar- 
stellt, nach himmel und erde entstanden gedacht wurde, 
wie die attischen TgiTUTictTogeg daher gedeutet wurden, dafs 
sie nach sonne und mond geboren worden. Auch der name 
alct).y.ou£i>tjig ward wohl nur willkürlich auf Alalkomcnae 
bezogen, obgleich an den zwei stellen, wo Athene dieses 
beiwort führt, Here neben ihr als !/Jgyait) bezeichnet wird; 
denn der dichter brauchte keineswegs beide beiwörter von 
orten des cultus herzunehmen, konnte vielmehr hier, wie 
sonst, eine angenehme abwechsclung sich erlauben. 

Zuweilen hat man die richtige deutung auch da ver- 
fehlt, wo die bestandtheile eines compositums unzweifelhaft 
vorliegen. Gegen die gaugbare deutung von xlvroro^og 
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hat Kiesel schon vor siebenundzwanzig jähren den satz 
aufgestellt, diese erfordere die umgekehrte folge xo^oxXvxog, 
Wenn aber er, wie alle die neuerdings dies anerkannten, 
die meinung aussprach, das beiwort deute auf die berühmt- 
heit des bogens des Apollo, so wird hier der stehende ho- 
merische gebrauch von xXvrog übersehen; denn Homer 
braucht xXvtog als beiwort nur in der bedeutung herr- 
lich (xXvtä eificcTec, Ttv%sa, dufiaTa, (JirjXa, xXvxog Xi/ni]v), 
und beruht es blofs auf zufall, dafs wir nicht xXvxd rd|a 
bei ihm finden. Wie Apoll durch dgyvQoxo^og von seinem 
silbernen bogen bezeichnet wird, so deutet das um eine 
länge kürzere xXvxoxo^og auf seinen herrlichen bogen. Aehn- 
lich heifst Hades xXvxontaXog von seinen herrlichen pfer- 
den, wie die landschaft Ilios als eimcuXog bezeichnet wird. 

Hugo Weber hat neuerdings das beiwort Ithakas «v- 
ÖeUXog y an einer wohl spätem stelle von inseln überhaupt, 
für dunkel erklärt, und doch sollte man meinen, seien die 
bestandtheile des Wortes nicht zu bezweifeln, da öaieXog 
abend bei Homer selbst vorkommt. Nur die richtige deu- 
tung hat man bisher, so viel ich weifs, nicht gefunden. 
Darauf, dafs Ithaka gegen abend liegt, kann es sich frei- 
lich nicht beziehen, wie schon das ev zeigt. Wie evt'jue- 
gog auf den schönen tag, ivdiog auf die schöne heitere des 
himmels geht, so kann evSeielog nur die auf den inseln be- 
sonders schönen abende bezeichnen, und es ist höchst tref- 
fend, dafs Odysseus, als er Ithaka zuerst bei Alkinooa seine 
heimath nennt, ihr das beiwort abendschön gibt. 

Vor allem mufs man, wenn man von der bedeutung 
des Wortes ausgeht, diese unzweifelhaft feststellen. Hugo 
Weber will dfivfiwv aus uiivv-puv erklären. Aber was 
heifst denn duv^wv bei Homer? In dem gewifs ältesten 
theile der homerischen gedichte heifsen die Aethiopen ä/*u- 
poveg; ebenso wird Asklepios genannt und im allgemeinen 
wird alles, was gut ist, durch äfivficvv bezeichnet. Die 
stelle er, 29 gehört zu einer einschiebung. Am wichtigsten 
aber ist für uns der freilich, wie wir glauben, dem späte- 
sten homerischen dichter angehörende vers y, 111: "Ev&ct 
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<T kfxog tpiXog vi 6g, äpa xparegog xal afivfiaiv y wo auvyaav 
offenbar im gegensatz zur heldenkraft die edle gesinnung 
bezeichnet. Dieser dichter stand noch ganz im bewustsein 
der 6prache, und er würde auvuuiv nicht in dieser ganz 
bestimmten bedeutung gesetzt haben, wäre diese nicht die 
gangbare gewesen. Und was hindert denn die alte, von 
mir früher weiter ausgeführte, mit dem gebrauch treffend 
stimmende erklärung ccuiü^Tog (3/, 109) beizubehalten? 
Dals oiv als endung der mit et privativum zusammengesetz- 
ten Wörter erscheint, zeigen die homerischen bcispiele «x- 
Ttjuwv, avetfAm't und der Wechsel des v und o tritt schon 
in i7iO)WfAog, vuvvuvog neben uvoua hervor, zum Überflüsse 
aber wird uns noch fiifian in der bedeutung ttäjuog über- 
liefert. Und so hat denn u. a. auch Curtius I, 301. 11,288 
die alte herleitung von a^vfiow anerkannt. 

'AraQTiioog steht in der sehr alten stelle A, 223 von 
den schmähenden Worten des erglimmten Achilleus. Au- 
fserdem findet es sich nur /?, 243, wo einer der freier den 
Mentor, der die Ithakesier getadelt hat, dafs sie dem trei- 
ben dieser übermüthigen kein eude macheu, mit den Wor- 
ten anredet: Mivtoq ura^r^ot, (fotvag iß.tt, wo die erste 
bezeichnung den Mentor nur als schinaher gegen die freier 
bezeichnen kann. Die deutung aus ctTtjoog, mit verdopp- 
jung, wie iTrjrvfwg, und dem eingesetzten q, wie in Öcw- 
-Öcxnrtti', ycw-ycdilav, dar-danarius, gleich danus (fe- 
nerator), ist an sich untadelhaf't, aber die bedeutung ver- 
derblich stimmt nicht wohl, abgesehen davon, dals «r/;- 
nog selbst eine spätere bildung scheint, die vielleicht erst 
durch die tragiker eingeführt worden. Hippokratcs hat 
«TiiOi'ig, das aber von r^puo stammt. Betrachten wir 7,nog 
als endung, so ergibt sich u als Verstärkung, wie in ulu- 
<fuv, wenn man nicht ctva darin suchen will, und wir kom- 
men auf einen stamm rap, so dals das zweite r unvoll- 
ständige reduplication ist, wie in y.aQ-x-ii'og, ßct).-ß-ig, 
ßo?.-ß-6g, fAV(j-fi-i^ ver-b-ex. Den stamm finden wir in 
Tsiyuv (Curtius I, 18H f.), am ende vermehrt in TctQ-a%-r h 
TÜQ-ß-og. Die bedeutung ist die des treffens, ver- 
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letzens; daher wäre draortjoog^ bei welchem die redupli- 
cation bedeutsam ist, treffend, schmähend. Vgl. iccp- 
ßog vom stamme tan. 

Durch ccrctQTijfjo^ werden wir an ein ähnliches, bisher 
irrig erklärtes homerisches wort, an äXaorog, gemahnt. 
Man deutet es allgemein als eine ableitung von Xav&a- 
vuv uuvergefslich, daher nicht zu verschmerzen, 
unerträglich, wie von uxovuv vtjXovGtog kommt, wo- 
von das homerische vt]XovGtetv. Aber das a der wrz. Xa& 
erscheint in ableitungen nur in Xd&ga, sonst tritt überall 
h t & eiu, woher man dh}Gtog erwarten würde, und auch die 
bedeutung würde nicht recht passen, besonders wenn man 
i(?MGT(vn, aldöTonog, aXaareiv dazu nimmt. "AXaGrs redet 
Achill X, 261 den Hektor an, der ihn bestimmen will, auf 
eine bedingung des kampfes einzugehen; wie unter wölfen 
und lämmern, so sei zwischen ihnen an keine freundlich- 
keit zu denken, erwiedert er; wegen der ermordung seines 
Patroklos ist er ihm schrecklich. Sonst erscheint es 
mit Ttiv&og und dyog y einmal das adverbiale älccarov mit 
oövoouai verbunden, wie cilvd bei 6ko<fVQta&cti steht 
447). Die tragiker brauchen älacrog von jeder schuld 
und dem schuldigen, haben aber älaara na&elv in der 
bedeutung schrecklich leiden. ID.ttGTwQ, das die alten 
ähiöxa öeönaxtog erklären (dldaronog ist seltene dichteri- 
sche nebenform), heilst nicht allein der schuldige Verbre- 
cher, der bösewicht, sondern auch die die schuld rächende 
gottheit. Das bei Homer vorkommende dlaarelv und inala- 
GTtiv steht im sinne von indignari. Alle diese bedeutungen 
erklären sich ungezwungen, wenn man als urspr.bedeutung 
verderblich annimmt, woraus die andere schrecklich, 
arg sich entwickelt; dlaGTüv ist für arg halten, daher 
zürnen, wie indignari. sDmgtojq ist nicht von ctlacrog 
abgeleitet, sondern stammt unmittelbar von der wurzel, wie 
ci(f i r TU)Qi oii-TioQ) firj-GTWQ. Die wurzel scheint A«, mit 
vorgeschlagenem «, in der bedeutimg verderben. Ver- 
stärkt tritt die wurzel als lern auf in Xand^eiv, dXand^etv^ 
dessen ursprüngliche bedeutung vernichten ist, woher 
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alanadv6$ vernichtet, geschwächt. Aai).a\p wäre der 

vernichtende, zerstörende. Ob die wrz. k'Ku hiermit 
verwandt, möchte ich nicht entscheiden. sluc>th ( höhn 
gehört zu demselben stamme mit las-eivus (Curtius 1, 
M28). Viclleiclit hängt das verstärkende /er, ha mit die- 
sem hc zusammen, so dat's wir ein adverbinm schreck- 
lich anzunehmen hätten, das in der Zusammensetzung ähn- 
lich gebraucht würde, wie wir grausam, unmensch- 
lich u.a., schon Homer alvw^, brauchen. Dal's rr zur Ver- 
stärkung von wurzeln angefügt wird, ist bekannt (Cnrtius 
I, j()t'. ). Auf diese weise scheint mir auch r«,7/,y seine 
erklärung zu linden, da die von Ebel I, 304 (vgl. Cnrtius 
zeitsebr. III, 417) gegebene nicht genügt. Wurzel tap 
würde als inodification von ta (Curtius I, 1*.")) ausbrei- 
ten sein, und darnach rr^^der ausgebreitete tcppich. 
Die oiyytcc, welche Homer von den run^Tt^ unterscheidet, 
haben von der farbuug (vgl. uiyyu S\ ihren namen. 'luin- 
i'i/s wäre ausgebreitet, hingestreckt, daher am bo- 
deu liegend, niedrig (humilis). Auch ro'.7o ; ', wofür 
bei Homer i : t)o^^ dürfte hiernach seine erklärung linden, 
als strecke. Das hit. locus bezeichnete vielleicht urspr. 
eine, krümme vom stamme lec, lic, loc (Curtius J, MM 2), 
ähnlich wie unser ort, ursprünglich spitze, ecke heilst. 
Von unserer wrz. rax läl'st sich Tnxüor, ron^mv herleiten, 
das gespannte tauwerk, wie die taue ja auch vom span- 
nen tüvul heiisen. 

Ein dem i'.Ihcto^ ziemlich entsprechendes wort ist 
anrjuj, das nur in zwei gleichlautenden verseil :ds heiworl 
von ydü* steht. Man erklärt es verflucht, von «ni t . 
Aber wie sollte die bedeutung verflucht in die von 
schrecklich übergegangen sein? Nun kommt ein Sun] in 
der bedeutung verderben vor, meist in der Verbindung 
ctoi)v ceuvrav, aber auch aof t g uly.T) t nn ; hvaii) at, wo Ari- 
starch '//oeo schrieb. Auch hier hat man wieder an «nrj 
fluch gedacht, obgleich man aus Homer ein itm^icvo^ be- 
schädigt (/, 40M), gebrochen (y)joai, vniuo y.cti xattäru^ 
övij ca»juivu±) kennt. Mit am] fluch haben alle diese 



Digitized by Google 



14 



Düntzer 



Wörter gar nichts zu thun; sie führen auf eine wurzel ap, 
dieselbe, die wir in dem skr. r, laedere, occidere ha- 
ben, wovon auch skr. aris, arita, ärita hostis. Dafs 
agtj verderben das et kurz hat, agtjrog, agijuivog lang, 
beweist nichts gegen die Zusammengehörigkeit dieser Wör- 
ter, da ja, um nur dieses anzuführen, Homer in dem verse 
-sfgsg, tdgsg ßgoroXoiye unmittelbar hinter einander dasselbe 
wort mit verschiedener quantität braucht. Die namen 
"dQ?]Tog, L4g?jrrj sollen wohl erbeten, erwünscht be- 
zeichnen. 

Emafivyeocüg kommt nur an zwei stellen vor. Jn der 
einen 195) heifst es von Aegisthos: 'AXl* riroi xetvog 
hev tntOfwyeQüig aninatv. Antinoos bittet in der andern 
(<?, 672) die freier um ein schiff, damit er dem ruckkeh- 
renden Telemach auflauere, cjg av imauvyeguig vavriXXtTcu 
eivtxa TictTQog. Offenbar kann Antinoos nur sagen wollen, 
seine fahrt solle dem Telemach zu seinem verdorben aus- 
schlagen. Demnach mnfs ImcuvyEgiog unglücklich, heil- 
los bedeuten, und dieselbe bedeutung pafst trefflich zur 
andern stelle, wo von der heillosen bufse die rede, welche 
in der ermordung bestand. Man hält gewöhnlich an der 
erklärung fest, auvytgog sei eine nebenform von uoyegog, 
wie es die alten zum theil annahmen, woher Apollonius 
ouvyegog im sinne von mühsam braucht: aber dies beruht 
auf nichts als auf falscher auffassung der homerischen stel- 
len. Ein auoyegog, wobei Pott an ein vorgesetztes ig denkt, 
hat in Wirklichkeit nie existirt. Schon einige der alten lei- 
teten das wort von ff^vxsa&ai her, aber sie irrten in der 
bedeutung, welche sie diesem beilegten, und erklärten km- 
afivysgug in folge dessen xavonxcüg. Homer hat anv%ta&cu 
nur X, 411, wo es heifst: "Ifaog 6(pgv6eaaa nvgi auvyotro 
xett axgqg. Hier erklärt man ölivxbo&cu verbrennen, 
aber das brennen liegt nur in nvgi, nicht in Guv%z6&aii 
das einfach verderben, zu gründe gehn heifst. Ne- 
ben ouvxhv wird ein afAvyuv gestanden haben, oder das x 
ging vor dem vocal in y Über, wie wir cilaxog neben tfe- 
laytiv finden, ndxvrj neben TiTjyvvvai, tgx<xrog neben «iV>- 
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ytiv, toxog, SnaQvyji neben dtwQvyij. Demnach wäre cuv- 
ytQog verderblich. 

Das beiwort Utxeg der rinder will man neuerdings 
mit den alten vom winden der füsse deuten, worauf uns 
eben tdiTiovg zu gehn scheint, und Hugo Weber beruft 
sich deshalb auf die Verbindung cthnoösg ttixeg ßovg, wo- 
nach die beziehung des Uixzg auf die fufse ganz natürlich 
geboten sei. Aber steht denn nicht Zhxtg auch ganz al- 
lein als beiwort der rinder? i>/, 293 lesen wir: y S2naev in 
\4nyüoiGi, Xtov&' diQ ßovüiv tkt^iv, 0, 633 thxog ßoog 
ducfi (pov7}öiv, im spätem Schilde «2* 524 fit'Xa xcel thxtxg 
ßovg, «, 136 nijka txcztoioicz xal Utxag ßoig, 292 ßoüv 

0. 1xcov tTiißovxöloQ und im späten letzten buche der Odys- 
see nijlct Ttiovct xcel V.ixceg ßoig. Die Odyssee verbindet 
'iht, noch mit evovtäTU)7tog (A, 283) und xah) ivovutxionog 
(f*, 355), an welchen stellen ?A<| vorantritt EihnöSceg Üu- 
xag ßovg finden wir im letzten theile der Ilias (</>, 448. 

166) und an drei stellen der Odyssee («,92. cY, 320. 

1, 46). Auch i'ihnovg steht ganz allein als beiwort der 
rinder, an drei stellen der Ilias (Z, 424. 0, 574. 7', 488) 
und an einer der Odyssee 60). Hiernach kann un- 
möglich angenommen werden, dafs in der Verbindung tili- 
noÖceg Utxag ßovg, wie Damm sich ausdrückt, das erstere 
beiwort als theil das zweite als allgemeiner erklären solle, 
wo man doch auch wohl die umgekehrte folge erwarten 
müfste. "7;A/J mufs als beiwort der rinder an sich verständ- 
lich sein, und da, wenn von gewundenen rindern die 
rede ist, man eher an die windungeu der hörner denken 
wird als an das schlängeln der beine, so sind wir zur er- 
stem deutung genöthigt. Dazu kommt, dafs der letztem 
geradezu die Verbindung üXinodceg Uixcxg ßovg widerspricht. 
Die künstliche erklärung, U<£ beziehe sich darauf, dafs 
durch das drehen der beine auch rückgrat, köpf und hals 
in eine schraubenähnlich sich windende bewegung gerathen, 
ist eben zu künstlich, und wenn man der beziehung des 
thxeg auf die hörner entgegenhält, dafs hier gerade der 
hauptbegriff fehle, die hörner, so muß da« noch in viel 
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wort heifst ringsum gerundet; das oc^ffl bezieht sich 
keineswegs auf vorder- und hindertheil des schiffes, wie 
- Hoffmann meint, auch nicht auf beide seiteD, sondern heifst 
ringsum, wie in. auyiaXog, ccfHfiyvrog, ccftxfifiyoTog*). Die 
S bedeutung gerundet, rund, wie sie hier unzweifelhaft 
. ist, finden wir auch in den yvczunrai Zhxeg 2 % 40 1 , offen- 
bar gebogene ringe, und so ist auch iXixiot{j y ihxwmg 
zu erklären, nicht die äugen rollend, sondern mit 
runden äugen, zur bezeichnung der schönen rundung 
der augenhohle, wenn man nicht lieber an die Wölbung 
des auges denken will, was uns ferner zu liegen scheint. 
So bezieht sich auch das hesiodische ihxoßXiyagog auf 
die schöne rundung der augenlider. Sollte man hiernach 
nicht auch berechtigt sein die %Xixtg ßovg als runde rin- 
der zu fassen? Rund würde sich hier auf die gröfsere 
rundung des körpers im gegensatz zu pferden und schafen 
beziehen, die bei weitem nicht den umfang, die breite der 
rinder erreichen. Diese breite, das mastige, hindert gleich- 
falls, wie das winden der f'üfse ihre leichte bewegung, die 
den pferden eigen ist, die asgoinoStg, tvüxanitfAoi, wxttg, 
wxvTiodeg, auch nodaixecg, ra^itg heifsen. Ueber tiXinovg 
habe ich in der Zeitschrift für die alterthums Wissenschaft 
1836, 1053 f. gehandelt; nur die dort gegebene deutung 
von ravtttmovg kann ich jetzt nicht aufrecht halten. Zur 
wurzel iX Curtius I, 325. Nur das metrum veranlafste den 
dichter, dXinoötg statt iXinodtg zu sagen, wie er s'töaQ 
statt idaQ brauchte. 

Auch ein anderes beiwort der rinder, rfvig, hat schwie- 



*) Die allgemeine deutung, wonach /fyoiö; hier den leib (/pni;) be- 
zeichnen soll, ist mir ebenso bedenklich, wie die langst verworfene von do- 
JU/o<rxfrOC (d. i. doltx-öoxKx;), aber eine sichere weifs sich nicht zu geben; 
ßQoioq müfste hier eine sonst nicht erhaltene bedeutung haben. Der schild 
heifst sonst ivhvxIos, narioo* itotj, xtQptotooa. Das letztere könnte sehr 
wohl gerandet heifsen; der Tfo/u»o«tc. £»t«? erklärt sich auch leicht so 
(laticlavius). Sollte etwa rota mit rat ha wagen nichts zu thun haben, 
sondern ursprünglich rundung bezeichnen, und ein digamma verloren ha- 
ben, wie häufig vor p geschehen? Anders Curtius (grundzüge I, 808). Ge- 
hört etwa ß^irctQ hierher? Auch au<pi steht nach der gewöhnlichen deutung 
auffallend, wogegen umrandet auch in dieser beziehung entspräche. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 1. 2 



Digitized by Google 



18 



Dttutzcr 



rigkeit gemacht. Die alten erklären es jährig von evog 
(Curtius I, 275). Die ältesten stellen, worin das wort vor- 
kommt, finden sich im sechsten buche der Ilias. Dort 
opfern die Troerinnen zwölf rinder i' t vig tjxearag (94. 275. 
304). In der spätem Doloneia (292) gelobt Diomedes der 
Athene ßovv ijviv tvQVfAhiwnov aöui' t Ti)i>, i]v ovniü ino £v- 
yov i'r/ccytv avi'iQ, und diese stelle findet sich y, 382 f. wie- 
derholt. Hiefse ijvtg wirklich vorjährig, so wäre die 
hinzugefügte bezeichnung, dafs das rind noch nicht im jo- 
che gewesen, ein unnöthiger, selbstverständlicher zusatz. 
Dafs das wort jedesmal in gelübden steht (denn Z, 275. 
304 sind nur Wiederholungen von Z, 94), deutet darauf, 
dafs in i\vig eine besondere eigenschaft angedeutet werden 
soll, welche die rinder zum opfer empfielilt. Göbel hat 
rjvig mit i'ivoxjj in Verbindung gebracht und in ihm den be- 
griff des glänzenden gesucht. Aber das glänzende ist keine 
eigenschaft, welche mit solcher bedeutung vor tjxeorog her- 
vorgehoben werden dürfte, da es gar zu allgemein sein 
würde, wie doyog, und mau sieht nicht, weshalb der dich- 
ter nicht gerade dieses beiwort gebraucht haben sollte, wie 
er nicht allein xvvsg ctgyot, sondern auch ßoeg dgyoi (W, 30), 
Xt)v ÜQyrj (o, 160) sagt, da ja dieses wort dem verse voll- 
kommen entspricht. Eine hauptforderung an die opferthiere 
war die, dafs sie vollkommen, frei von allen fehlem und 
gebrechen waren, was Homer durch räUtof, reltjetg be- 
zeichnet, von denen er das letztere (das ea von rilog schwin- 
det vor i]tig. vgl. iuci t tig, uJutf iyvtjetg) nur da braucht, wo 
TÜ.siog dem verse nicht genügt. Dasselbe bedeutet nun 
ijvtg von der wurzel dv vollend^?^ wovon avetv, ctve- 
o&ai besonders bei Homer und Herodot in gebrauch sind. 
"Hvig ist demnach perf ectus; ig ist ableitend wie in tqq- 
r/<S, aber der dichter hat das i lang gebraucht, wonach 
das wort nur als paroxytonon geschrieben werden kann. 
Die Verstärkung des a (Homer hat in avetv das a meist 
lang) ist viel weniger auffallend als in ijxBarog, wo das a 
privativum verlängert ist, in ijXdcxeiv statt äkdaxeiv. Auch 
in rjX6g y rj'kiog, rjkl&iog zeigt sich diese art der verlänge- 
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ruog; denn der stamm ist dl, wovon dlaa&at, dkaivtiv, 
wogegen dlau^ wohl von wurzel Acr, nicht schauend. 
Mit r t log nagel hat >]Aö„- wohl gar nichts zu thun, damit 
r/kog nicht die hartköpfigkeit, die dummheit, sondern die 
thorheit bezeichnet wird. 

Die fiiyaoa axiuivtct bieten in hinsieht der ableitung 
keinen zweifei. Hugo Weber stimmt darin mit Goebel 
überein, dafs axiotvra hier nur auf die dunkelheit des 
abends und der nacht zu beziehen, da das beiwort nur. in 
diesem falle gebraucht werde. Aber sehen wir selbst zu. 
Das beiwort findet sich bei ^iyaga nur in der Odyssee. 
Dreimal in dem verse: MvitOirjot^ ofiadtjoav dvd [U- 
yctQa axiosvra (a, 365. <), 768. ff, 399). An der ersten die- 
ser stellen ist es noch nicht abend; denn v. 422 heifst es 
von den freiem, sie hätten sich am tanze und sänge bis 
zum abend erfreut, dessen ankunft dann bezeichnet wird. 
Ebenso ist es an der zweiten stelle. Nach jenem verse 
gehen die freier ans meer, ziehen ein schiff an dasselbe, 
rüsten es aus, besteigen es, nehmen ein mahl und erwarten 
den abend (786). Nur an der dritten stelle ist es bereits 
abend ( 0, 306 ) und man hat die feuerbecken angezündet, 
welche den saal erhellen sollen. Da wäre es nun gar un- 
geschickt, hätte der dichter andeuten wollen, dafs der saal 
dunkel sei, obgleich es an der gewöhnlichen beleuchtung 
nicht gefehlt habe. Wenn x, 479. V>, 299 die ptyaya beim 
Schlafengehen oxioevrct genannt werden, so sind diese frei- 
lich jetzt dunkel, aber dem dichter liegt es fern, hier an 
das dunkel zu erinnern ; denn ohne licht gingen weder die 
geführten des Odysseus bei der Kirke, noch Telemach zur 
ruhe, sondern dienerinnen trugen immer eine fackel. A, 333, 
v, 2, wo es von den Phäaken heifst: KqXrj&nqi d' &a%ovTo 
xaxet {AtyctQcc oxwevTa, ist es nacht, aber auch hier wäre 
die andeutung der dunkelheit unpassend, da es im palaste 
des Alkinoos nicht an hinreichender beleuchtung gefehlt 
haben wird, ja dies finden wir ausdrücklich 9, 100 ff. be- 
zeugt. Widerlegt sich nun hierdurch vollkommen die an 
sich der epischen weise widersprechende behauptung, trxid- 

2- 
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tvra deute auf die dunkelheit des abends und der nacht, 
so kann es nur ein stehendes beiwort des hauses sein und 
den gegensatz zur helle aufserhalb des hauses bezeichnen; 
das haus, und insbesondere der männersaal ist schattig, 
dunkel, weil er von aufsen abgeschlossen ist und das 
licht nur durch wenige, hochangebrachte fenster herein- 
fallt. Wenn Goebel bemerkt, Homer habe vicpsa axioevra 
nur von nubila procellis condensata et conglome- 
rata gesagt, so hätte Weber dies nicht ohne weiteres glau- 
ben sollen. Homer sagt 374 von einem ballschläger, er 
habe den ball nori vecpea oxtoevxa geworfen, und in der 
freilich späten stelle A, 591 heifst es von dem gotte, der 
die zweige der bäume, wenn Tantalos fruchte davon pflük- 
ken will, hoch emporschnellt: avcuog pinraöxe novi vi- 
cpea oxiuivia. Hier ist von einem besondern zustande der 
wölken, von einem dunkeln, stürmischen himmel gar nicht 
die rede, sondern norl viyia axioivxa wird allgemein ge- 
braucht, wie wir zu den wölken, zum himmel sagen; 
oxiotig ist also hier stehendes beiwort uud mufs eine cha- 
racteristische eigenschaft bezeichnen. Die wölken sind 
schattig, dunkel im gegensatz zu den lichtem des him- 
mels, die allein helle verbreiten. Die wölken dachte Ho- 
mer sich als dichte undurchsichtbare schichten, wo- 
her auch der bekannte bildliche gebrauch des vi(pog von 
unzähligen scharen. In der Ilias ist freilich an zwei stel- 
len von einem stürme die rede (2s, 525. M, 157), an der 
dritten wenigstens von einem bewölkten himmel (y/, 63), 
aber daraus folgt nicht, dafs das beiwort axwsig hier die 
schwärze der wölke bezeichnen soll. Von wirklich schwar- 
zen wölken braucht der dichter X, 309 toeßevvog, wo # 
cxioivTwv gleichfalls in den vers gegangen wäre, und * 
188 steht so xvavtov vicpog. Die ogea oxioivra würden 
sich leicht durch den trüben, dunklen anblick der berge 
aus der ferne erklären, wäre das beiwort auch bei ihnen 
nicht stehend. Dunkel sind die berge nicht allein wegen 
der dunkeln färbe der erde (vergl. yalu juiXaiva), sondern 
auch weil sie meist dicht bewaldet sind, wie der dichter 
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v, 351. t, 431 sagt, mit wald umhüllt. Nicht blofs in 
: der ferne, sondern auch in der nähe sind ihm die berge 
düster, wie erde und meer und der wolkenhimmel. 
. ~ Krigea xregti&iv weist uns auf ein xrigog hin, das, 

wie das erhaltene xrigag, xriag, xtiavov, xrijua, xrijvog, den 
besitz bezeichnet, und auf eine Weiterbildung von wurzel xrcr, 
auf eine wurzel xt€q hindeutet, da sich die sufBxe eo und at 

■ - 

sonst nicht mit g verbunden zeigen. Krtget±Hv heifet nun 
besitzthum verbrennen und deutet darauf, dafs dem 
todten zu ehren Sachen, die ihm zugehört hatten, verbrannt 
wurden. Homer fügt, um den begriff stärker auszudrücken, 
noch xr igtet hinzu, wie er sagt x°V v X^ a ^ ai u - ä - Mög- 
lich ist es, dafs xrigog einen bestimmten theil der habe, 
etwa die kleidung und rüstung oder die dem verstorbenen 
zugehörenden hunde und pferde, bezeichnet habe. Mit dem 
Patroklos werden seine pferde und hunde verbrannt (f, 
171 ff.), mit dem Elpenor die xivyia 74). Bestimmen 
läfst sich darüber nichts, da xrigog eben nur in dieser Ver- 
bindung vorkommt. Wie xregtt&iv von xrigog, so mufs 
xegatZuv von einem xigccg stammen; ob aber dieses xigag 
das gangbare wort sei, so dafs xtgat^uv eigentlich vom 
stiere gesagt worden wäre, der mit den hörnern einen 
niederstöfst, oder eine bildung von wurzel xsg (xeigetv) in 
der bedeutung verderben, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden. 

Die Stadt Lakedämon heifst B, 581. <?, 1 xotlrj x>;ra>- 
taoa. Hohl heifst die Stadt, insofern sie in der tiefe liegt; 
Ion idv iv xotXorigp £«(><<p ™ T W noUoag tdarpog, sagt 
Strabo. Krjrojtig will man schlundreich erklären und 
auf die Schlünde beziehen, welche die dortige landschaft 
durchziehen. Aber xurwttg ist beiwort der Stadt, nicht 
n der landschaft; denn nur so kann auch die stelle der Ilias 
* gefafst werden*), obgleich die dortige Unterscheidung einer 



•) Mit dem oi d' «»/or oder t X o* 
der Städte, nicht der UndachaA verbunden, und i« fügt 
hintu. Vgl. v. 559. 569 f. 646. 
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Stadt Sparta von einer Stadt Lakedämon sich sonst nicht 
findet, vielmehr JSndgrtj und jiaxzdaiuwv in der Odyssee 
dieselbe Stadt bezeichnen, während in der Ilias, mit aus- 
nähme jener einzigen, dem spätem schiffskatalog angehö- 
renden stelle 2nÜQxri von der Stadt, Aaxidaiuiov von der 
landschaft steht. Die frage, ob der schiffskatalog früher 
als die ersten, gewifs am spätesten gedichteten bücher der 
Odyssee, bedarf weiterer Untersuchung. Ist aber xtjrcjeaan 
bei wort der Stadt, so kann es nicht auf eine eigenschaft 
der landschaft gehn. AaxtSaiiuav , die landschaft, heifst 
in der Ilias (r, 443), wo Helena sehnsüchtig ihrer gedenkt, 
igarsivti; ^ticcqt?] hat kein beiwort in der Ilias. Die Odys- 
see nennt die Stadt evQSla (A,459), evyv'/oQog (r, 414. o, 1), 
wie xaXXixoQog von x°Q°s Platz 260. 4. 318), auch 
xalhyvvai^ (f, 412) und dla ({, 2) trefflich; denn öiog 
heifst bei Homer nie göttlich, was überall &elog ist, das 
auch mit besonderer kraft wie unser himmlisch dingen 
beigelegt wird, vrie&tlov norov, &üog x°Q°Si wohl nur in 
der Odyssee *). Als beiwort von Troia, Mykene und Athen 
finden wir evgvdyvia. Sollte nun xrjTuietg bei Lakedämoo 
nicht gleichfalls auf die weite der Stadt gehn? Das beiwort 
fteyax^Tt]g vom schiffe und meere beweist, dafs xrjrog auch 
die bedeutung weite gehabt haben mufs, wonach zu ver- 
muthen, dafs die xtjtta auch von ihrem massenhaften um- 
fange im gegensatz zu den gewöhnlichen fischen ihren na- 
men haben. Liegt hier ein stamm xax zu gründe, wovon 
xaÖ in xddog (Curtius I, 108) eine modification sein könnte? 



*) 2taim ^,62. AaKtdatftvr r, 239. 443. Die dritte stelle r, 387 
fällt in eine interpolation (386—389). 

*) dlov ylvoz von der Artemis I, 588 steht in einer späten stelle, aber 
auch der späte dichter hat ohne zwei fei dto<; so nicht gebraucht, sondern 
OiTor gesagt. Umgekehrt ist y, 84 & ( tov statt oVok 'Odvoayos zu schreiben ; 
denn Homer hat nie den genitiv 67or, sondern dafür immer &iinv, und ob- 
gleich er Odysscns im nominativ, dativ und accusativ nie &tlo; nennt, so 
sagt er im genitiv immer ßi(ov oder &tin%o 'OAi'aoijnq Schien ihm »Moi- 
des digammas wegen nicht wohllautend? Aehnliche beobachtungen werden 
noch manche bei Homer zu machen sein. So sagt er vtjow iv auy<(>ii',, 
aber 7.9 ei*»; (tuffiaho (Atr t tr tifiqtovxt] 1,824 gehört zu einer intcrpola- 
tion), womit man vergleiche, was man über den gebrauch der adjectiva auf 
öfK und rjtu; bemerkt hat (Krüger dial. 22, 7. 4). 
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KriTw&ig wörde ein xtjrojg oder xtjxwg voraussetzen, wie 
evgujug von tvptog kommt, das die deckende finsternifs 
bezeichnet, die endung wäre dieselbe wie in siwwg, tögtog, 

Wir haben bisher schon mehrfach anf die zeit der 
abfassung der einzelnen gesänge und stellen hinweisen müs- 
sen. In allen (allen, wo die etymologie von der bedeu- 
tung ausgehn mufs, ist diese von der gröfsten Wichtigkeit; 
denn mag man auch nicht in abrede stellen können, dafs 
zufällig in einem spätem gesange ein ausdruck in einer 
ursprünglichen! bedeutung gebraucht sein könne als in ei- 
nem ältern, im allgemeinen wird man doch annehmen müs- 
sen, dafs die bedeutung eines wortes in den altera gesän- 
gen als ursprünglicher gelten mufs als die in jüngern sich 
findende, und man wird einen solchen fingerzeig nicht au- 
fser acht lassen dürfen. Ueberhaupt wird die endliche 
ausscheidung der zahlreichen interpolationen und eine chro- 
nologische Unterscheidung der einzelnen theile der homeri- 
schen gesänge, die freilich nur das ergebnifs der allerein- 
dringendsten forschung seiu kann, der richtigen beurtheilung 
der homerischen spräche eine neue sichere grundlage ge- 
ben. Bei den interpolationen ist sehr wohl zu beachten, 
dafs der rhapsode oft etwas ungehöriges einschob, eine 
behauptung, die freilich auf den ersten blick auffallen mufs, 
aber eine genauere Untersuchung bietet uns die unzweifel- 
haftesten belege, dafs die rhapsoden oft ganz gedankenlos, 
ohne richtige auffassung des Zusammenhanges, eingescho- 
ben haben. Das kann denn auch för die erklamng und 
für die bestimmung der bedeutung eines wortes von Wich- 
tigkeit werden. Ein beispiel bietet die stelle 313 ff. Ne- 
stor räth dem Telemach: 

xai cv fpllog prj Örj&d Öouiov dno rijhV dXdXtiao, 
Airinaxü xe agofonm' av§Qctg x' kv üoiöi Öofioiotv 
ovtiü vnegcfialovg, ftij rot xctxa nüvxa rfc'tyaöiv 
xxt'juaxa daoad^tvot, gv dt xyvoiijv odov HX&ijg. 
Nestor kann die reise des Telemach, im falle dafs die 
freier während derselben alles aufzehren, nicht für eine 
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vergebliche, sondern er mufs sie für eine verderb- 
liche erklären. Dies müfste demnach in rtjvaiog liegen, 
und man könnte somit das wort, wie es aueh in dieser 
Zeitschrift geschehen, mit rij-rtj mangel in Verbindung 
bringen, so dafs zrjvaiog beraubend, verderblich hiefse. 
Indessen spricht hiergegen der sonstige Sprachgebrauch, 
und die hindeutung auf die vertheilung der habe neben 
dem aufzehren scheint uns so ungeschickt, dafs wir den 
letzten dieser verse (wiederholt o, 13) als einen ungeschick- 
ten zusatz ausscheiden zu müssen glauben, worin denn 
auch das schiefe im ausdruck rr^vowg nicht mehr auffällt. 
Es kann hier nichts anders heifsen als im homerischen 
hymnus in Apoll. 540 thö rieht, wie auch ravaiog von 
Ibycus als fidvcuog gebraucht ward. Den Zusammenhang 
mit Tätig grofs (eigentlich gewachsen) hat man längst 
erkannt Vgl. in dieser Zeitschrift II, 296. Die bedeutung 
grofs geht leicht in die von übergrofs, vermessen, 
thöricht über. Die enduog aiog ist eine Weiterbildung, 
wie wir sie in nvyovaiog von nvywv (nvyov-oiog), Lviavaiog 
(doch wohl kviavT-öiog, nicht Iviavr-iog)) (fikorijatog, ixov- 
Giog u. a. finden. In dem aiog blola eine euphonische Um- 
wandlung von riog zu sehn, geht wohl nicht an, da o als 
suffix nicht zu leugnen steht, wie in Ao£o£, rdjov, do'|a, 
xouipog,, und ein avdgatog neben dgriog nicht aus blofsem 
wohllautsgeftthl sich gebildet haben dürfte. Weniger wahr- 
scheinlicher dürfte es sein, dafs xr t vGiog geradezu aus der 
wurzel sich gebildet, wie Sia7t(e)gvaiog, &aXvaia. 

Als mittel, die ursprüngliche bedeutung eines wortes 
zu erkennen, sind die Verneinungen desselben zuweilen zu 
benutzen. Was rjmog eigentlich bedeute, ergibt sich aus 
dem gewöhnlichen gebrauche nicht. Vergleichen wir da- 
gegen dessen negation vrjmog stultus, so erkennen wir, 
dafs tjniog ursprünglich verständig bezeichnet haben 
müsse. Die wurzel des wortes hat man richtig in ap ge- 
funden, aber ich erkläre das wort abweichend von Auf- 
recht (V, 401) erreichend, treffend; vtjmog ist der 
welcher nicht trifft, abirrt. Aus der bedeutung ver- 
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8 tändig ging die von gut, mild hervor. Von wie ganz 
verschiedenen anschauungen die bezeichnungen des guten 

in den sprachen ausgegangen, liegt deutlich vor, und ist 
es besonders bezeichnend, dafs diese gerade die verglei- 
chungsgrade von gut von verschiedenen Wörtern herge- 
nommen, als ob sie keine der einmal gebildeten bezeich- 
nungen fahren lassen wollten. Das griechische hat auch 
für wahr mehrere bezeichnungen: neben dem das wirk- 
liche sein bezeichnenden irsug, frvuog, it^tv^og die nega- 
tiven aXy&rjg nicht verbergend, vrj^sgTf)g nicht ir- 
rend, ocTgexrjg nicht verletzend, unverbrüchlich, 
von wurzel trh occidere, die wohl ursprünglich das ge- 
waltsame wegnehmen bezeichnet, woher ich trahere dar- 
auf beziehe und TtQ%v6g, rnr/vog zweig, wie xfoidog von 
xXäv. Oder wäre es nicht verdrehend, und a-TQaxtog 
(spindel), torquere zu vergleichen?*) Nach Uenfey wüiv 
aroExijg unzweifelhaft, nach Kuhn (I, 180) untrüg- 
lich, nach Curtius (111,410)**) unumwunden. Auf die 
zahlreichen homerischen Wörter, welche bei Homer den be- 
griff beständig, fortdauernd bezeichnen, habe ich in 
Höfers Zeitschrift II, 1 1 1 hingewiesen. Dafs die dagegen 
von Leo Meyer vorgebrachte deutung von viuXe^rjg nicht 
begründet sei, bemerkt Curtius I, 289. Wie vMlepijg ein 
ofo/uog verderben voraussetzt (vgl. avspog, ov?.au6g, xoa- 
lipog), so können Vto%il6g und vo)%ilr]g nur von einem 
männlichen oder sächlichen bytlbg kommen, in der bedeu- 
tung stärke, wie tyt'pöV, özvqoq fest, stark heifsen. In 
ctOT€fi(pi)g möchte ich jetzt doch lieber das verstärkende a 
sehn, wie in donegxyg, da wurzel 6Ttpt(f> (skr. stabh, wo- 
von stambha) eigentlich das feststehen bezeichnet, dann erst 
das treten, stampfen. Eben so verhält es sich mit aregex- 
fAvog, da Tegefivov (vgl. ße?>iuvov) das feste bezeichnet. Te- 
otuiar hat wohl ein o verloren, wie auch nach Curtius 
(grundzüge I, 182) das von Kuhn (IV, 41 ) beigebrachte 

*) Diese auch von andern schon aufgestellte erkliirung von «ryfxfj; 
scheint mir jetzt bei weitem der von mir früher aufgestellten vorzuziehen. A.K. 
** ) Jetzt II, 66 mit Döderlein unverdreht. 
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skr. taras stärke. Steht ja artQhfiviog neben araoeog. 
Das lautlich nahe liegende reotjv hat mit rtQefiVov, ctTiga- 
ftvog nichts zu thun. "Apotog weifs ich nicht ganz sicher 
zu deuten. Wäre es vielleicht unmäfsig? Es könnte ein 
fio-TOg oder ^o-rov, gleich he-tqov, zu gründe liegen (vgl. 
716-Tog, no-Tov, ßgov-Tt] von u. a. bei Pott etym. for- 

schungen II 1 , 550). Morog oder fiordv charpie gehört 
vielleicht mit pfrog zusammen, wie wir ja den Wechsel von 
£ oder o mit i mehrfach in wurzeln, wie no fts pi, finden. 

Auch die glossen der lexikographen sind bei der er- 
klärung homerischer Wörter von grofser Wichtigkeit; nur 
hält es oft schwer das rein erfundene oder auf falscher 
lesart beruhende von dem wahren zu scheiden. Und auch 
in der benutzung solcher glossen ist besondere Sorgfalt 
anzunehmen. So war es z. b. ein mifsgriff, wenn man des 
Hesychios Stavötjg^ noXvxgovtog, KQrjrtg zum nachweise 
benutzen wollte, dafs in dijv ursprünglich ein i nach 8 ge- 
standen; denn dtavÖijg ist ohne zweifei mit ötd zusammen- 
gesetzt, wie didvÖi%a, dazu höchst wahrscheinlich verdor- 
ben, wenn nicht etwa dieselbe wurzel wie in ävdtjQa zu 
gründe liegt. Lobeck vermuthete aictvtjg, Schmidt ver- 
gleicht das tarentinische alöavtjg. Die vermuthung dtavijg 
würde auch der buchstabenfolge entsprechen; man könnte 
dvrjg als ableitung fassen, wie in cttavr t g^ alSavrjg oder die 
wurzel dv vollenden darin sehn. Jedenfalls hat Öictvöijg 
mit drjv nichts zu thun, wenn man nicht etwa den letzten 
theil aus dvd 8t^v erklären will, was höchst unwahrschein- 
lich sein dürfte. 

Cöln, den 4. September 1862. H. Düntzer. 
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Die erklärung von ydXa als einem compositum ist, so 
viel ich sehen kann, zuerst von dem ehrwürdigen gründer 
der Sprachwissenschaft aufgestellt, oder wenigstens von ihm 
öfters in schütz genommen. In der zweiten ausgäbe der 
vergl. graram. (§. 123) erklärt prof. Bopp die erste silbe von 
ycela als Überrest des skr. go, kuh, und Xa, Xaxrog, als 
buchstäblich dasselbe als das lat. lac, lactis. „In den 
compositen", fahrt er fort, »wie yXaxroydyog ist die kuh 
so bescheiden, sich blofs durch ein y vertreten zu las- 
sen." Nachdem prof. Bopp auch das irländische b-leachd 
(für bo-leachd), als analoge keltische benennung der milch 
beigebracht, ist wohl an der richtigkeit dieser etymologie 
nicht mehr zu zweifeln. In ßovrvyov ist ßov ebenfalls be- 
zeichnung der kuh, was ohne ein starkes etymologisches 
inikroscop schwerlich noch in dem franz. beurre entdeckt 
werden könnte. Das einzige, was bedenken erregt, ist die 
erklärung des zweiten theils des compositums, Xa, Xaxrog, 
lac, lactis. Prof. Bopp schlägt vor, lac, lactis auf das skr. 
duh, melken, zurückzuführen. Er nimmt ein participium 
dukta, statt dugdha, für möglich an, erlaubt dann die 
gunirung des u zu äu, und betrachtet a im lat. und griech. 
als Verstümmelung des gunavokals. In bezug auf die mög- 
lichkeit der gunirung im participium beruft er sich auf das 
ind. aukta für ukta. 

Ohne auf eine Widerlegung dieser gewifs nur als noth- 
behelf gegebenen erklärung von lac, lactis, einzugehn, ver- 
suche ich eine leichtere zurückfuhrung des wortes auf die 
skr. wurzel raj. Von dieser wurzel haben wir unter ande- 
rem das skr. räjas, was namentlich im veda sehr häufig 
vorkommt. Seine ursprüngliche bedeutung scheint mir 
glänz zu sein; es wird aber im veda fast ausschliefslich in 
bezug auf den luftkreis oder das wolkenmeer, zwischen der 
erde und dem himmel, gebraucht. Von Belegstellen, die 
sehr zahlreich sind, fahre ich nur einige der bedeuten- 
deren an. I, G2, 5: 
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Grinänäh ängirobhih dasma vi var ushäsä stfryena 

göbhih ändhah 

Vi bhtfmyäh aprathayah Indra sänu, diväh räjah üpa- 

ram astabhäyah. 
Gepriesen von den Angiras, o starker, hast du mit dem 
morgenroth, der sonne und den glanzwolken das dunkel 
geöffnet; du hast, o Indra, die höhe der erde ausgebreitet, 
du hast den luftkreis unter dem himmel gefestigt. 

Die Sterne sind an dem höchsten himmel geschlagen 
(I, 81, 5: badbadhe rochanä divi), aber die sonne füllt mit 
ihren strahlen den mittleren luftkreis (I, 84, 1 : räjas stfryah 
na räcmibhih). Der wind weht hier und die wasser strö- 
men hindurch (VII, 87, 2 ; V, 53, 7). Auf seiner vorderen, 
i. e. östlichen hälfte schmückt sich die morgenröthe (I, 92, 
1; 124,5), an seinem fufse liegt Vritra, der die wasser 
gefangen hält (I, 52, 6); aber an derselben stelle wird auch 
der besieger des Vritra, Indra, geboren (IV, 1, 11). 

Der hervortretende character des rajas im veda liegt 
jedoch nicht darin, dafs der luftkreis licht ertheilt, sondern 
dafs von dort regen und fruchtbarkeit kommen. Ich bin daher 
geneigt anzunehmen, dafs rajas zuerst glänz, dann wasser, 
als das glänzende, und dann erst wölken (the welkin) be- 
deutete. So wird I, 1 24, 5 rajas aptyäm, der wäfsrige him- 
mel, erwähnt. Das auge der sonne ist bedeckt vom rajas 
(I, 164, 14), und Savitar bedeckt den höchsten himmel 
(dyäm) mit schwarzer wölke, krishnena räjasä (1, 35, 2 ; 9). 
Der ausdruck rajas ah visarjane (V, 59, 3) ist synonym mit 
avatasya visarjane (VIII, 72, 11), und bedeutet „beim her- 
auslassen der wölke", i. e. beim regen. Wo räjas im plu- 
ral gebraucht wird, läfst es sich oft am besten durch wöl- 
ken übersetzen. 

1,35,4: Krishna* räjansi tävishim dadhänah, 
Savitar, der die schwarzen wölken kräftigt. 
1, 166,3: Ukshänti asmai purü rajänsi payasä (cf.III,62, 16), 

Die Maruts füllen für ihn viele wölken mit milch. 

1,187,4: tava tye* Pito rasäh räjansi änu visthitah, 
Diese deine säfte, o Pitu, sind Über die wölken verbreitet. 
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V, 63, 5: rajansi citra vi caraoti tanyavah 
Die blitze gehn durch die bunteo wölken. 
In andern stellen jedoch mufs rajansi als wolkenhimmel ge- 

fafst werden, namentlich wo von den drei wolkcnhimineln 
trfni rajansi, in analogie mit den drei erden und den drei 
höchsten himmeln die rede ist. Cf. IV, 53, 5. Der dritte 
wolkenhimmel kommt öfter vor (IX, 74, 6), und I, 164, 6 
werden sogar sechs himmel erwähnt: Vi yah tastambha 
shat imä rajansi, er der diese sechs himmel gründete. Im 
dual ist räjasi dasselbe als dyaväprithivi, himmel und erde. 

Die frage ist nun, kommt rajas noch in der als seiner 
ursprünglichen angenommenen bedeutung von wasser im 
veda vor. Das nirukta (IV, 19) giebt diese bedeutung, und 
zwar in derselben reihenfolge die oben angenommen. „Rajo 
rajateh; jyoti raja ueyate; udakam raja ueyate; loka 
rajänsy ueyante"; „Rajas von raj, glänzen; das licht wird 
rajas genannt; das wasser wird rajas genannt; die weiten 
werden die rajas genannt". Dies hat aber wenig zu be- 
deuten, und auch Sayana, der rajas oft durch wasser er- 
klärt, würde für unsere zwecke nichts helfen. Nun findet 
eich aber in dem hymnus an die Sindhu folgende stelle, 
X, 75,7: 

pari jrayansi hharate rajansi adabdha si'ndhuh, 
Die unbezwinglichc Sindhu führt die wasser über die wei- 
ten felder. 

Hier kann rajansi nur wasser bedeuten, ursprünglich 
das helle nafs. Leiten wir nun lac, lactis von derselben 
wurzel ab als rajas, wasser, so würde lac das helle weiße 
nafs bedeuten, oder noch deutlicher in yala, ydXaxto^ das 
weifse nafs der kuh. Was die bildung von lac, lactis be- 
trifft, so ist es kein partieipium , sondern ein Substantiv, 
im lateinischen mit ti gebildet. Es wird als masculinum 
sowohl als als neutrum gebraucht, und im nominativ ist 
die form lacte statt lac die volkstümlichere, und also wohl 
die ältere. Selbst lact wird als nominativ von grammati- 
kern erwähnt. Lac, lactis verhält sich also zu rajas, wie 
mens, mentis zu manas, und würde im skr. rak-ti sein. 
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Das griechische ydXct, yaXaxtog ist schwieriger. Hier 
erscheint das r hinzugefügt, ähnlich wie in «W|, rcWx- 
rog (alter plural rrWxeg), und wie in ri/|, iwros. Setzen 
wir nun ein ya7a, yctXayog voraus, so wäre hier Aa^, ohne 
suffix, einem skr. raj zu vergleichen. Dafs aber das grie- 
chische einst die form räjas fast unverändert besafs, zeigt 
sich schlagend in dem homerischen yXdyog, milch und in 
dem spätem evyXayrjg, reich an milch. Dieses yXctyog ist 
genau go-räjas, während tvylayY^ ein skr. sugorajas sein 
würde. 

Die andere etymologie von lac und yaXa, unterstützt 
von Pott, Benfey, Curtius und theilweis von Grimm, ist 
hypothetisch und ermangelt beweisender analogien. Der 
stamm soll yXay sein, welches durch ßXay, fiXay auf ptXy 
in auü.yuvi mulcere, zurückgeführt wird. Erstens also ein 
fibergang von ß zu y auf griechischem boden, während 
gegen Bopp urgirt wird, dafs der stamm für kuh (skr. go) 
im griechischen und lateinischen nur mit b anlauten könne. 
Zweitens aber eine erweiterung von yXcty zu yaXuy, die, 
obgleich selbst von Lobeck gutgeheifsen, doch im griechi- 
schen durch nichts hervorgerufen scheint. Das goth. mi- 
luks, milch, läfst sich auf äftü.yetv, mulcere, skr. marj, 
zurückfuhren; vielleicht auch lac; aber das griecb. yctXa 
führt auf andere spuren, und weist sich als eines der äl- 
testen composita im griechischen aus, und zwar als ein 
compositum, das, wegen seines gutturalen anlauts, der vor- 
hellenischen periode seinen Ursprung verdankt. 

Max Müller. 
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Die verba perfecta*) in der nibelungen- 

dichtung. 

( 3. ausgäbe von Karl Lachmann. Berlin 1851). 

Der unterschied der verba perfecta und der verba im- 
perfecta zeigt sich im gotischen und im althochdeutschen 
noch weit durchgreifender als im mittelhochdeutschen. Den 
nachstehenden Verzeichnissen soll eine kurze besprechuug 
der in fast allen gliedern der indogermanischen sprachsippe 
bemerkbaren Scheidung dieser verba folgen (vergl. zeitschr. 
IV, 191 ff.; beitr. I, 500 ff. II, 127). Dabei wird das 
gotische und althochdeutsche thunlichst berücksichtigung 
linden. 

L 

V erzeichnil's der verba, deren praetsensform 

futurf unetion hat. 

A. 

Antwurten; 1. sg. ind. 1846,4. arnen; 3. pl. ind. 2012,4. 

B. 

Bedürfen; l.sg.ind. 1717, 2. 2. sg. ind. 1011), 2. — begän: 

3. sg. ind. 1)22, 4. — beginnen; 3. sg. opt. D76, 2. 
1563, 2. — behaben; 3. sg. opt. 402, 3. — beliben; 
1. sg. ind. 11)22, 3. 3. sg. ind. 2069, 3. — best an; 3. sg. 
ind. 364, 1. 1. pl. ind. 1824, 2. 2119,4. 2. pl. ind. 200.% 

4. 2126, 1. 3. sg. opt. 1532, 3. — beswaeren; 3. sg. 
ind. 2268, 3. — betrüeben; 3. sg. ind. 2177,3. — be- 
warn; 1. sg. ind. 908, 4. 2. sg. ind. 2186,4. 3. pl. ind. 
314,2. — bieten; 3. sg. opt. 1796,2. — bringen; Lsg. 
ind. 364,3. 449,3. 601,1. 618,4. 942,1. 1342,2. 1800,3. 
2306, 1. 3.sg. ind. 88, 1. 235,4. 238, 1. 239,3. 1070, 3. 
3. plur. ind. 1655, 2. 1781, 3. — büezen; 3. sing. opt. 
1197,3. 

D. 

Dienen; l.sg.ind. 159,4. 3. pl. ind. 114, 4. — dunken; 



•) August Schleicher, die deutsche spräche. Stuttgart 1860, ». 226. 297. 
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3. 8g. ind. 1800, l. — dürfen; 3.8g. ind. 2209, 4. Eio 
besonderer später folgender artikel über das verbum „mö- 
gen" wird sich auch auf dieses wort beziehen. 

E. 

Enbieten; Lsg. ind. 1099,3. 1345,3. 1354,3.— engel- 
ten; 2. sg. ind. 1860, 4. — entrihten; 1. sg. ind. 2206,2. 

— entsliezen; 1. pl. ind. 1930, 3. — entwichen; Lsg. 
ind. 1716, 4. -— erbeiten; 1. pl. ind. 446,4. — erbiten; 

1. sg. ind. 56, 2. — erfaren; 1. sg. ind. 818, 4. — erfin- 
den; 1. sg. ind. 178, 3. 586,4. — ergän; 3. sg. ind. 1475, 

4. 3. sg. opt. 328, 2. 1272,4. 1275,1. 1532,4. 2055,4.— 
erkennen; 1. pl. ind. 1791,4. 3. sg. opt 875, 3. — er- 
läzen; 1. sg. ind. 400, 4. — erlouben; 3. sg. ind. 812,3. 

— ermanen; 3. sg. ind. 2299, 4. — erreichen; 3. sg. 
ind. 1920, 4. 1958, 4. — erwerben; 1. sg. ind. 483, 3. 

2. sg. ind. 112, 4.— erwinden; 1. sg. ind. 801, 2. 828,4. 

— erziugen; 1. sg. ind. 790, 2. 792,3. — erzürnen; 
Lsg. ind. 457, 2. 

F. V. 

Vehten; 3. sg. opt. 2043, 3. — verdienen; 2. sg. ind 
1202,3. — verenden; 3. sg. opt. 193, 3. — verirren; 

2. sg. ind. 2207,2.— Verliesen; 1. sg. ind. 406, 4. 603,4. 

3. sg. ind. 818, 3. 1. pl. ind. 177, 3. 417,3. 420,3. 1468,4. 
1912, 4. 2. pl. ind. 1599, 2. 1. sg. opt. 843, 3. 2087, 3. - 
versagen; 3. sg. ind. 498, 3. — versehen; 3. sg. ind. 
2177,1. — versinnen; 1. sg. ind. 146, 2. — versraä- 
hen; 3. sg. ind. 704, 3. — verswenden; 2. sg. ind. 1215, 

4. — finden; 1. sg. ind. 78, 2. 2. sg. ind. 642, 2. 1. pl. 
ind. 934, 3. 1563,3. 1577,3. 1738,2. 3. pl. ind. 590, 2. — 
fliehen; 3. sg. opt. 888, 4. — fragen; 3. sg. opt. 2240, 
3. — frumen; 3. sg. ind. 1993, 4. — füegen; 3. sg. 
ind. 1824, 3. 3. sg. opt 974, 2. — füeren; 1. sg. ind. 
704, 4. 1. pl. ind. 1421, 4. 2. pl. ind. 1624, 4. 3. pl. ind. 
1204, 3. 

G. 

G an; 3. sg. ind. 395,3. 402,4. 788,4. 1823,3. 1922,4. 
1. pl. ind. 374, 3. 689, 1. 773, 3. 3. pl. ind. 1591, 3. 3. sg. 
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opt. 772, 1. 810,4.— geben; 1. sg. ind. 224, 3. 1112,2. 
1354, 4. 1490, 3. 1624, 3. 1628, 2. 1843, 2. 1852, 3. 

2095.2. 2. sg. ind. 332, 2. 567,4. 1475,3. 3. sg. ind. 832, 
3. 1030,2. 1175,3. 1177, 1. 1188,4. 1215,3. 1821,4. 
1825,4. 2012,4. 2203,1. 2315,4. 1. pl. Ind. 249,3. 3.pl. 
ind. 313, 3. 3. sg. opt 2136, 3. — gebieten; 2. sg. ind. 
469,4. 501,4. 567,3. 1206,3. 1346, 1. 1757,3. 3. sg. 
ind. 997, 3. 3. pl. ind. 1800,4. — gevähen; 3. sg. ind. 

1852.1. — gefallen; 3. sg. opt. 490, 4. 1347,1.— ge - 
fflegen; 1.8g. ind. 1336, 3. 3.8g. ind. 16,4. 3. sg. opt. 

1152.3. — geleben; 3. sg. ind. 1150,2. — gelegen; 

3. 8g. opt. 1135, 4. — geleiten; 1. sg. ind. 2277, 3. — 
geligen; Lsg. ind. 2277,3. 3. sg. opt. 114, 3. — gelö- 
nen; 1. sg. ind. 2045,4. — gelten; 2. sg. ind. 2241. 3. 

— gemüejen; 3. sg. ind. 193,4. — genieten; 1. sg. 
ind. 997, 2. — geniuzen; 3. sg. ind. 804, 1. 2312,1. — 
gerasten; 3. pl. ind. 1562, 4. — geraten; 3. sg. ind. 

1146.4. — gereden; 2. sg. ind. 1153, 4. — geriten; 
1. sg. ind. 2207, 4. 3. pl. ind. 1480, 4. — gerümen; 2. pl. 
ind. 1396, 1.— geruochen; 2. sg. ind. 1175, 1. 1177,2. 

1389.3. 2.pl.ind. 126,2. 1387,4. — gerüeren; 3. sg. 
ind. 2138, 3.— gesagen; 3. pl. ind. 822, 3. — gescha- 
men; 1. sg. ind. 287, 4, 1206,4. — geschehen; 3. sg. 
ind. 16, 3. 400, 3. 614, 4. 1028, 2. 1032, 2. 1085, 4. 
1144, 2. 1411, 2. 1709, 4. 1730, 2. 1795, 4. 2312, 2. 
3.8g. opt 511, 1. 1048, 4. — geschouwen; 1. pl. ind. 

1118.2. — gesehen; 1. sg. ind. 2142, 4. 3. sg. ind. 2073, 

4. l.pl.ind.672,3. 3. pl. ind. 470, 3. 1215,3.— gesen- 
den; 3. 8g. opt. 2127,2. — gesigen; 3. pl. ind. 1948, 2. 

— gespringen; 3. pl. ind. 1966, 3. — gesümen; 3.8g. 
ind. 601, 3. — getragen; 3. sg. ind. 1150, 3. — getrou- 
wen; 1. sg. ind. 853, 4. 2126, 3. — geturren; Lsg. 
ind. 670,3. 2264,4. 3. sg. ind. 2188, 2. 3. pl. ind. 339, 4. 
934,3.— getuon; 1. sg. ind. 1720, 3. 1880,2. 2.sg.ind. 

1143.4. 1160,4. 2114,4. 2300,4. 3. sg. ind. 156, 2. 621, 
4. 849, 2. 942, 4. 1150, 3. 1152,3. 1197,2. 1212,4. 
2031, 4. 2122,4. 2149, 4. — gewahsen; 3. sg. ind. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 1. 3 
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1027,3. 1854,3. — gewerren; 3.sg. opt. 1232, 3. — 
gewinnen; 1. 8g. ind. 402, 4. 2. 8g. ind. 1844,3. 1. pl. ind. 

1048.3. — gezemen; 3. sg. ind. 1112, 2. 

H. 

Haben; 1. sg. ind. 1204, 3. 1720,3. 1920,4. 2288,2. 2.sg. 
ind. 448, 2. 1. pl. ind. 288, 2. 2. pl. ind. 1958, 4. 3. pl. ind. 

1033.4. 1480,4. 3. sg. opt. 769, 3. — heben; 1. sg. ind. 

1846.2. l.pLind. 1099, 2.— heizen; 1. sg. ind. 1030,2. 

1288.3. 2. sg. ind. 1702, 4. — helfen; 1. sg. ind. 64, 2. 
826,4. 1716,1. 3.sg. ind. 143,4. 1841,4. 1854,3. 1967, 
4. 2004,2. 3. pl. ind. 930, 2. 1028,3. — hoeren; 2. pl. 
ind. 711, 3. 3. 8g. opt. 341, 4. — houwen; 1. pl. ind. 
1948, 3. 

J. 

Jagen; 3. sg. opt. 874, 3. — jehen; 3. sg. opt. 1096,2. 

K. 

Elenken; 1. sg. ind. 1901, 4. — komen; 1 . sg. ind. 449, 3. 

450.3. 602,1. 791,3. 866, 1. 2. sg. ind. 1479,4. 1485,3. 

2186.4. 3. sg. ind. 237, 3. 333,2. 523,3. 714,2.4. 1207,4. 
1345,4. 1482,4. 1488, 1.4. 1592, 1. 1663,4. 1766,3. 
2060,4. 2209,2. 2279,3. l.pl. ind. 338,2. 488,4. 832,2. - 

875.4. 1075,4. 1151,3. 1527,4. 1757,3. 1942,4. 3.pl. 
ind. 256, 3. 447, 1. 727, 1. 1351,3. 1372, 1. 1441, 1. 
1586,4. 1588,2. 1653,4. — kunnen; 1. sg. ind. 10, 4. 
128,2. 367, 1. 513.1. 1039, 1. 1261, 1. 1563,1. 1666,1. 
1895, 2. 1921, 4. 1923, 1. 2153, 4. 2205, 3. 2269, 4. 
2274, 2. 2288, 3. 2. sg. ind. 1424, 1. 1988, 2. 3. sg. ind. 
17,3.4. 498,2. 812,2. 888,4. 1823,3. 2188,3. l.pl. ind. 
1352, 3. 3. sg. opt. 2034, 1. — Auch bei diesem worte 
verweise ich auf den spater folgenden besonderen arti- 
kel Über das verbum „mugen*. — künden; 1. sg. ind. 
1390,2. 

L. 

Lazen; 1. sg. ind. 448, 2. 490,1. 1346,1. 2. sg. ind. 469, 4. 
601,1. 3. sg. ind. 1426,3. 1487, 1. 1553,3. 3. sg.opt. 
862, 2. 1757, 1. 2059, 3. — leben; 1. sg. ind. 156, 1. 
1852,3. 2053,4.— legen; 1. sg. ind. 828, 3. l.pl. ind. 
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1563,3. — leisten; l.sg.ind. 1844,4. 2. sg. ind. 523, 4. 

— leschen; 1. sg. ind. 603, 1. — Hgen; 3. sg. ind. 601,2. 

— Ionen; 3. sg. opt. 2299, 4. — lougen; 3. sg. ind. 
1709,3. — loben; 3. sg. ind. 818, 3. 1085,3. 1090,4. 

M. 

Machen; 1. sg. ind. 1354, 1. — manen; 2. sg. ind. 1206,4. 

— meren; l.sg.ind. 704, 4. — mugen; über dieses 
verbum soll später ein eigener artikel handeln. — müe- 
zen; 1. sg. ind. 1028, 2. 2. sg. ind. 14, 4. 771,1. 1496,4. 

2186.3. 3.sg. ind. 144, 1. 1846, 3. 2207,3. l.pl.ind. 
374,4. 1442,4. 1451,3. 1765,4. 2043,1. 2204,4. 2. pl. 
ind. 1480,3. 2005,4. 2040,4. 3. pl. ind. 145, 4. 444, 2. 
475, 3. 1520, 4. 2012, 3. 3. sg. opt. 1022, 2. 1094, 4. 

1448.4. 2129, 1. 

N. 

Nemen; Lsg. ind. 2123, 3. 2.sg. ind. 1183,3. 3.sg.ind. 
997,3. 1112,1. 

P. 

Phlegen; 1. sg. ind. 1895, 3. 

R 

Räten; 3. pl. ind. 1186, 2. 3. sg. opt 1183, 4. — rechen; 
2. sg. opt. 2095, 3. — reden; 1. sg. ind. 2041, 4. — ri- 
ten; 1. sg. ind. 704, 1. 1232,4. 1453,3. 2277,2. 2. sg. 
ind. 2206,3. 1. pl. ind. 310, 2. 1522,3. 2. pl. ind. 1624, 2. 

1853.2. 3. pl. ind. 145, 2. 642,2. — riuwen; 2.sg.ini 
2123,4.— rümen; 1. sg. ind. 705, 3. 1. pl. ind. 1095,1. 

S. 

Sagen; 1. sg. ind. 182, 1. 349, 1. 351, 1. 496,2. 711,3. 
1350, 1. 2142,3. 3. sg. opt. 1307, 2. — schaffen; Lsg. 
ind. 601, 2. — scheiden; 2. sg. ind. 1112, 3. 3.8g. ind. 
2043, 2. 2. pl. ind. 309, 1. — sehenden; 3. sg. ind. 

2091.3. — sehen; 2. sg. ind. 1459,3. 3. sg. ind. 1392,3. 
1879, 3. 1. pl. ind. 375, 1. 2. pl. ind. 194, 3. 3. pl. ind. 
162,2. 2058,4. 3. sg. opt. 1048, 3. 1096,1. — senden; 
1 sg. ind. 1966, 4. — sfn; s. wesen. — slahcn; Lsg. 

n 759, 1. 2209,4. 2. sg. ind. 2123,2. — soln; Lsg. 
3,1.3. 448,3. 589,4. 591,4. 853,3: daz sol ich 

3* 
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immer dienen. 1091,2. 1131,4. 1138,2. 1162,3. 1254,2. 
1404, 4. 1800, 1. 1921, 1. 2027,2. 2053,4. 2.sg.ind. 
771,4. 2288, 2. 3. sg. ind. 488, 3. 490,2. 827,4. Ein 
punctum darf offenbar nach diesem verse nicht stehen. 
829,4. 872,3. 1352,2. 1855,4. 1933,2. 2027,4. 2081,4, 
2124,4. 2196,4. 2291,4. 1. pl. ind. 174, 3. 490,4. 639,1. 

874.1. 910,3. 1024,3. 1562,3. 1595,1. 1847,2.4. 1942,4. 
2018, 2. 2. pl. ind. 931. 4. — stän; 3. sg. ind. 329, 3. 

1486.2. — sterben; 3.pl. ind. 149, 2. — striten; 3.pl. 
ind. 1717, 2. — sümen; 1. pl. ind. 496, 3. 3. sg. opt. 
2291,4. 

T. 

Teilen; 3. sg. opt. 1069, 4. — toufen; 3. sg. opt. 1202, 3. 
— tragen; 1. pl. ind. 1879, 2. — troesten; 3. sg. ind. 

1027.3. — trou wen; Lsg. ind. 483, 2. 816,2. — tuon; 
Lsg. ind. 85,1. 379, 4. 469,4. 577,1. 605,1. 640,4. 
676, 1. 726,4. 805,3. 812,3. 828,2. 848, 1. 1014,3. 
1200, 2. 1206, 3. 1913, 1. 2. sg. ind. 224, 4. 3. sg. ind. 
497,4. 867,4. 1086, 1. 1266,2. 1459,4. 1948,3. 2073,3. 

1. pl. ind. 1353, 1. 1475,2. 2. pl. ind. 2203, 4. 3. sg. opt. 
1421,2.— turren; 1. sg. ind. 1842, 2. 1. pl. ind. 1058,3. 
3. pl. ind. 1820, 2. 1. sg. opt. 770, 4. — twingen; Lsg. 
ind. 603, 3. 

U. 

üeberwinden; 1. sg. ind. 2252, 4. 1. pl. ind. 2159, 3. 

W. 

Wellen; 1. sg. ind. 224, 4. 303,2. 470,4. 505,4. 520,4. 

567.2. 801,3. 810,4. 974,2. 1181,3. 1215,4. 1655,4. 
1766, 2. 1844, 1. 1929, 4. 1971, 4. 2045, 3. 2274, 2. 
2284, 2. 2288, 3. 2. sg. ind. 867, 4. 3. sg. ind. 402, 2. 
1867,2. 3. pl. ind. 1351, 1. 3. sg. opt 523, 4. — wellen, 
wein; 1. sg. ind. 1412,3. — wenden; 1. pl. ind. 194, 4. 

2. pl. ind. 1645, 2. 3. sg. opt. 1183, 3. — werben; Lsg. 
ind.303,3. 3.sg. ind. 329, 3.— werden; Lsg. ind. 395,4. 

402. 3. 1052, 3. 2. sg. ind. 16, 3. 406, 4. 3. sg. ind. 164, 4. 

194.4. 331,3. 566,3. 942,2. 1022,4. 1150,4. 1179,2. 
1202, 2. 1212, 1. 1420, 2. 1488, 4. 1698, 2. 1852, 1. 
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2136, 1. 3.pl. ind. 1207, 2. 1717, 2. 3.8g. opt. 107, 4. 
328,4. 1562, 1. 1846,2. 1854, 1. — wem; Leg. ind. 
160,3. 626,3.— wesen; 1.8g. ind. 1841,4. 1843,1. 

2. sg. ind. 1197, 3. 1479, 4. 3. sg. ind. 409, 4. 1718, 4. 
1839, 4. 2031, 4. 2040, 3. 2203, 4. 1. pl. ind. 908, 4. 
1074,1. 1224,3. 3. pl. ind. 83, 2. 1. eg. opt. 603, 2. 3.8g. 
opt. 603,2. 638,2. 1424,2. 1971,4. 2115,3. 2284,3.— 
wisen; 3. 8g. ind. 2197, 2. — wizen; 3. pl. ind. 1824,2. 
— wurken; 1. pl. ind. 349, 3. — wünnen; 3. 8g. ind. 
1197,3. 

Z. 

Zeigen; 1. sg. ind. 1578,1. 2305,3. — i er breiten; 3.8g. 
opt 2284, 3. zerg&n; 3. sg. opt. 2050, 4. — zerrinnen; 

3. 8g. opt. 164, 4. — zürnen; 3. sg. ind. 447, 3. 1823,4. 

2. pl. ind. 910, 3. 

; * 

n. 

Verzeichnifs der verba, deren perlectform fuuc- 
tion des plusquamperfects hat. 

B. 

Befinden; 3. sg. ind. 167,4. 239,4. 684,4. 823,4. 1072,4. 
1439,4. 2158,4. — begän; 3. sg. ind. 1524, 4. 1692,3. 

3. pl. ind. 1418, 3. — begraben; 3. sg. ind. 1043, 1. 3.8g. 
opt. 1005, 3. — bekennen; 3. sg. ind. 429,4. — be- 
liuhten; 3. 8g. ind. 1640, 2. — benemcn; 3. pl. ind. 
1081,3. — bescheiden; 3. sg. ind. 19, 2. — besitzen; 
3.sg. iud. 1840, 3. 3.8g. opt. 1330, 2. — bctwingen; 
3. sg. ind. 2287, 3. — bieten; 2. pl. opt. 2271, 4. 3. pl. 
opt. 315, 3. — biten; 3. sg. ind. 1927, 1. — bringen; 
3. sg. ind. 198,3. 1324,4. 1514, 1. 3. pl. ind. 635, 3. 3.8g. 
opt. 821,4. 1335,2. 

D. 

Dagen; 3.8g. ind. 118, 3. — doen; 3. sg. ind. 1 985, 2. 

E. 

Enbieten; 3. 8g. ind. 1437, 3. — entladen; 3. pl. ind. 
1521,1. — erbieten; 3. sg. ind. 638, 4. 1021, 1.— er- 
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finden; 3. sg. ind. 46, 3. 151,4. 257, 2. G37, 4. 1051,2. 
1266, 4. 1344, 4. 1438, L 1774, L 3. pl. ind. 199, 3. 274, 

2. 3.8g.opt.819,3. 949, 3. 1871,1.— ergän; 3. sg. 
ind. 849, 3. 3. sg. opt 548, 1. — ergeben; 3. pl. opt. 
2278, 3. — erholen; 3. sg. ind. 209, 3. — erhören; 

3. sg. ind. 500, 4. 1627,4. 1932,1. 3. pl. ind. 2194, 1. — 
erkennen; 3.sg. ind. 52, 3. 80.4. 1697,3. 1722,1.— 
errechen; 3.8g. ind. 2023, 2. — ersehen; 3. sg.ind. 
3034, 2. 1507, 1. 1700, 3. 1710, 1. 1780, 1. 1851, 1. 
1918, 1. 2221, 1. — erslagen; 2. sg. ind. 2267,2. — 
ersprengen; 3. sg. ind. 877, 1. 879, 1. 3. pl. ind. 887, 3. 

— ersterben; 3. sg. ind. 1083, 1. 2092,3. — erstri- 
ten; 3. sg. ind. 665, 3. — ertagen; 3. sg. ind. 750, 1. — 
erziugen; 3. sg. ind. 779, 4. 

F. V. 

Verbieten; Lsg. ind. 2247, 4. — verjehen; 3. sg. ind. 
561,3. — Verliesen; 3. sg. ind. 978, 3. — verneinen; 
3. sg. ind. 61, 1. 110,2. 343,2. 407,1. 650,3. 1101,1. 
1637, 1. 1845, 1. 3. pl. ind. 138, 4. 1031,1. 1366,3.- 
Versionen; 3. sg. iod. 923, 4. — versniden; 3. sg. ind. 
408, 2. 897, 4. — verswenken; 3.sg. ind. 636, 1. — 

— finden; 3. sg. ind. 39, 3. 148,1. 206,1. 499,1. 3. pl. 
ind. 1278, 4. 3. sg. opt. 715, 4. — volkomen; 3. pl. ind. 
547,1. 3. sg. opt. 2155, 1. — volsprechen; 3. sg.ind. 
1121,3. 2111,1. 

G. 

Geben; 3. sg. ind. 716, 2. 3. pl. ind. 752, 3. — gebieten; 
3. sg. ind. 385, 4. 424,1. 634,1. 1230,4. 1325,3. 1589,2. 
1605,1. 1927,1. 2066,3. 2090,3. 2213,2. - gebin- 
den; 3. sg. ind. 454, 2. 461,3.462,4. 1466,4. 1504,4. 

1535.1. 1675,4, 1995,2. 2002,2. 2052,2.— gebiten; 
3. pl. ind. 1195, 1. — gebrechen; 3. sg. ind. 431, 1. — 
gedienen; 3. sg. ind. 1806,1. — gefahen; 3. sg. ind. 

2208.2. — ge frei sehen; 3. sg.ind. 52,1. 485,4. 1656,2. 
3. pl. ind. 1567, 2. — gefrumen; 3. sg. ind. 540, 3. — 
gehoeren; 3. sg. ind. 51,1. 546,2. 640,2. 808,4. 915,4. 
993, 1. 1154, 1. 1214, 1. 1802, 1. 1925, 1. 2035, 3. 
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2180, 3. 2188, 4. 2285, 1. 3. pL Ind. 756, 1. 1707, 1. 
2054,1. — gelaufen; 3. sg. ind. 923, 3. — gelegen; 
3. sg. ind. 633, 2. 3. pl. ind. 1478, 3. — geligen; 3.8g. 
ind. 436, 3. 756, 3. — geloben; 3. sg. ind.570, 1. 2143,1. 
3. pl. ind. 2144, 2.— genemen; 3. sg. ind. 561, 1. 661,4. 
1126,4. 1771,3. 3. pl. ind. 165,4. 1571, 1. — geraten, 
nhd. raten; 3. sg. ind. 526, 4. 554,1. 1334, 1. — gera- 
ten, nhd. wohin gelangen; 3. sg. ind. 900, 1 . — ge- 
ren; 3. sg. ind. 1534, 4. — gerihten; 3. sg. ind. 1503, 3. 

— geriten; 3. sg. ind. 1547, 1. — gerneken; 3. sg. 
ind. 2210, 2. — gerümen; 3. sg. ind. 1935,1. — ge- 
schehen; 3. sg. ind. 571, 1. 777, 1. 1195, 3. 1331, 4. 
1600, 4. 1857, 4. 1940, 3. 2023, 1. 2169, 1. 2235, 4. 
2297, 1. — gescheiden; 3. pl. ind. 1815, 1. — ge- 
schouwenj 3. sg. ind. 850, 4. — gesehen; 3. sg. ind. 
£77TTT3,4. 131,3. 137,3. 271,3. 285,4. 640,2. 793,3. 
851, 1. 912,3. 1046,4. 1281,3. 1306,1. 1564,3. 1778,1. 
3. pl. ind. 730, 4. 1263,2. 3. sg. opt. 780, 2. 1960,3. 2 pl. 
opt. 1355, 3. — gesellen; 3. sg. ind. 1743, 1. — gesin- 
gen; 3. sg. ind. 300, 1. 1004,1. — gesitzen; 3. 8g. ind. 

666.3. 1297,1. 1549,2. 1807,1. 3. pl. ind. 758, 1. 1298,3. 
1607, 2. 1699, 1. 1946, 1. 3. pl. opt. 1836, 1. — gesla- 
gen; 3.8g. ind. 201, 3.— gesprechen; 3. sg. ind. 362, 2. 

457.4. 605,4. 671,3. 1046,3. 1195,2. 1353,3, 1802,1. 

— gestan; 3. 8g. ind. 899, 1. — getragen; 3. 8g. ind. 
38,3. 3. pl. ind. 485, 3. 779, 1. 1521, 1. 3. pl. opt. 1209,1. 

— getreten; 3. 6g. ind. 1888, 1. — getrinken; 3. sg. 
opt. 919, 4. — getruckenen; 3. pl. ind. 1189, 3. — 
getnon; 3. sg. ind. 1822, 2. — geturren; 3. sg. ind. 
459, 1. 526,2. — ge weinen; 3. sg. ind. 1040, 2. — ge- 
winnen; 3. sg. ind. 168, 4. 186,4. 294,3. 335,2. 368,1. 
476,2. 525,4. 764,1. 1305,4. 2256, 1. 3. pl. ind. 424, 1. 
821, 1. 2011,3. 3. sg. opt. 106, 4. — gewurken; 3.8g. 
ind. 66, 3. 

H. 

Haben; 3. pl. ind. 222, 2. Lsg. opt. 1544,4. 2. sg. opt. 
1725, 4. 3. sg. opt. 927, 3. 3. pl. opt. 905, 3. — he- 



Digitized by Google 



40 Martens 

ben; 3.8g. opt. 1731, I*. — hoeren; 3. pl. ind. 168,1. 
549, V 

J. 

Jehen; 3. 8g. ind. 624, 1 . 

K. 

Komen; 3.pl. ind. 40, 4. 166, 3. 176,1. 264,3. 296,1. 
385, 4. 473, 2. 495, 4. 539,1. 634,4. 712,2. 720,4. 
748,3. 754,3. 1166,4. 1182,1. 1244,1. 1247,1. 1370,1. 
1423, 1. 1558, 1. 1561, 1. 1568, 3. 1656, 1. 1809, 1. 
2013, 1. 2014, 1. 2180, 1. 3. sg. opt. 1006, 1. 1238,3, 
3. pl. opt. 81, 1. 86,1. 186,4. 1115, 4. 1367, 1. 1370,4. 
1435,3. 1632,2. 1652, 3. — kunnen; 3. sg. ind. 98, 1. 
281,3. 506,4. 780,1. 859,4. 905,2. 1010,2. 1253,4. 
1569, 2. 1630, 2. 1820, 4. 1884, 2. 1895, 4. 1981, 4. 

2098.2. 2215,4. 2220,4. 2223,4. 3. pl. ind. 237,4. 648,4. 

1211.3. Cf. „mugen a . 

L. 

Laden; 3. sg. ind. 632, 4. — Hgen; 3. sg. ind. 1329, 1. 

M. 

Mngen; s. den besonderen artikel über dieses verbum 
(no. IV). 

N. 

Nemen; 3. pl. ind. 99, 3. 3. sg.opt. 258, 1. 

P. 

Phlegen; 3. pl. ind. 39, 1. 3. sg. opt. 2211, 1. 

Q. 

Queman, ahd.; 3. pl. ind. 1571, 2. 

B. 

Räten; 3. sg. ind. 38, 1. — ringen; 3. sg. ind. 503, 4. — 
riten; 3. sg. ind. 228, 3. 970,3. — rüeren; 3.sg.ind. 
749,3. 

S. 

Sagen; 3. sg. ind. 81, 4. 863,2. 3. pl. ind. 1514, 3. — se- 
hen; 3. sg. ind. 19, 1. 561,4. 3. sg. opt. 133, 1. 3. pl. opt. 
133,3. — sin; 8. wesen. — sitzen; 3. sg. ind. 347, 1. 
3. sg. opt. 1811, 1. — slagen; 3. sg. ind. 187, 1. 1506, 3. 
3. pl. opt. 941,4. — sniden; 3. 8g. ind. 353, 4. — eoln; 
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2. sg. opt. 1725,4. 3.8g. opt. 281,3. 780, 1. — sprechen; 

3. sg. ind. 131,4. — strtten; 3. pl. ind. 1561,1. 

T. 

Tragen; 3. pl. opt. 1264, 4. — troesten; 3. sg. ind. 

1039.3. — tuon; 3.sg. ind. 1877,3. 3. pl. ind. 2213, 2. 
3.sg. opt. 208, 3. 1039,4. 1273,1. 1462,4. 1517,3. 

1928. 4. 3. pl. opt. 970, 2. 

U. 

Underwinden; 3. sg. ind. 484, 1. 

W. 

Werden; Lsg. ind. 673, 3. 3. sg. ind. 21, 1. 3. 35,2. 47,4. 
51, 2. 147, 1. 198, 4. 283, 4. 424, 2. 578,3. 632, 1. 
751,2. 945,3. 966, 2. ,977, 3. 1041, 1. 1555,1. 1772,2. 

2187.2. — wesen; 3. sg. ind. 1332, 2. 1. sg. opt. 1565,2. 
3.sg. opt. 214, 3. 632,2. 927,3. 983, 1. 1161,4. 1307,3. 
1813, 4. 1863, 2. 1990, 2. 2135, 1. 2157, 2. 2215, 4. 

2232.3. 2257,4. 3. pl. opt. 1910, 3. — wizzen; 3.8g. 
opt. 133, 1. 3. pl. opt. 970, 1. 1986, 2. 

Z. 

Zemen; 3. sg. opt. 1054, 2. — zerfüeren; 3. sg. ind. 
619,4. — ziehen; 3. sg. opt. 13, 2. 

Waldenburg, Kanton Baselland im juli 1862. 

Heinrich Martens. 
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VI Techen 

Weichbild. 

Alle bisherigen versuche, das in mittelalterlichen Ur- 
kunden, besonders Labecks und der norddeutschen städte, 
eine so groise rolle spielende wort wigbelde abzuleiten 
oder zu erklären, sind, wie man anerkennen inufs, verun- 
glückt. — - Hoffentlich wird nachfolgender versuch näher 
zum ziele treffen. 

Die Schreibweise des Wortes variirt in den dieser Un- 
tersuchung zu gründe liegenden quellen und Urkunden viel- 
fach. Es kommen vor: wigbelde, wichbelde, wic- 
bclde, wigbilde, wigbel, wigbelede. Die zuerst 
angeführte Schreibweise bildet die regel. Wigbilde kommt 
selten vor. 

Nach unserer meinung heifst Wigbelde wörtlich: 
kriegsbau werk, befestigung. 

Daß Wig, Wie, Wich krieg und kämpf bedeutet, 
bedarf keines beweises*). 

Das wort beide, bilde in der bedeutung bauwerk 
mufs sich schon sehr früh aus der deutschen spräche ver- 
loren haben. Unseres wissens hat es sich nur in dem eng- 
lischen build und in the bield (obdach, hütte) des schot- 
tischen idioms**) noch erhalten. 

Das wort wigbelde selbst kommt in dreierlei auf 
den ersten blick sehr verschiedenen bedeutungen vor. Er- 
stens als bezeichnung von Ortschaften, die von Städ- 
ten und dörfern unterschieden werden. Man hat hierbei 
das wort bisher meistens durch flecken erklärt, z. b. bei 
„rolle der wismarschen leinweber von 1415". Tho deme 
Ersten dath niemandt schal In dem vorbenomeden Ampte 

*) Nebenbei wollen wir folgende interessante Wörter citiren. Bewi- 
ghen; Grsutoff thl. I p. 165 heifst zum krieg ausrüsten. Wichspei; 
Grautoff thl. I p. 206 = kleineT krieg, Scharmützel. Wichhus; Grautoff 
an manchen stellen =: ein halb rundes oder ein eckiges, in die Stadtmauer 
alterer stadte eingefügtes thurmartiges gebaude, diente mit geschützen verse- 
hen znr vertheidigung der mauern und stadtthore; mitunter nach Keimax 
Kock znr einstweiligen Unterbringung von gefangenen. In Rostock ist dies 
wort noch im gebrauch. — Wichhushauptmanu ist noch heute in Neubran- 
denburg eine bürgerliche charge. 

*♦ ) W. Scott. Antiquary. Chapt. IV. 
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synes sulues werden, he en hale efte bringe tuge, brieue 
van der Stadt, dar he lest gewanet efte gedienet heft, dath 
syne handlang vnde achte gud synn, Were ouer dath he 
were edder qweme van wigh beiden edder dorpenn, dar 
men nine Ingesegele hedde vnd brukede, so mach he datt 
mith twen guden Luden bethugen, dath syne bandelinge 
vnde achte gudt synn. Dafs diese erklärnng aber nicht 
den begriff des Wortes erschöpft, wird eine vergleichung 
derjenigen stellen in Grautoffs Chroniken, wo wigbelde als 
bezeichnung eines ortes gebraucht ist, beweisen: Theil I 
p.44. 81. 254. Thl. II p. 4. 7. 106. 141. 463. 468. 503. 
507. 516. Bei der grofsen mehrzahl dieser stellen er- 
giebt nämlich der inhalt oder der Zusammenhang unver- 
kennbar, dafs wigbelde einen befestigten ort bezeich- 
net, wobei noch zu bemerken ist, dafs vielfach dieselben 
orte, die hier wigbelde heifsen, an andern stellen dessel- 
ben buches oder in andern nahezu gleichzeitigen Urkunden 
durch flot, hus und Castrum bezeichnet werden. Mei- 
stens waren die genannten Ortschaften allerdings wohl 
flecken oder unbedeutende Städtchen, und dais die Chroni- 
sten sie als wigbelde auszeichnen, geschah sicher darum, 
weil die befestigung eben die hauptsache an ihnen war. 
Dafs städte befestigt waren, verstand sich im mittelalter 
von selbst. 

Als beweisstück diene folgende stelle: Dosulves toch 
hertich olrik van stargarde in de marke van bran- 
denborch unde bestallede en wigbelde vredeborg. 
He steg over de muren to en in, und wan id, unde do 
he id gepuchet hadde, do stickede he id an, unde brande 
id mestich uth. Grautoff thl. II p. 463. Noch bezeichnen- 
der, aber zum abdruck zu lang ist die stelle: thl. II, 
p. 503. 

Die zweite bedeutung des wortes ist die noch heute 
gebräuchliche: die begränzung des Stadtgebietes. 
Item si aliquis infra civitatem vel intra civitatem infra 
marchiam civitatis vel wichbilde se intro miserit, vel 
aeeeperit quidquid de rebus civitatis etc. Lübecker ur- 
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kuudenbuch thl. I, CLXV (um 1250) Nemo potest alium 
propter homicidium infra Civitatis marchiam sive wikbelde 
perpetratum citare etc. Iustitia Lubicensis Westphal. mo- 
nument inedit. Tom III, p. 627. Item si forean Burgen- 
sium aliquis extra terminos Marchiae sive Wichbelde Ci- 
vitatis fuerit occisus etc. ibid. 

Van wicbel deme Rechte. So gedan Recht alse 
wi hebbet in unser stat, also gedan hebbe we also verre 
alse unse wicbelde reket unde wäret. Westphal. monument. 
inedit. Tom III, p. 652. Spätere Variante dieser bestim- 
raung: so och buten der stad also verne als er veitmarket 
unde vriheit unde ere lantwere keret. Hach älter, lüb. 
recht. Cod. II. art. CXCII anmerk. 

Vergleicht man hierzu noch folgende parallelstellen: 
Umme scult unde uppe Erve ne mach ne Man tughen he 
ne hebbe Erve alse Goet alse tein March binnen Wic- 
belde. umbesetene Lude moghen tughen slaghe unde vech- 
tiuge, unde that se thar af wethen. Statuta Stadensia de 
anno 1279. Senckenberg select. jur. Thl. II, p. 295. Qui 
veritatem aliquam probare vel testificari debuerint; septa 
sui domicilii infra munitionem civitatis continebunt. si 
non habuerint testari non possunt. Hach Cod. I, art. LXVII. 
(anno 1188—1226), so wird wohl kein zweifei übrig blei- 
ben, dafs auch dieser bedeutung der ursprüngliche sinn des 
Wortes „befestigung" zu gründe liegt. 

Die dritte bedeutung von wigbelde ist rente oder 
zins. Auch diese bedeutung des Wortes ist noch heute 
nicht ganz und gar erstorben, denn nach Pauli lüb. zu- 
stände leiht ein richtiger Lübecker sein geld noch diesen 
tag auf wiboldsrenten aus; wie aber das kriegerische 
wicbelde zu einer so friedseligen bedeutung gekommen sein 
kann, ist ein verwickelter handel, und ohne erläuterung des 
wigbelderechtes gar nicht zu begreifen. Das wigbel- 
derecht im weiteren sinne heilst nichts anderes als das 
stadtrecht, das bis zur stadtscheide geltung hatte. So 
gedan Recht alse wi hebbet in unser Stadt, also gedan 
hebbe we also verre alse unse wicbelde reket unde wäret 
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Was aber wigbelderecht im engeren sinne bedeutet: 
quod tarnen quäle sit, ne a pravis et perversis hominibus 
aliquid malignitatis in posternum emergat, hic nominal im 
exprimimus. Scilicet ut eas (areas) bereditario iure 
possideant et civitati omnem justiciam faciant, et si cui 
venditionis aut exposicionis voluntas fuerit, primo abbati 
aream suam cum edificiis, que in ea contraxit, eodem pre- 
cio, quo altero emenda sit, offerat. Quam si voluerit, ac- 
ceptet; sin autem, libere illam vendat, salvo censu raona- 
sterii. Si abbas domi non fuerit, VIII illum diebns ex- 
pectet; postea, quod ejus vicario, cui ipse banc potestatem 
permisit, visum fuerit, fiat. Si quis autem venditionem 
vel expositionem fecerit, et abbati Tel ejus provisori aream 
suam non obtulerit, II" solidos abbati aut ejus vicario per- 
solvat. Similiter qui censum suum ultra atatut um termi- 
num II°* dies neglexerit, I solidum persolvat. Lobeckisches 
Urkunden buch 1. abth. no. VI (bald nach 1 182) mit folgender 
registratur: Arnold abt des St. Johannisklosters zu Lübeck 
beurkundet die bedingungen, unter welchen einige von dem 
Stifter des klosters, bischof Heinrich I von Lübeck aus 
seinen mittein für das kloster erkaufte grundstucke „areae 
in prefata civitate civili vel forensiiure quod wigbeledhe 
dicitur" ausgethan sind. 

Eine andere authentische interpretation des Wigbelde- 
rechtes lautet: Quicunque habet aream to wichbeldc rechte 
unde datur sensus annuatim et si possessor aree censum 
non dederit XIIII diebus poat pascha vel XIIII diebns post 
festnm beati michaelis, si dominus aree vult exequi coram 
advocato is qui censum non dedit tempore statuto advo- 
cato IIlI ot sol. componet et censum dabit duplo et si in 
area quicquam edificavit nemini vendere potent edificia, 
vel edissipare nisi domino cujus est area primum exhibeat 
et si velit secundum estimationem bonorum vivorum emat 
Hach. Cod. II art. LXXXVII (a. 1294). 

Wir haben also unter dem namen wigbelderecht ei- 
nen erbzinscontract vor uns über eine area mit jährlichem 
festbestimmten zins, dem Vorkaufsrechte des erbpachtstückes 
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und der darauf befindlichen baulichkeiten auf Seiten des 
Verpächters, strengen strafen bei säumiger Zinszahlung, und 
dem verböte gebäude abzubrechen oder zu verkaufen, ohne 
sie vorher dem Verpächter zu kaufe anzustellen. 

Dies rechtsinstitut spielte für die entwickelung der 
bürgerlichen Verhältnisse der norddeutschen städte, in spe- 
cie Labecks, eine sehr wichtige rolle. Nach Pauli kam 
bei der gründung der stadt der grund und boden dersel- 
ben in den besitz der verhältnifsmäfsig wenig zahlreichen 
familien der vornehmen und reichen altbürger, so dafs diese, 
zugleich mit den geistlichen Stiftungen, fast als die allei- 
nigen besitzer der städtischen bodenfläche, die in areis oder 
wurten abgetheilt lag, anzusehen sind. 

Von diesem besitze des „fri torfachtig Egen" hing 
das recht dieser familien, den rathsstuhl zu besetzen, mit 
ab. Für die rasch zuströmende menge der neuen bürger 
der Stadt mufste grund und boden zum häuserbau abge- 
treten werden. Der verkauf hatte Schwierigkeiten, begrün- 
det in dem starren familienrechte, das veräufsernng von 
grundbesitz nur unter Zustimmung aller familienglieder er- 
laubte; in der natürlichen abneigung der altbürger, neue 
familien in den besitz des „fri torfachtig Egen" kommen 
zu lassen, und diesen damit ansprüche an den mitbesitz 
des rathsstuhls einzuräumen; in der Schwierigkeit, die es 
ohne zweifei für den größten theil der neuen bürger hatte, 
das geld für den reinen ankauf von grundbesitz aufzu- 
bringen. 

Aus diesen gründen wurden die wurten ganz oder 
theil weise zu erbpacht veräußert, sehr warscheinlich ver- 
kauft. Das recht, den zu ostern und michaelis fälligen 
pachtschilling successive oder auf einem brette durch erle- 
gung einer angemessenen geldsumme abzulösen und so zum 
freien eigenen besitz zu kommen, wurde im anfang wohl 
nur ausnahmsweise den erbpächtern gestattet, doch scheint 
man mit der zeit mit der einräumung dieser befugnifs Ii- 
beraler geworden zu sein. Gleich nach dem grofsen brande 
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zu Lübeck (1276) wurde es ausnahmsloses gesetz, dafs alle 
solche reuten ablösbar sein sollten. 

CXXV. dor ene ghemene nut to handen na deme gro- 
ten brande wart dat rech ghemaket, dat al dat wicbelde 
ghelt dadt Tordmer to queme men weder kopen muchte 
io umme also vele alse it gekoft wart. 

CXXVII. We so aver sit uppe wortinse dat vor dem 
brande was unde dat dho dat recht hadde dat men it nicht 
weder copen muchte dat schal ok nu vordmer to kopende 
licghen des Scholen aver se under tuschen over en dreghen 
ofte se moghen kunnen se des nicht over en dreghen men 
schalet bringhe vor den rat so wo it den de rat set un- 
der en also schalet stede wesen ane weder rede. Hach. 
Cod. II. 

Ohne zweifei wird dies rechtsinstitut seine benennung 
von dem objecte desselben erhalten haben. Die areae wur- 
ten, um welche es sich handelt, werden wie noch heute die 
w urteil in mecklenburgischen bauerndörfern mit einem erd- 
aufwurf und zäun befriedet gewesen sein. Den namen 
Wigbelde dafür werden wohl die ersten gründer derselben 
aus Westphalen mitgebracht haben, und dieser name wird 
schon in den ersten generationen unverständlich geworden 
und seine eigentliche bedeutung in Vergessenheit gerathen 
sein. Ein zeugnifs für diese ansieht hat uns eine inscrip- 
tion des wismarschen stadtbuches, geschrieben zwischen 
1250—1260, erhalten. Dieselbe lautet: 

Radolfus friso assignavit et locavit aream suam nico- 
lao custodi porte de qua ipse et heredes ipsius pereipiet 
quolibet anno octo solidos et hoc iure civili (na Stades 
rechte) quod vulgo haggerseymrechte wigbelde- 
seym rechte dicitur. 

Das wort „ haggerseymrechte a ist im stadtbuche durch- 
strichen, und es versteht sich von selbst, dafs beide worte 
niedergeschrieben worden sind, um sich gegenseitig zu er- 
klären. Weifs man, dafs das alte sächsische wort „seim" 
gränze heilst, so sieht man aus dem worte hagger, zäun, 
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einhägung, welches der Stadtschreiber hier mit Wigbelde 
synonym anwendet, die ursprüngliche bedeutung des Wig- 
beldes wieder an das licht treten. — Dafs dies wort aus 
Westphalen eingewandert sei, läfst sich daraus vermuthen, 
dafs eine grofse anzahl der ältesten lübischen patricierfa- 
milien die namen von westphälischen Ortschaften als fami- 
liennamen führten, und dafs in Levin Schücking's romane 
Paul Bronckhorst noch in neuerer zeit ein westphälischer 
bauer mit der ehrenbenennung „wehrfester" angeredet wird, 
die sich mit wigbelder*) vollkommen deckt 

Das eben geschilderte wigbelderecht ward in Lübeck 
und den Städten des lübischen rechtes von gro£ser Wich- 
tigkeit bei der entwickelung des geld Verkehrs, der durch 
das kanonische recht, welches geld auf zinsen zu verleihen 
verbot, sehr gehemmt und eingeengt wurde. In Städten, 
deren lebhafter handels- und gewerbeverkehr eine freiere be- 
wegung des capitals zur nothwendigkeit machte, konnte ein 
solches verbot nicht aufrecht erhalten werden ; man umging 
es durch den rentenkauf. Wer geld brauchte und es an- 
geliehen erhalten konnte, verkaufte die bedungenen zinsen 
als jährliche rente, und zwar, da die alten als praktische 
leute vom persönlichen kredit nicht viel hielten, aus lie- 
genden oder stehenden erben. Hierbei kamen ganz von 
selbst die statutarischen und gewohnheitsrechtlichen be- 
stimmungen des wigbelderechtes in anwendung; man ver- 
lieh sein geld nach wigbelderecht, und das wigbelde, 
dessen eigentliche bedeutung niemand mehr kannte, glitt 
in die bedeutung „ rente tf hinüber. Der Schuldner 
verkaufte wigbeldegeld oder schlechtweg wigbelde aus 
seinem grundstück, unter denselben bedingungen , unter 
welchen wurten ganz oder theilweise zu erbpacht ausge- 
than wurden. Wer sein wigbeld nicht pünktlich an den 
gesetzlichen oder verabredeten terminen entrichtete, unter- 
warf sich eo ipso den strafen des wigbelderechtes, und es 



*) Wigbelder heifsen in einer stelle in Grautoffs chroniken die bewoh- 
ner eines wigbeldcs. 
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verstand sich von selbst, dafs der insolvente Schuldner, 
wenn er sich nicht anders helfen konnte, das grundstück, 

aus dem er das wigbelde verkauft hatte, dem gläubiger 
auflassen mufste, so gut wie der vererbpächter sein grund- 
stück zurücknahm, wenn der erbpächter ihm nicht gerecht 
ward. Persönlich waren weder der wigbeldesehuldncr noch 
der wurtenpächter weiter verhaftet. — Durch die statuta- 
rische Verfügung gleich nach dem grofseu brande, dafs al- 
les wigbeldegeld von nun an rüekkäidlich sein sollte, er- 
hielt dies institut seinen abschlufs. Die noch bleibende 
Schwierigkeit, dafs der rentenkäufer sein capital nicht wie- 
der kündigen konnte, wurde wohl nicht sehr empfunden, 
da bei der grofsen realsicherheit, mit welcher dasselbe 
fundirt wurde, die wigbelde wie heut zu tage gute hypo- 
theken von hand zu band verkauft werden konuten. Aueii 
hielt mau sich später durch Verabredung zu stadtbuche 
die gegenseitige kündigung frei. 

Von der zeit, an welcher wigbeld als bezeichnung die- 
ser art renten in gebrauch kam, erlosch der name wig- 
beldsgeld oder wigbeldszins für den erbpachtzins der ver- 
erbpachteten wurten, und wurttinze trat an dessen stelle. 

Aber auch der name wigbelde in seiner neuesten be- 
deutung erlosch allmählig, seitdem geistliche geuossenschaf- 
ten und gottesliäuser sich lebhaft bei den rentenkäufen be- 
theiligten, und man kein interesse mehr daran hatte aus 
furcht vor den geistlichen rügen und strafen, deu zinsen- 
verkehr durch einen geheiranifsvollen namen zu verschleiern. 
In der letzten hälfte des 14. jahrhunderts kommt das wort 
in diesem sinne schwerlich mehr vor. Es hiefs einfach 
redditus und rente. 

Wismar. Techen. 



ZeiUchr. f. vgl. «pruchf. XII. 1. 
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Das praeteritum reduplicatuin der indogerma- 
nischen sprachen und der deutsche ablaut*). 

Nicht Über function und wesen des praeteritum redu- 
plicatum wollen wir sprechen, sondern rein lautlich über 
die form desselben, und deshalb sei auch die art und weise 
der besprechung rein formal gehalten. Das bisher über 
diesen gegenständ gesagte lassen wir unberücksichtigt, we- 
nigstens citiren wir nicht ängstlich jede stelle, wo vielleicht 
derselbe oder ein ähnlicher gedanke zu finden, wenngleich 
wir bemerken, dafs Holtzmanns Untersuchungen uns grofsen 
einflufs für das verständnifs des ablauts gehabt haben; hier 
wollen wir blofs die gegebnen formen selbst analysiren. 
Wir beginnen mit der endung. Dieselbe lautet fQr das 
activ im: 



f.mskrit: 


kriech ischen : 


gothischen 


a 


a 




Ulm oder tha 


ag 


t 


a 


f 




iv:i 


fehlt 


11 


athus 


CtTOV 


uts 


atus 


CtTOV 


fehlt 


und 


ausv 


um 


a 


art 




US 


äfft 


un. 



Das praeteritum reduplicatum ist ein ursprüngliches (soge- 
nanntes pracsentisches tempus) und hat demnach auch die 
ursprünglichen endungen zu fordern, d. Ii. die des praesens. 
Dieselbon sind im: 



*) Obwohl die im folgenden auf» atz entwickelte theoric nur eine weiten 
ausführung von lloltzmann's ansieht ist, glaubten wir ihr doch bei der im- 
mer noch zu erwartenden entscheidung der frage, einen platz in der Zeit- 
schrift nicht versagen zu dürfen, weil sie die conseqnenzen möglichst nach 
allen seiten zu ziehen bemüht ist und dadurch einen wohl beachtenswerthen 
beitrag zur beurtheilung jener ansieht giebt. Wir bemerken übrigens, dafs 
der aufsatz uns bereits vor lüngercr zeit zugegangen ist, als die abhandlung 
von Grein „ablaut, redtiplikation u. s. w." noch nicht erschienen war. 

I>i*< redaktioii. 
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«anskrit: griechischen: ethischen . 

äroi, ami et a 

asi, asi etg is 

ati, äti ff i}> 

ävas, avas fehlt os 

athas, athas erov ats 

atas, atas erov fehlt 

ämas, amas nuev 



atha, atha er« ib 

anti, anti ovai and. 

Daraus ersehen wir: 1) die ursprünglichen endungen des 
praesens waren: ami, asi, ati, ävas, atas (denn indisch th 
ist nur eine spätere entwicklung aus altem t), atas, amas, 
ata, anti (die noch älteren kümmern uns hier nicht); 2) die 
endungen des practeritum sind gegen die des praesens sehr 
abgeschwächt, am meisten im sanskrit, am wenigsten im 
griechischen; 3) das sanskrit zeigt im praeteritum einen 
Wechsel des tones in betreff der endungen, das griechische 
nicht. Also, dürfen wir schliefsen, ist der accent vielleicht 
schuld an dieser Verschiedenheit der endungen des praete- 
ritums im sanskrit, sowohl unter sich, als von denen des 
praesens. 

Die erste verbalklasse des sanskrit hat den accent auf 
der Wurzelsilbe, die sechste auf der endung, die erste hat 
guna der Wurzelsilbe, dio sechste nicht, also, schliefst Iloltz- 
inann mit recht, das guna ist a-umlaut des betonten Wur- 
zel vocals, der unbetonte lautet nicht um. Verba der er- 
sten klasse, wie vähämi, vaeämi, patami, deren wurzelvo- 
cal a ist, also von der wurzeHorm CaC (C bezeichnet einen 
beliebigen consonanten), verlängern a nicht, d. h. a auf a 
kann keinen umlaut wirken, oder nach Bopps (kl. gramm. 
s. 21) ausdruck, a hat kein guna, ä ist vriddhi zu a. Die 
gothischen starken verba folgen mit wenigen ausnahmen, 
wovon nachher, der ersten klasse. Je nach dem wurzel- 
vocal haben wir drei klassen zu scheiden: wurzeln mit a, 
mit u, mit i, z. b. vah, ruc, mih, deren praesens i*t v:i- 
hauii, rocami, mehämi. Dem entsprechen griechische for- 

4* 
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men wie AeiViw. Es ist also hier das guna 

des griech. v ein ev, das des i ein ei. Wurzeln der sechs- 
ten klasse sind im sanskrit tud, die, mit dem praesens tu- 
dami, dicami. Die anzahl dieser wurzeln zu denen der 
ersten klasse verhält sich wie 150 : 1000 (Bopp vgl. gramm. 
I, 204). Wurzeln mit a sind in dieser klasse selten, Bopp 
a. o. fuhrt majjati au, die wurzel sad bildet sidämi. Da- 
her fallt es nicht auf, dafs diese conjugation im griechi- 
schen mit wenigen ausnahmen, wie yXixouai, geschwunden 
ist, und auch in den erhaltenen Wörtern ist der accent der 
ersten klasse wieder gleich geworden, doch erst zu einer 
zeit, als die umlautwirkende kraft schon erloschen war. 
Aus dem gesagten folgt, dafs die betonung der Stammsilbe 
alte regel war, von der jedoch eine anzahl verba abwi- 
chen, indem sie die erste silbe der suffixe betonten. Diese 
abweichung fand schon so früh statt, dafs dadurch der 
umlaut der wurzel aufgehoben wurde, weil man seine Ur- 
sache noch im ton und folgenden a erkannte. Auffallend 
erscheint sidämi für sadärai von sad, allein denselben Vor- 
gang haben wir in der bildungssilbe der neunten klasse, 
wo die formen des sing, praes. act. 

prinami, prinasi, pnnati 
neben dem dual, und plur. 

prlmvas, prmithas, prinitäs, 
pnntmas, prinita, prinänti, 
so wie die formen des med. 

prine (für prinime), prinishe, prinite, 

prinivahe, prfntmähe, prinidhvö 

neben 

prinathe, prinate, prfnate. 
In prfnänti und prinate ist der das suffix schliefsende vo- 
cal ausgefallen, das a gehört der endung, da das sanskrit 
in allen klassen anti, ate als endung für das ursprünglichere 
nti, nte oder te gebraucht. In den andern formen aber 
steht überall nä, wenn die silbe betont, nt wenn sie nicht 
betont ist. Das griechische suffix ist vtj y wie in dctpvtitii, 
Öapptjg, dfcuvtjOi, im plur. zu dapvauev verkürzt, wie in 
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allen pluralformen von Bopps zweiter hauptklasse der vo- 
cal des singular kurz erscheint. Es hat also auch hier 
das griechische ältere formen und es vertritt indisches i 
ein a, gerade wie in sidami, und wir haben die richtige 
proportion *): 

sidami zu vahami, wie prinimas zu prinami. 
Es ist abo die Schwächung eines unbetonten a zu i schon 
für das sanskrit erwiesen und zwar vor der tonsilbe. Die 
sechste sanskritklasse sahen wir den ursprünglichen accent 
der Wurzelsilbe auf die erste sufHxsilbe rücken und zwar 
so früh schon, dafs dann der umlaut aufgehoben wurde. 
Diesem zuge folgte die spräche in der zwischen sanskrit 
und gothisch liegenden Übergangsperiode, wie Holtzmann 
richtig muthmafst, und alle verba fast rückten den accent 
auf die erste suffixsilbe; allein das Sprachgefühl war erlo- 
schen, der umlaut wurde nicht mehr aufgehoben, es trat 
nur die Schwächung ein, die wir in sidami und prinimas 
sahen, d. h. a wurde zu i oder auf deutschem gebiet zu i. 
So wurden aus vahami, röcami, mehämi für raucami, mai- 
hämi die stufen viha, riueä, miiha oder mit lautverschie- 
buug, wiederbetonung der wurzel und kürzung der endung 
viga, 'liüha, *miga (goth. # meiga). Nachdem so ein einwir- 
ken des accents auf die vocale erwiesen, gehen wir zum 
praeteritum über. 

Oben wurde der accent des sanskrit als muthmafsliche 
Ursache der Verschiedenheit der endungen des praet. redupl. 
sowohl unter sich, als vom griechischen bezeichnet, das 
eben gesagte erhebt diese muthmafsung fast zur gewifs- 
heit. Die formen des praet. redupl. nun für die wurzel- 
formen CuC und CiC sind im: 

sanskrit: griechischen: gothUcheu 

bibhSda, XiXoma, bait, 

bibheditha, Xtnomag, baist, 

bibheda, Xinome, bait, 



*» Die proportion i»t inaoh-rn nicht ganz richtig, ala *ie die .(.muuUt 
des i nicht berückaichtigt hat. Aum. d. red. 
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sanskrit : 


griechischen : 


gothischen : 


bibhidivä, 


— 


bitu, 


bibhidatbus, 


XeXoinccTov, 


bituts, 


bibhidatus, 


XeloinaTOVi 




bibhidimä, 


keXolnapev, 


bitum, 


bibhidä, 


Xsloinare, 


bita|>, 


bibhidüs, 


faXoinäci, 


bitun. 



Wenn wir das sanskrit and griechische vergleichen, so 
sind in bezug auf letzteres zwei falle möglich, es ist ent- 
weder das guna des griech. plural ein ursprüngliches und 
dann fordert es auch die betonung der Wurzelsilbe, wie im 
griechischen, als die ursprüngliche, oder es ist nach fal- 
scher analogie entstanden, wie später für olda, iöpsv ge- 
sagt wurde otJa, öidapizv. Wir nehmen ersteren fall an, 
weil 1) der accent des praesens der ersten klasse durch- 
weg auf der Wurzelsilbe ruht, 2) weil das praet. redupl. ein 
praesentisches tempus ist und sicher der analogie des prae- 
sens folgte, 3) weil es naturgemäfser ist, dafs der accent 
im singul. und plur. eines tempus dieselbe stelle habe, und 
im sing, ist der accent des sanskrit der richtige, wie der 
umlaut beweist, das griechische zog ihn später nach seinen 
gesetzen zurück*). Demnach setzen wir das ursprüngliche 
praet. redupl. an, wie folgt: 

bubaüdhämi wie baüdhami, 

bubaüdhata wie baüdhasi, 

bubaüdhati wie baüdhati, 

bubaüdhavas wie baüdhävas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhämas wie baüdhämas, 

bubaüdhata wie baüdhata, 

bubaüdhanti wie baüdhanti, 



*) Ohne uns auf eine ausführlichere Widerlegung dieser gründe einzu- 
lassen, wollen wir nur bemerken, dafs sowohl die geschichtliche entwicke- 
lung des griechischen im besonderen als anch die ihr vorangegangene der 
urzeit, wie sie sich durch vcrgleichung mit veda und vidma, vait und vi tum 
ergiebt, diese anuahme doch zu einer sehr bedenklichen macht. Anra. d. red. 
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so dafs nur die reduplication den unterschied bildete, denn 
die suflixe ta*) und si in der 2. per*, sing, sind gleiches 
Ursprunges. Dieser form entspricht das griechische noch 
/Ziemlich genau, so wie das vereinzelte got. aig, aiguin. 
W ie ahor das sanskrit schon im praesens aus der ersten 
klassc die sechste durch verrückung des accents auf die 
suftixe und demzufolge niehtumlaut entstehen liefs, 60 folgt 
sie auch hier ihrem zuge zur betonung der suffixe; wie 
dort das deutsche einstimmte, so auch hier; und wie dort 
das griechische nur vereinzelte formen entstehen lieh», so 
auch hier nur uiöct, idiar, hier wie oben in yh'youctt mit 
späterer Zurückziehung des accents auf die alte stelle. Die 
tblgen dieser acceutveränderung, die sich nur auf dual und 
plural erstreckt, sind folgende: 1) der accent geht auf den 
biidungsvoeal a, so bleibt dieser vollwichtig gewahrt, aber 
das a der enduug verflüchtigt sich zu u, der umlaut der 
Stammsilbe wird aufgehoben, es wird also aus 

bubaudhatas ein bubudhätus; 
>) der accent rückt auf die letzte silbe, so behalt diese a. 
der biidungsvoeal wird i, der umlaut der Stammsilbe hört 
auf, es wird also ans 

bubaüdhamas ein bubhiulhnä. 
Bleibt der accent auf der Stammsilbe, so bleibt entweder 
vier biidungsvoeal a und die endung füllt ab, oder die en- 
duug bleibt und der biidungsvoeal wird i, so also 

bibheda neben bibheditha. 
Abgefallen ist die endung in 



verstümmelt in 

bubudhivä und bubudhima. 
alles sicher deshalb, weil das praetcrituin durch reduplica- 
tion umfangreichere, vuii nur einem accent zu beherrschende 
und darum mehr dem verderben ausgesetzte formen /oi-i 
als das praesens. Ucbcr bubudhus nachher. 



*) Der verf. hätte wohl daran geihan, sich Uber aueeUung dieser i'unn 
auszusprechen; mau erwartet wohl richtiger tva oder tha. Aniu. d. t\d. 
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Das gothische ist, wie im praesens, so auch hier der 
indischen Schwester in betonung der sufBxe gefolgt, und 
zwar im praeteritum schon in früherer zeit als im prae- 
sens. Denn in diesem (dem praesens) ist der alte umlaut 
nicht mehr aufgehoben, nur geschwächt, im praeteritum 
aber wird er ganz aufgehoben, weil man seine Ursache 
noch fühlte. Der sing. 

bait, baist, bait 
zeigt den regelrechten umlaut, und die endungen sind im 
laufe der zeit verstümmelt. Der dual und plural 

bitu, bituts, bitum, bitub, bitun 
neben dem praesens 

beitos, beitats, beitam, beitif-, beitand 
zeigt aufser dem nichtumlaut des wurzelvocals das schwä- 
chere u neben a im suffix. Dasselbe u haben wir in der 
sanskritform bibhidüs und zwar unter dem ton; nun aber 
ist es ein unding, dafs betontes a zu u werde; es mufs 
also das u von bibhidüs entstanden sein, als man noch die 
Wurzelsilbe betonte*). Wir haben also etwa die reihe 

bibhaidanti, bibhaidunt, bibhaidus, bibhidüs. 
Die form bibhaidunt steht mit den formen bubudhiva, bu- 
budhima und auch bubödha und bubudha auf einer stufe 
in bezug auf die verderbnifs der endung, es muls diese 
also vor sich gegangen sein, als noch die Wurzelsilbe be- 
tont war. Genau wie bibhidüs nun verhalten sich die go- 
thischen formen bitu, bituts, bitum, bitub, bitun. Hier 
gieng der accent nicht so unregelmäfsige wege, wie im 
sanskrit in bibhidima neben bibhidatus. Die alten formen 
bibhaidavas, bibhaidatas, 
bibhaidämas, bibhaidata, bibhaidanti 
wurden geschwächt zn 

bibbaiduv, bibhaiduts, 
bibhaidum, bibhaidut, bibhaidunt, 



*) Liegt doch bei nachfolgendem nasal nicht ganz aufser dem bereich 
k r raüglichkeit, man denke nur an die cntwicklung des meist betonten un 
•ins ursprünglichem an, an die des und aus anti, enti und anderes. 

An m. der red. 
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dann rückte der accent auf die endung, und der umlaut 
horte auf, also 

bibhidü, bibhidüts, 

bibhidüm, bibhidüt, bibhidüu, 
oder deutsch mit abfall der reduplicatiou, lautverschiebung 
uud deutschem accent 

bitu, bituts, bitum, bituf, bitun. 
Im gothischen praesens blieb der bildungsvocal meist 
gewahrt, nur die zweite und dritte person singul. und die 
zweite plur. schwächten ihn zu i. Die Schwächung in i 
ist regelrecht, und wäre wohl auch durch alle personen 
hindurch vollzogen, wenn sie früh genug eingetreten wäre. 
Allein weil im praesens der accent nicht einen so grofsen 
räum zu beherrschen hatte, wie im praeteritum, so wurden 
die alten vollen vocale länger unversehrt erhalten, und die 
Schwächung trat nur in den formen ein, wo die Verwandt- 
schaft der Zischlaute 8 und j> mit i dieselbe begünstigte. 
Die regelmäfsige Schwächung des tonlosen a ist in i, des- 
halb mufs uns die Schwächung des bildungsvocals im prae- 
teritum zu u auffallen. Wir setzten die reihe 

bibhaidanti, bibhaidunt, bibhidün, bitun 
an, allein die zweite form müfste nach analogie des praes. 
bibhaidint lauten. Sprang nun der accent auf die suffix- 
silbe, so verlor die Wurzelsilbe den umlaut, sie war also 
noch empfindlich gegen tonsch wäschung. Sollte die suffix- 
silbe unempfindlich gebüeben sein gegen tonsteigerung? ge- 
wifs nicht. Es ward aus dem aus tonlosen a entstandenen 
i durch wiederbetonung u, so dafs beim Wechsel des accents 
die Wurzelsilbe schwächer, die suffixsilbe stärker wurde, 
und dadurch das gleichgewicht des worts blieb. Wir ha- 
ben demnach für die zweite stufe der oben genannten for- 
men anzusetzen 

bibhaidiv, bibhaidits, 

bibhaidim, bibhaidit, bibhaidint, 
uud die Schwächungsreihe ist 

bibhaidanti, bibhaidint, bibhidün, bitun. 
Dal's in bitun die vocale der form bibhidün trotz veräu 
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dertem ton blieben, hat seinen grund in der bereits erlo- 
schenen Sinnlichkeit der spräche, für deren erlöschen auch 
die wiederbetonung der Wurzelsilbe selbst als der bedeut- 
samsten ein zeugnifs ablegt. 

So viel über die regelmäfsigen wurzeln von der form 
CuC und CiC, gehen wir jetzt über zu der form CaC. 
Umlaut von a durch a haben wir oben als nicht möglich 
gesehen, und deshalb werden wir als Urformen des praeterit 
redupl. einer wurzelform CaC, z. b. tan, folgende ansetzen: 

tatanami wie vasami, 
tatanata wie vasasi, 
tatanati wie vasati, 
tatänävas wie vasavas, 
tatanatas wie vasatas, 
tatanatas wie vasatas, 
tatanamas wie vasämas, 
tatanata wie vasata, 
tatananti wie vasanti. 
Dem entspricht das griech. 

ytyova, yiyovaq, yiyove, 

— yiyovaxov, ytyovatov, 

yeyövafitv, yeyovare, yeyoväcn. 
wieder sehr genau. Im sanskrit dieselbe entstelluug und 
Schwächung der endungen, wie bei den wurzeln CuC und 
CiC? Wie nun aber die Wurzelsilbe? In bibhidimä neben 
bibheda, bubudhima neben bubodha ist das a des umlauts 
geschwunden, oder, rein äufserlich betrachtet, die Wurzel- 
silbe erleichtert sich durch ausstofs eines a. Obwohl nun 
bei den wurzeln CaC gar kein umlaut stattfindet, so folgt 
auch hier die spräche der analogie, d. h. der rein aufser- 
lichcn weise, sie wirft das a, obgleich wurzelhaft, heraus, 
sobald der accent von der Stammsilbe weicht. Es entstehen 
also die formen 

tatniva, tatnathus, tatnatus, 

tatnima, tatnä, tatnüs 
und auch tatnitha, da neben der betonung tatan(i)tha auch 
das suflfix betont wird. Dies sind die formen, welche in 
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den veden noch sich finden, im gewöhnlichen sanskrit fol- 
gen dieser weise noch die wurzeln 

han, jan, khan, gam, ghas, 
deren plural. lautet 

jaghnimä, jajnima, cakhnimä, 
jagmima, jakshimä, 
und die wurzeln mit r, denn in 

cakrvä, cakräthus, cakratus, 

cakrma, cakra, cakrüs 
ist, wie cakr-athus, cakr-atus, cakr-ä, cakr-üs unwiderleg- 
lich beweisen, r nichts anders, als ein r zwischen zwei con- 
sonanten, vielleicht mit einem leisen vocalischen nachklang, 
da ja zwischen r und v oder m ein i ausgefallen ist, denn 
es sollte für cakrva, cakrma lauten cakr-iva, cakr-ima und 
lautet auch z. b. von dr und pr dadrivä, paprimä neben 
den vollen formen dadariva, paparimä. Und dies wird wohl 
Oberhaupt die entstehung der r-vocals sein, d. h. r entsteht, 
wenn in folge von tonlosigkeit die silbe ar das a verliert, 
es ist also ar nicht guna von r, sondern r Schwächung von 
ar. Aber die spräche gieng noch weiter, die Verbindung 
eines r mit vorhergehender muta ist ihr genehm und formen, 
wie cakratus werden im allgemeinen nicht weiter verändert. 
Aber Verbindungen wie tn oder welche sonst nach ausstois 
des wurzel vocals, wie er in tatnatus geschieht, entstehen, 
sind ihr zu hart. Deshalb wird der anlaut der wurzel vo- 
calisirt und verschmilzt mit dem a der reduplicationssilbe 
zu e, also 

tenivä, tenathus, tenatus, 

tenima, tena, tenüs, 
wie die meisten formen des klassischen sanskrit lauten. Ge- 
hen wir jetzt zum deutschen über, so haben wir hier die- 
selbe sache, wie bei den wurzeln CuC und CiC. Dort war 
aih, aigum, freilich nur eine wurzel iC, der alten form und 
betonung treu geblieben, und auch hier haben wir mag, 
magum, wie griech. yiyova, ytyovct^iv neben ind. tatana, 
tatnimä. Es ist fast, als hätte die spräche absichtlich im- 
mer eine dunkle spur zurückgelassen, damit man erkenne, 
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welchen weg sie gegangen. Im übrigen ist aber auch bei 
den wurzeln CaC das deutsche dem sanskrit gefolgt, je- 
doch in seiner etwas abweichenden weise, die wir schon 
bei den wurzeln CuC und CiC kennen lernten. Die Suf- 
fixe werden also alle das u zeigen neben dem a und i des 
praesens; der wurzelvocal mufs geschwunden sein, wie im 
sanskrit. Es sind also formen anzusetzen, wie 

gagbü, gagbüts, gagbüm, gagbü)>, gagbün, 
die aber nicht existiren, sondern wie im sanskrit zu 

gebu, gebuts, gebum, gebuj>, gebun 
geworden sind. Und diese vocalisirung des wurzelvocals 
hat im deutschen auch die verba mit r ergriffen, es ist nicht 
wie im sanskrit 

cakratus, cakrma, 

so im gothischen 

babruts, babrum 
geblieben, sondern ebenfalls 

beruts, berum 

gewordeu, wozu das sanskrit schon die anfange zeigt in 
jerivä neben jajarivä von wurzel jr und teriva von wurzel 
lr. Auch die wurzeln von der form CCaC, welche im 
sanskrit die wurzel rein erhalten, also z. b. caksbama, ca- 
ksbamimä, folgen im deutschen dieser zusammenziehung, 
so dais wir z. b. brak, brekum haben. Auch hierzu zeigt 
das sanskrit schon die anfange in den bei Bopp kl. gr. 
§. 401 genannten formen trepö, tresimä u. s. w. von den 
wurzeln trap, tras u. s. f. Nehmen wir die wurzeln der 
form CaCC, so hätten wir hier als urform zu erwarten: 
babandhämi, babandhata, babandhati, 
babandhävas, babandhatas, babandhatas, 
babandhämas, babandhata, babandhanti. 
Auch hier zeigt das griechische sich der alten form treu 
in nknovd-a, nsnov&afiBV. 

Aber auch das sanskrit mufs hier seinem kämpfe gegen 
die wurzelvocale ein ziel setzen, formen wie babhndima 
sind unaussprechbar, bhendimä konnte nicht ohne die Zwi- 
schenstufe babhndima werden, und so blieb nur zweierlei 
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übrig, entweder das a der wurzel blieb, oder es wurde zu 
einem leichteren vocal geschwächt. Ersteren weg schlug 
das sanskrit ein, es zeigt 

babandhiva, babandbätus, babaudhüs. 
Das deutsche wählte den zweiten, a schwächte sich zu u 
und so entstand neben 

band, banst, band, 
ein bundu, bunduts, — 

bundum, bundu)>, bundun. 
Eben diesen laut zeigen auch die praeteritopraesentia niu- 
num, skulum, kunnum, obwohl ein einfacher consonant folgt. 
Bekanntlich wirft schon veda im sanskrit die reduplication 
ab, und dasselbe ist auch bei man, skal, kan geschehen, 
so dafs bei änderung des accents die formen bereits 

• manami, manata, manati, 

mänävas, manatas, manatas, 

manämas, manata, mananti 
lauteten, woraus nur munuts, munum werden konnte, nicht 
menuts, menum, und ebenso skulum, kunnum. 

Nur eine nebenform dieser klasse sind die wurzeln von 
der form CarC, welche sich fast ebenso wie CaCC verhal- 
ten, also griechisch 

dedoQxa, ösöoQXafisv, 

im sanskrit jedoch 

dada rca, dadreiva, nicht dadarciva, 
da r den ausfall des wurzelvocals erlaubt. Gothisch |>ars, 
J>aursum, wie band, bundum, da das gothische r, wie wir 
schon bei herum, nicht babrum, sahen, nicht die exceptio- 
nelle Stellung des indischen r oder r einnimmt. Die wur- 
zeln von der form Cu, Ci, Cü, Ci z. b. ni sollten ursprüng- 
lich lauten 

ninayämi, ninayata, nindyati, 
ninayävas, ninayatas, ninäyatas, 
ninäyamas, ninäyata, ninäyanti. 

Davon bildet das sanskrit natürlich den singul. 

ninaya, ninetha, (nindya), 

und mit abfall des a des umlaute, wie in den andern wnr- 



Digitized by Google 



Pauli 



zelformen, den dual, und plural. 

ninyiva, ninyathus, ninyatus, 
ninyima, ninya, ninyus. 
Demnach mufs das gothische z. b. von feia bilden: 

fai, fait, fai, 
fiju, fijuts, — 
fijum, fijuf>, njun, 
wobei im dual, und plural. das i vor j als hülfsvocal ein- 
geschoben ist, da formen, wie fju fjute u. 8. f. zu hart 
sind. Die einschiebung dieses hülfsvocals findet sich schon 
im Sanskrit in den wurzeln von der form Cu und CCu, 
sowie Cü und CCü, z. b. 

cucruvüs för cucrvüs von cru, 
dudhuvima für dudhvimä von dhu. 
Eine eigenthümlichkeit des ablauts zeigen <3ie drei verba 
Jjiva, sniva, diva, welche nach analogie von keia die wurzeln 
)>u, snu, du vorauszusetzen scheinen. Darnach müfste das 
praeteritum 

]>au, ]>uvum; snau, snuvum; dau, duvum 
lauten mit einschiebung des u vor v, wie des i in fijum, 
in der that aber haben wir die plurale 

|>evum, snevum, devum, 
so dafs in der reihe Civa, Cau, Ccvum, Civans die wurzel 
als Cav aufgefafst erscheint, welche der analogie von giba, 
gaf, gebum zu folgen hätte. Diese formen vermitteln uns 
den Übergang zu einer ferneren Unregelmäßigkeit des sans- 
krit, welche eino anzahl verba betrink, in denen die wurzel 
einen halbvocal enthalt. Denn wie die halbvocale in den 
verbis concavis des arabischen und den schwachen verben 
m $ und ">y des hebräischen eigenthümlichkeiten hervorrufen, 
so auch in den indogermanischen. Wir sprechen von den 
wurzeln vac, vad, vap, vac, vah, yaj, welche also alle der 
form VaC angehören (V ist uns der typus für die halb- 
vocale). Die ursprünglichen formen sind also, z. b. von vac : 
vavaeaini, vavacata, vav;icati, 
vavaeavas, vavacatas, vavacatas, 
vavacamas, vaväcata, vavacanti, 
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woraus dann mit accentänderung werden sollte nach ana- 
logie von tan: 

vavciva, vavcathus, vavcätus, 

vavcimä, vavcä, vavcüs, 

oder mit Verschmelzung 

vocivä, voeathus, vocätus, 
vocima, voca, vocüs, 
so dafs vavaca, vocima dem tatana, tenimä entspräche, nur 
mit o für e wegen des aufgelösten v, dagegen von yaj mit 
e yayaja, yejima. Allein es wird in dieser wurzelform der 
halbvocal, nicht das a als eigentlicher wurzelvocal ange- 
sehen, und deshalb nicht die silben va und ya, sondern blofs 
u und i als reduplication gesetzt. Wir haben also 
für vavaca, vavcima, vocima 

ein uvaca, uvcima, ncimä, 

für yayaja, yayjima, yeyima 

ein iy&ja? iyjimä, ijima, 

also eine doppelte elision des a im plural., nämlich in der 
wurzel- und in der reduplicationssilbe. Ganz analog sind 
die wurzeln svap, vyac, vyadh von der form CVa( ■, so dafs 
für sasvapa, sasvapimn, 

vavyaca, vavyacima 
in die reduplicationssilbe blofs u und i tritt, im dual, und 
plural. a ausfallt, also 

sushvapa, sushnpimä, 

vivyaca, vivicima. 
Wir haben also hier den umgekehrten fall, wie im gothi- 
schcn H va ? sniva, diva, wo sich wurzeln von der form Cu 
imd CCu in die form Cav, CCav wandelten, wahrend im 
sanskrit die form VaC und CVaC in UC und CUC über- 
gieng (U ist uns typus für die vocale u und i). 

Wir haben bis jetzt die singularformen der wurzeln 
CaC, (Car, VaC,) und Cü als 

tatana, cakara, nväca, ninaya 
angeführt, allein daneben findet sich für die erste person 

tatana, cakara, uvaca, ninaya, 
welche form für die dritte person die einzige ist. Das 
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griechische praeteritum wie Liloina, yiyova, ntTtovd-a zeigt 
gegenüber dem praes. Xeinu), *yivw, *niv&üi ebenfalls ein 
bestreben, den wurzelvocal, der — nicht zu vergessen — 
ursprünglich den ton hatte, hervorzuheben, denn das o der 
praeterita ist stärker als das e des praesens. Aus diesen 
beiden thateachen sehen wir, dafs die spräche das bestre- 
ben zeigt, das ganze gewicht des Wortes in die Wurzelsilbe 
des praeteritum zu legen, so lange sie den ton hat. Da 
wir nun die betonung der Wurzelsilbe ursprünglich als al- 
len personen des praeteritum eigen angenommen haben, so 
können wir neben der form des praeteritum mit einfachem 
umlaut (guna) auch eine form mit gesteigertem umlaut 
(vriddhi) annehmen, der natürlich auch das a der wurzeln 
CaC trifft. Wir setzen also hiernach neben den weiter 
oben angegebenen ursprünglichen formen auch diese vor- 



tatänämi, 


ninäyämi, 


tatanata, 


ninayata, 


tatänati, 


ninäyati, 


tatanavas, 


ninä'yävas, 


tatanatas, 


ninäyatas, 


tatanatas, 


ninayatas, 


tatänamas, 


ninäyämas, 


tatanata, 


ninayata, 


tatananti, 


ninäyanti, 



von denen im gewöhnlichen gebrauch des sanskrit nur die 
erste und dritte person singul. geblieben sind. Allein dafs 
solche formen wirklich durch alle personen da waren, zeigt 
wieder das griechische in formen, wie Tt&i}7ta, ttätjla, 
ni(fTiVa, deren langer vocal in allen personen bleibt. Die 
praesentia lauten ddlka*, (paivh), beide der vierten sanskrit- 
klasse entsprechend, von ri&rina fehlt es. Betontes & des 
sanskrit zeigt sich im gothischen als o, wir hätten also 
diese formen mit o zu suchen, und werden somit auf Grimm's 
vierte ablautsreihe geführt, a, o, o, a. Die verba des go- 
thischen, die ihr folgen, sind diese: 

agan, alan, anan, batan, daban, dagan dragan, draban, 
fad an, fra)>jan, standan, graban, haQau, hlabjan, hla)>an, 
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malan, ra)>jan, sakan, sa]>an, skaban, skapjan, ska]>jan, 
slahan, svaran, j>vahan, vahsjan, vakan. 
Von diesen entsprechen 

hafjan, hlahjan, raftan, skapjan, fra(>jan, ska|>jan, vahsjan 
der vierten sanskritklasse, wie schon Bopp vgl. gramm. I. 
pag. 208 will , und deshalb ist anzunehmen , dais auch die 
Übrigen verba früher der vierten klasse folgten und das j 
erst später auswarfen, zumal auch obige griechische formen 
mit langem vocal der vierten conjngation augehörten. Eine 
bestätigung erhalt diese muthmafsung noch durch die drei 
gotbischen verba 

laia, lailo; vaia, vaivo; saia, saiso; 
deren praesens für laja, vaja, saja steht und ebenfalls der 
vierten klasse angehört. Die verba der vierten klasse im 
sanskrit zeigen ohne ausnähme den accent auf der Stamm- 
silbe, es bat sich keine nebenklasse entwickelt, wie neben 
der ersten die sechste. Die vierte klasse des sanskrit zeigt 
ferner ein streben nach Verlängerung des wurzelvocals, wie 
die wurzeln Cam, Civ, so wie mad, denselben stets ver- 
längern (Bopp, kl. gr. §. 303). Aus diesen thatsachen folgt 
also, dais der accent und die beschwerung der Wurzelsilbe 
schon dem sanskrit für die vierte klasse genehm war, ob- 
gleich wegen des y das a der endungen keinen umlaut wir- 
ken konnte. Dieses bestreben nach betonung und länge der 
Wurzelsilbe dehnen das griechische und deutsche auch auf 
das praeteritum reduplicatum aus, das griechische 

Ti&tjka, TB&t'ficeftev, 

gothische 

hof, hofum; lailo, lailoum 
beweisen deutlich, dafs hier von einer änderung des accents 
nie die rede war, so wenig wie im gothischen praesens 
dieser klasse, welches das a ebenfalls erhielt und nicht zu 
i schwächte, wie in der ersten klasse. Nur ein gothisches 
verbuiu der vierten klasse hat sich der betonung der ersten 
klasse angeschlossen, wir meinen 

bidja, ba>, bedum, bidans, 

Zciuchr. f. vgl. «prachf. XII. 1. 5 
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und zeigt demzufolge die vocale derselben. Hiermit wären 
denn die starken verba des gothischen erklärt mit aus- 
nähme der verba, wie 

salta, saisalt; stauta, staistaut; 

skaida, skaiskaid; slepa, saizlep; 
und teka, taitok, welche uns alle zu einer klasse zu ge- 
hören scheinen, nämlich zur ersten, und zwar haben wir 
in diesen verben die Überbleibsel dieser klasse, welche der 
alten betonung, die sonst nur im griechischen und den ver- 
ben der vierten klasse bewahrt ist, treu geblieben sind. 
Darum der ungeschwächte vocal des praesens a, au, ai, 
nicht i, iu, ei, darum die Übereinstimmung des plur. prae- 
teriti mit dem sing., darum der gleiche vocal des praete- 
ritum mit dem praesens, denn teka, taitok verhält sich 
wie im griech. *yivta zu yiyova, da sowohl e als o einem 
indischen ä entsprechen. Auch slepa, saizlep gehört mit 
teka, taitok in eine klasse, nur dafs es auch im praeteri- 
tum das e bewahrte, doch einzig in dieser klasse, denn 
teka, reda, greta, leta, svera, blesa 

bilden 

taitok, rairod, gaigrot, lailot, saisvor, baiblos. 
Die länge des a im praesens dieser verba hat ihren grund, 
gleich dem langen vocal des praeteritum, in der betonung 
der Wurzelsilbe, denn die verwandten sprachen zeigen kur- 
zen vocal der wurzel, wie 

slepa neben ind. svapämi, 

teka neben lat. tango oder tago, 

reda mit lat. ratus, u. a. 
Und nun noch ein wort über die in allen zuletzt be- 
handelten verben sich findende reduplication. Wir halten 
dieselbe für alt und echt, nicht wie Holtzmann (über den 
ablaut p. 64) für erst später sich ausbildend auf deutschem 
boden, denn obwohl wir sie iu den oben genannten 2 b' ver- 
ben der vierten klasse nicht finden, so hat sie doch in den 
drei verben vaia, laia, saia derselben klasse und in den 
verben der ersten klasse, welche den alten accent wahr- 
ten, statt, nur halten wir dies ai nicht ftlr den diphthon- 
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gen, sondern für den kurzen laut e, der sich in diesem 
falle aus dem reduplicationsvocal abschwächte, wie in 
AÜom«, nipova, Te&?]7ta, 
pepuli, pepigi und vielen andern. 
Dieses ergebnifs ist nicht so auffallend, wie es zuerst schei- 
nen mag, finden wir doch auch aipistaule und gaiainna 
für das griechische txiaroXrj, ytewa, so dafs wohl ai und 
au Überhaupt im gothischen gleich dem französischen ai 
und au gesprochen worden sind, bald lang, bald kurz (vgl. 
Rumpelt, deutsche grammatik I, p. 181; Stamm, Ulfilas 
p. 293). Doch dies nur nebenbei ! Auf die Untersuchung 
des partieipium praeteriti wollen wir hier nicht eingehn. 

Ueberschauen wir nun unsere Untersuchung noch ein- 
mal, so dürfen wir folgendes als die ergebnissc hinstellen : 

1) das alte praeteritum reduplicatum hatte die endun- 
gen und den ton des praesens der ersten klasse der indi- 
schen verba; 2) das anlautende a dieser endungen wirkte 
umlaut auf den vorhergehenden und betonten wurzelvocal, 
und zwar entweder einfachen, so dafs a blieb, u und i zu 
au und ai (indisch o und e) wurden, oder gesteigerten, so 
dafs aus a, u, i ein ä, äu, ai ward; 3) dem alten ton und 
damit den alten endungen blieb das griechische am treu- 
sten, aufserdem aber haben eine anzahl deutscher verba 
erster und alle deutschen verba vierter klasse den alten 
ton und somit den umlaut in allen personen geschützt; 
4) die verba des sanskrit, so wie der gröfste theil der 
deutschen verba erster klasse haben die alte betonung der 
Wurzelsilbe nur im sing, praeteriti geschützt, im dual und 
plural aber verändert, wodurch der wurzelvocal verändert 
wurde, d. h. keinen umlaut annahm; 5) von falscher ana- 
logie geleitet, warfen auch die verba von den formen CaC, 
VaC, CVaC das a der Wurzelsilbe in den formen des dual 
und plural aus, woraus dann ein zusammenschmelzen der 
reduplications- und Wurzelsilbe stattfand. 

Nach diesen gegebenen gesichtspunkten dürfen wir nun 
die starken gothischen verba folgen dermafsen ordnen: 

5* 



8 Pauli, das praeteritum redaplicatum der indog. sprachen u. s. w. 

I. , verba der 1. sanskritklasse entsprechend, 

A, mit wahrung des alten tons, 

1 ) wurzelvocal a, 

a) ohne Verlängerung: 
salta, saisalt, saisaltum; 

mag, magum; 

b) mit Verlängerung: 

a) slepa, saizlep, saizlepum; 
ß) teka, taitok, taitokum; 

2) wurzelvocal u: 

stauta. staistaut, staistautum: 

3) wurzelvocal i: 

skaida, skaiskaid, skaiskaidum; 
aig, aigum; 

B, mit änderung des alten tons, 

1) wurzelvocal a, 

a) mit zusammengezogner rednplication : 

giba, gaf, gebum; 
{>iva, {>au, )>evum; 

b) mit abgeworfner reduplication : 

binda, band, bundum; 
kann, kunnum; 
skal, 8kulum; 

2) wurzelvocal u: 

giuta, gaut, gutum; 
Saug, dugum; 

3) wurzelvocal i: 

beita, bait, bitum; 

vait, vitum; 
keia, kai, kijum; 

II. , verba der 4. sanskritklasse entsprechend, mit wahrung 

des alten tons, 
wurzelvocal a: 

a) mit erhaltener reduplication: 
vaia, vaivo, vaivoum; 

b) mit abgeworfner reduplication; 
er) ra)>ja, ro}>, ro{>um; 

ft) fara, for, forum; 
og, ogum. 

Greifswald. Pauli. 
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ExdtQyog. 

Von prof. Ludwig ist in d. zeitschr. X, 450 eine neue 
etymologie von 'Exdegyog versucht worden, wonach das- 
selbe den „fern abwehrenden, ausweichenden, seine geschosse 
fernhaltenden" gott bezeichnen soll. So gern ich nun an- 
erkenne, dafs die bisherige etymologie von 'Exdegyog un- 
haltbar sei: so kann ich mich doch mit der deutung des 
hrn. Ludwig ebenso wenig befreunden. Hr. Ludwig stützt 
seine erklärung angeblich auf eine vedische analogie. In 
den veden soll nämlich „merkwürdiger weise von dem 
schütze, den Rudra gewährt, die wurzel varg gebraucht 
sein". Schon das ist nicht richtig. Ich füge zu den stel- 
len, die hr. Ludwig aus dem Atharva Veda für seine an- 
sieht anführt, noch folgende : pari no rudrasya hetfr vrnaktu 
pari tveshasya durmatir aghäyoh: es verschone uns Rudra's 
geschofs und des ungestümen hafs gegen den boshaften. 
V. S. XVI, 50 und ganz ähnlich: R. V. S. II, 33, 2 und 
V. S. XVI, 12. Wie man sieht, kommt an allen diesen 
stellen einfaches varg, von welchem ausgegangen werden 
müfste, gar nicht vor und dann ist zweitens von einem 
schütze Rudras hier nirgends die rede. Im gegentheile, 
gerade an diesen stellen wird Rudra recht lebhaft als fern- 
treffender, tödtender gott gedacht, der seine verderblichen 
geschosse, blitz und krankheit, auf die erde schleudert. 
Der geängstigte mensch, der den blitz neben sich einschla- 
gen und die seuche seine brüder hinwegraffen sieht, fleht 
den furchtbaren gott an, wenigstens ihn und seine heerden 
zu verschonen. Und diese bitte um Schonung äufsert sich 
nicht blofs durch pari no vrnaktu; der Inder wird nicht 
müde, immer neue phrasen für denselben gedanken zu er- 
finden: ma no rudra takmanä mä vishena mä nah 8am sra 
divyönagninä-anyatrasmad vidyütam pätayaitam : Quäle uns 
nicht, Rudra, durch hitzige krankheit, nicht durch gift, 
nicht durch himmlisches feuer; anders wohin als auf uns 
lafs niederfallen diesen blitz A. V. S. XI, 2, 26. prämunca 
dhanvanas tväm ubhayor artnyor jyäm-yac ca te hasta isha- 
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rah pari ta bhagaro vapa: Löse von den beiden enden 
deine* bogens die sehne, und schleudre abseits die pfeile 
in deiner band. V. S. XVI, 9 : mä no goshu pürushesha 
mi grdbo no ajavishu-anyatrogra vi vartaya: nicht nach 
unseren kühen, uuännern. nicht verlange nach unseren zie- 
gen und schafen; anderswohin wende dich, schrecklicher.' 
A- V. XI, 2, 21 vergl. A. V. S. XI, 2, 19. V. S. XVI, 52 
und insbesondere R. V. S. I, 114, 7 und 8. Es ist daher 
endlich drittens: pari no vrnaktu, nicht einmal eine cha- 
rakteristische phrase bei dieser bitte um Schonung und so- 
nach die vedische analogie, auf welche hr. Ludwig sieb 
stützt, gar nicht vorhanden. 

Dagegen erscheint Rudra in den veden vorzugsweise 
als tödtender, schieisender gott, ja diese Vorstellung wur- 
zelte so tief in der phantasie der Inder, dajfa Rudra selbst 
da, wo wirklich von seiner abwehr und seinem schütze die 
rede ist, gern als kämpfender, siegender gott dargestellt 
wird, vgl. R. V. S. H, 33, 2 und V. S. XVI, 5. Mannig- 
fach sind daher auch die epitheta, die sich auf diese seine 
eigenschaft beziehen. Er heifst vyädhin, nivyädhin, ver- 
wundend, angreifend V. S. XVI, 18 und 20. ghätin, hantar 
tödtend A. V. S. XI, 2, 7. V. S. XVI, 40. asyant, schiefsend 
A. V. S. XI, 2, 17. avabhedin, zerspaltend V. S. XVI, 34 
und dürevadha, ferntreffend V. S. XVI, 40. 

Angesichts solcher belege scheint es mir überhaupt 
nicht zulässig, ohne zwingende gründe mit der traditionel- 
len bedeutung von 'Exdsgyog zu brechen. Das ganze al- 
terthum ist aber darin einstimmig, dafs unter 'ßxaeQyog 
der ferntreffende gott zu verstehen sei und auch im Homer 
z. b. IL V, 439— 444 ist es sichtlich ein synonym zu &xa- 
TTißolog. Auch ist Artemis sicherlich nur in diesem sinne 
i ^ Qrn S* B,U * w orden. Das zähe festhalten an dieser 
e eutung Ut um so beachtenswerther, als dieselbe mit der 
t h^n 1 " 1 ^' emz elnen best an dt heile in Widerspruch zu 
»eu, wa« zxx anderweitiger erklärung reizen mui'ste. 
Wenn man nicht* a * • c j u j r 

treiVend- beh weniger auf der bedeutung „fern- 

^> so inufs diese bedeutung uralte und un- 
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zweifelhafte traditioD gewesen sein, die auch dann noch 
haftete, als man das verstandnifs für den zweiten theil des 

compositums längst verloren hatte. Wir haben daher bei 
der etymologie von x ExdiQyog nicht nur diese bedeutung 
zu wahren, sondern auch für den zweiten theil des com- 
positums eine wurzel anzusetzen, die sonst innerhalb der 
griechischen spräche entweder ganz oder wenigstens in der 
bedeutung von „schieisen, treffen" verloren ist. Ich er- 
kenne als diese wurzel skr. sarj, loslassen, schiefsen, griech. 
*&gy, das natürlich in der composition sein s völlig einbü- 
ßen inufste, wie tnru in dexaenrd. Vielleicht liefse sich 
jedoch die traditionelle bedeutung von ' Exdeyyog auch aus 
würz, varj rechtfertigen, wenn man erwägt, dafs varj eine 
der von sarj vielfach aholiche bedeutungsreihe entwickelt 
hat. In R. V. VII, 6, 5, 5 cit. von Benfey S. V. Gloss. 
heist es: trini cirshä parä vark, er schlug drei köpfe ab, 
d. h. er schleuderte sie seitab, lt. V. S. I, 54,5: ni yad 
vrnäkshi cvasanäsya mürddhaui cushnasya cit vraüdmo rö- 
ruvad van;\, was Benfey Übersetzt: wenn brüllend du nie- 
der aufs haupt des schnaubenden, des schwachen Qushna 
gar stürzest den wogenschwall. Orient u. Occ. I, 415. 
ifidro yah Qüsbnam acusham nyavrnak, der den gefräfsigen 
Qüshna niederwarf (extirpated, Wilson) R. V. S. I, 101, 2. 
Aus solchen stellen wenigstens scheint hervorzugehen, dafs 
einfaches varj auch die bedeutung „ werfen, schleudern" 
entwickelt habe, ahnlich wie auch das sinnverwandte tyaj, 
verlassen, zur bedeutung „abschiefsen" gelangte. 

In beiden fallen ist die traditionelle bedeutung vou 
LxcuQyog gerettet. 

Prag, im november 1861. 

Dr. J. Virgil Grohmann 

, 
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H. Wedewer, zur Sprachwissenschaft. Freibarg im Breisgau 1861 

giebt in vier abhandlungeu über die Wichtigkeit und bedeutung 
der spräche für das tiefere verständnifs des volkscharak- 
ters, mit besonderer berücksichtigung der deutschen spräche 
(nach laut, Wortbedeutung, Wortbildung, grammatischen formen 
und satzbau); über Buffon's ausspruch „le style est l'homme 
merac", mit besonderer berücksichtigung des deutschen styles; 
über die bedeutung der r au mansc hauung und über die be- 
deutung der zeitan sebauung auf dem gebiete der spräche — 
in recht ansprechender darstellung beachtenswerthe winke über 
die bedeutung und den gewinn der neueren Sprachforschung. 

G. J. As coli, prolusionc ai corsi di grammatica comparata c lingue 
orientali letta nell' academia scicntifico-letteraria di Milano. Milano 
1862 

legt jedenfalls ein erfreuliches zeugnifs dafür ab, dafs auch jen- 
seits der alpen diese Studien immer mehr grund und boden ge- 
winnen. 

Einen interessanten punet aus der geschiente der deutschen 
spräche behandelt 

G. Stier, Uber die abgrenzung der mundarten im kurkreise. Wittenberg 
1862 (osterprogr.). 

Diese durch ein paar sprachproben und eine karte illustrierte 
abhandlung Eeigt das allmähliche vordringen der hochdeutschen 
laute. Während alle mundarten des bebandelten bezirks im nie- 
derdeutschen e, 6 für mhd. ei, ou übereinstimmen, hat sich i, ü 
nur in den nordlichen (etwa bis zur Elster) gehalten, ist in den 
südlichen mit dem nhd. ei, an vertauscht; die consonanten sind 
(aufser dem allgemein erhaltenen p für hochd. pf) mannichfalti- 
ger gemischt 

< 

C. A. F. Mahn, etymologische Untersuchungen über geographische na- 
men, dritte lieferung, Berlin 18 Gl 

versucht nicht eben glückliche dentungen ans neuceltischen 
dementen, ohne dem historischen lautwandel gebührende rech* 
nung zu tragen. So werden unter V. (Braunschweig, die Oker 
und der Klint) der flufsname (Ovokare, Ovekara) aus ir. ob ha 
und orag als „felsenflufs", der kl int aus ir. claonta, gäl. 
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clacinte (geneigt) als „hügel 44 gedeutet, unter VI. der Brockeu 
und das Mtjh'ßoxov ogog des Ptoleinaeus aus wäl. moel (berg) 
und brock (dunkelgrau), ja sogar VIII. die Weichsel, wo sich 
schwerlich celtische reminiscenzen finden möchten, als uisg- 
tttifeach ( überfluthendes wasser), woraus griech. oviozovXag ent- 
standen sein soll. Selbst unter VII. (Paris und Lutetia Pnrisio- 
rum) sehen wir weder einen rechten grund, das griechische Aov- 
xorexm oder Aovmxo^ia. — aus arm. wall, louch, llirch (stagnum) 
und wall, teeh (versteck) erklärt — dem lateinischen Lutetia 
vorzuziehen, für welches das altir. loth (palus) ein befriedigen- 
des etymon bietet, noch dürfen wir die deutung der Parisii aus 
wall, par (speer) und vhicys (vigorous) gelten lassen. Somit er- 
scheint uns nur die deutung von IX. Hamburg (Ilammaburc) 
aus altd. hamma (kniebeuge) unverwerflich. 

Desselben Verfassers etymologische- Untersuchungen auf dem gebiete der 
romanischen sprachen, specialen XIII — XIV und XV — XVI, Berlin 
1861 

behandeln unter interessanten historischen nachweisen, die für 
minder gelungenes entschädigen, die Wörter: pistole, als feuer- 
gewehr von der Stadt P ist »ja (die nebenform in pistolese er- 
halten), als münze von piastra (aus Italien nach Spanien ein- 
geführt) mittelst des deminutivs piastra ola, piastola, pi- 
stola; pedante aus *ped(agog)ante unter berufung auf fid(e- 
libus fratr)ibus ebenso arna span. catal. (bienenkorb) aus iberi- 
schem e r ( Iacofoi) na (?); buffet, ursprünglich „ prunktisch u , 
vom altfr. buffer „blasen, aufblasen 44 ; alcohol arabisch; blase, 
ursprünglich „ausgetrocknet, verbrannt 1 *, vom nhd. blasan; a na- 
na s südamerikanisch; ramarro it. (graue eidechse) von ramc 
(aeramen); camus fr. vom celt. cam (ältere form camb!); 
abri von apricus, ohne die verkehrung der bedeutung ganz 
aufzuklären; blague vom ir. gäl. blagh^ bladh (rühm, prahlerei); 
span. niiio, port. menino (kind) aus *miniminus; bretesche 
vom deutschen brett mit romanischer eudung; fanello it., auch 
faganello von faginus; cahier vom ml. quaternium (= 
quaternio); Zanni aus Giovanni, tosk. gianni, bergam. 
Zanni; cohue, ursprünglich „niarkthalle", aus niederbret. Inn-Iii, 
kochu als celtisch vermutbet; ademan sp. port. aus ä de man; 
amapola sp. ( klatsch rose , feldmohn) aus dem veralteten pa- 
pola (papaver); quintal sp. (centner) aus arab. quin' tar (vom 
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lat. centenarius); camphre, altsp. canfor vom arab. kafur 
(selbst wieder aas dem ind. karpüra, hindost, käpüra); ar- 
dilla sp. (eichhorn), arda prov. (motte) vom bask. ardia 
(schaf, floh); angaro sp. (signalfeuer) vom (pers.) ayyctQOP nvQ\ 
ascua sp. port. (glühende kohle) vom bask. auscua (stoff zu 
asche), ascua (kohlenglutb). 

Dr. Anton Goebel, Homerica oder etymologische Untersuchungen Uber 
Wurzel 'AN und damit zusammenhangendes. Munster 1861 

fafst anter warzel AN (der er folgende begriffe beilegt: 1) hau- 
chen, wehen; 2) brennen, warm sein; 3) glänzen, 
leuchten; 4) sehen) etwas weit ausgreifend zusammen: i)dvtjg 
(ebenso qxag von qpa), av*&og (das emporgeblasene) nebst dv- 
tjvoOe und iv-ijvo&e, av-rgov (luftloch); 2) «*-#(>-a!, av-OQ-axlif, 
dw-dg-axvog; 3) ev-tjvog (schonglänzend), fe-ijng, tjng, sv-ijw-iogy 
dvg-ijriog (oxv&Qmnog), xQ vff 'V vl0 ^> ysQ-ijpiog (altersstrahlend), 
alvog (st dviog rühm, rede) ; 4) dv-aivo^ai (zurückblicken), an- 
-ai'vofiai (wegblicken), dn-rjvtjg (wegblickend), ngog-tjvijg, aaep- 
-tjwqg, nQijvtjg (st. nQO-f}irfg) t vn-tjvTj, ov-oq, auch -rntog und -fjf>6g t 
endlich drrt, dvra, amjf (angesichts) und skr. anta (ende). 
Wir vermögen dem verf. nur in wenigem beizustimmen, da uns 
schon die entwicklung der bedeutungen nicht überzeugt hat Ab- 
gewiesen werden dagegen dv&Q-mnog (wurzel fag in e&ciga, 
d&dgtj, d&aQioi, foßtCoj), aivog (= fcvog), rjvoy (wurzel van), 
irrjrjg (wurzel djr, „ anhauchend"). 

Dr. A. F. Zeyfs, de vocnbulorum ümbricorum Actione. Particula I. 
(michaelisprogr.) Marienwerder 1861 

handelt in drei paragraphen von wurzeln überhaupt, (wobei wir 
jedoch dem verf. in der annähme eigener wurzeln für die in- 
terjectionen neben den verbal- und pronominal wurzeln nicht fol- 
gen mögen) de radieibus verbalibus et verbis primitivis und de 
verbis derivatis und giebt eine dankenswerthe Zusammenstellung 
der wurzeln und verba, die natürlich bei der jetzigen maugel- 
haftigkeit unsrer kenntnifs des umbrischen manches zweifelhafte 
enthalten mufs, aber auch in den anmerkungen manche neue 
deutungen und beachtenswerthe winke giebt Dem verf. ist es 
zunächst erfreulich gewesen, eine beitr. II, 437 ausgesprochene 
hoffnung bestätigt zu sehen, indem hier aas celtischen mittein 
gedeutet werden: punti (coUegium), a. s.w. pwn (aggregare); 
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spatu, aspatu (vittatns, non vittatus), cf. altir. späthe (iilum), 
com. Bpod (vitta), noden (filum), w. 3. yspoden (vitta), wozu 
wir indessen wohl lat. nodas, nicht aber abd. knoto ziehen 
mögen; krapuviu grabovio (venerandus? ) vgl. altir. crabud, 
gen. crabaith (religio), w. crefyd m., sehr ansprechend, doch 
macht der anlaut bedenken. Von andern erklärungen heben wir 
hervor: puni poni (lac) von wrz. po; kutef (occulte) von wrz. 
kul (occulere). 

Dr. August Franke, das futurum im griechischen. SprachgeschichtlicheT 
versuch. Göttingen 1861 

wendet sich zunächst gegen die ableitungen des fut. ans einem 
conj. oder opt., indem er zeigt, dafs in einer classe von futnren 
(edopcu, dij<a) vollständige präsensform, mehrfach anch schwan- 
ken der bedeutung zwischen praes. und fut. erscheint, und das 
•7co = skr. yami, welches in der dorischen form noch hervor- 
tritt, in demselben verhältnifs zu elpi steht wie tdofiat zu edpe- 
vat; weniger glücklich erscheint die trennung des futpass., dem 
der verf. wie dem eoopai das j hinter dem c abspricht, von der 
analogie der activformen, und manche einzelnheiteu wie die di- 
recte herleitung des fut. act. vom aorist, sowie sich verf. auch 
nicht dazu verstehen kann, fUv<S aus fuv(o)J<o zu erklären (statt 
aus pevi(aj)(o). 

August 1862. H. Ebel. 



Dictionnaire d'e'tymologie francaiae d'apres les r&ultats de la acience mo- 
derne par A. Scheler, docteur en philosophie et lettre«, bibliothe'- 
caire du roi des Beiges etc. Bruxelles etc. A. Schnee, dditeur. 1862. 
8 maj. 

Wir haben in den letzten jähren aus Belgien mehrere sehr 
werth volle arbeiten über die französische spräche (in ihren ver- 
schiedenen Zeiträumen und mundarten) erhalten, namentlich von 
Chr. Grandgagnage und von Gachet. Ihnen schliefst sich dieses 
geschichtliche und vergleichende Worterbuch an, dessen umsich- 
tiger und ungemein fleifsiger Verfasser vor allem unsere Fr. Diez 
unübertroffenes verdienst anerkennt und dessen errun genschaften 
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für seinen zweck zusammengestellt hat, zugleich aber auch an- 
dere, ältere und neuere forscher kennt und benutzt, und zwar 
ohne jurare in verba magistri. Wir glauben es verantworten zu 
können, wenn wir sein etymologisches Wörterbuch das weitaus 
beste und brauchbarste der vorhandenen nennen. Der kleine, 
aber schwarze und deutliche druck ermöglichte den geringen 
umfang und preis, und dadurch denn auch die wohlverdiente wei- 
tere Verbreitung des buches. 

Gerne bewiese ich nun dem Verfasser, wie lebhaft er mich 
zu eigener thätigkeit angeregt hat, indem ich zu vielen seiner 
einzelnen artikel fragen und glossen durch die freundliche ver- 
mittelung dieser Zeitschrift ihm und seinen lesern mittheilte. Stoff 
dazu ergab sich leicht durch den reichthum des grofsen gebietes, 
auf welchem auch der beste baumeister noch gehülfen brauchen 
kann. Aber indem ich zu diesem behufe meine romanistischen 
brouillons zu sichten begann, schreckten mich die schranken 
meiner kraft und mufse, und nächst diesen auch die des raumes 
in unsrer Zeitschrift. So begnügte ich mich lieber mit den we- 
nigen folgenden sätzen und Zusätzen, die zugleich auch den cor- 
relativen artikeln in dem romanischen wörterbuche unsers ge- 
meinsamen meisters Diez gelten mögen. 

1) Bronze leitet der verf. mit Diez h. v. aus bruno. Das 
wort ist aber eher — ob mit der Sache? — aus dem arischen 
osten gekommen. Es lautet dort persisch baring' neuarmen. 
bghintz altarmen, prin £ nach der Schreibung Fr. Mullers, der 
diese beiden Wörter schon im altbaktriscben bereg'ya aes be- 
gründet findet Freilich stimmt der vocal nicht, und weitere 
Zwischenstufen kennen wir noch nicht. Das von Diez citierte 
mgr. adjectiv nQovt^ivog ist das ngr. iiqovvt^ivo$) das hauptwort 
lautet ngr. itQOvrt^og^ nQOvv^og, ftngovrt^og. 

2) Ciseau fuhrt der verf. mit Diez v. Cincel lieber auf 
(scilcellus aus) sicilicula bei Plautus, als auf caesus, zu- 
rück; Diez erinnert auch an secula. Jedoch zeigt die merk- 
würdige lateinische oder ältest-romanische im britonischen erhal- 
tene form kizel (meifsel; mit mehreren ableitungen) als ur- 
sprünglichen anlaut c, nicht s oder sc, wogegen briton. aizall 
f. scheere späteres lehnwort ist, wie die gleichbedeutenden Wör- 
ter kymr. siswrn gal. siosar aus engl, scissar, scifsors. 
Afrz. engl, chisel kann zwar, aber nicht nach häufigen analo- 
gten, aus sisel entstanden sein. Der churwelschen spräche fehlt 
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unsere Wissens das wort; ihr zinslar, zinzlar schnitzeln ge- 
hört nicht hierher. 

3) Comble, Diez v. Colmo. Die herleitnng schwankt zwi- 
schen lat. cnlmen und camnlns. Worauf jedoch deutet span. 
cogolmo = colmo? Worüber weiteres, aber nicht entscheiden- 
des, in meinen Origines europaeae s. 243 — 44. churw. alemann. 
(Schweiz.) bair. culm ist ein altes, aus colmen entstandenes, 
raetoromanisches wort. Die ostromanische (dakor.) spräche hat, 
aufser dem latculrae f. culmen, auch hulmu (chelm) m. pl. 
-uri f. cumulus, colli« aus slav. chlümu, in neuslav. sprachen 
cblum, cholm u. s.w., woraus auch das gleichbedeutende ma- 
gyar. halom. Die frage nach der Urverwandtschaft des slawi- 
schen Wortes mit dem lateinischen, sowie mit dem deutschen 
holm, bleibt uns hier eine offene. 

4) Cousin, Diez v. Cugino, aus consobrinus, wofür in 
angelsächsischen glossen auch mit. consobrinus, cossofrenns 
vorkommt Gleiche verstärkende Zusammensetzung zeigen die 
verwandtschaf tsnamen sard. cunchiu oheim ans coavuncolus, 
vergl. ostroman. unchiu frz. oncle; und bedeutsamer ostrom. 
cuscru spätlat consocer ngr. avfuttr&t^og mitschwäher. 

5) Fouine, Diez v. Faina. Die (mit.) catalon. grundform 
fagina deutet auf fagus, wie nhd. buchmarder aof die bn- 
che; daher das spätere lat. adj. faginus afrz, falne nfrz. faine 
charopagn. favine, wie der tbiername wallon. faweine, deren 
av, aw näher an ou steht Willkürliche anlehnungen sind die 
u.a. bei Nemnich vorkommenden benennungen mustela (foyna,) 
foenaria, fuscina. Scheler gibt noch die merkwürdigen roochi- 
-formen floene, florene, die vielleicht an fleurer (frz. flai- 
rer) wb.act.pass. angelehnt sind. 

6) Grabuge micmac, desordre, querelle afrz. grabeüge 
greüse, im Jura grense, prov. grahasa. Diez trennt 

afrz. graboail, garbouil ital. garbaglio gleichwie 
garbullo lärmender häufe, verwirrnng. In beiden ver- 
zusammensetzung, im letzteren von lat garrire mit 
span. (feminin) bulla u. s. w. verworrenes geschrei aus lat 
bullire. Indem wir mit Scheler beiden einen stamm grab 
garb za gründe legen, stellen wir noch folgende formen 
i, deren bedeutung mehr und minder die gleiche ist: 
grabuge = nprov. grabagi, garbugi m. neben graboulh 
garbonl (langoedoc. garbil) m. und garboulha f. Hon- 
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norat rieht dazu auch niederliraosin. garguilh; Roquefort gra- 
b eller (bei Scheler grab el er), grabuger, brouiller, disputer, 
grundbedeutung discuter, choisir grabeau choix, examen, nfrz. 
gebröckel, gruus; Scheler denkt dabei an hd. graben (zu- 
gleich auch mit unrecht an nl. krabbelen), vergl. frz. fouiller, 
fouillis. Nun aber ist obiges nprov. garboulha = portug. ga- 
rabulha Verworrenheit (woher garabulhento ungleich und 
rauh anzufühlen), dasauagrabulha entstanden sein kann, vgl. 
garalhada neben gralhada geschrei nach weise der gralha 
oder des gralho lat graculus; und ebenso stellt sich ital. ga- 
rabullare (i. q. frz. barbouiller bei Veneroni, s. nachher) 
blaterare, otiose vagari, fallere, inquinare in der Zusammensetzung 
ingarabullare untereinander wirren neben ingarbugliare id. 
Anderseits knüpft sich nun gar noch an dieses das gleichbedeu- 
tende piemont sc ar ab oje, scarabote, dessen reflexiv scara- 
bojesse sich zusammenkrummen bedeutet und dem wiederum, 
wiewohl entfernter, anklingenden ital. aggrovigliarsi (gro- 
vigluola fadenge winde) entspricht; piemont. scaraboui wird 
durch luffo, batuffolo glossiert Wallon. grabouy = frz. gra- 
bou iiier bedeutet griffonner, ecrire mal, und grenzt, vielleicht 
nur scheinbar, au folgende Wörter mit ahnlicher lautkreuzung 
wie die obige: piemont. scarabocin neben scribacin L q. 
ital. scribaccino kleckser, imbrattafogli, vielleicht an lat scri- 
bax nur angelehnt, vgl. ital. scaraboccbio papierverklecksung. 
Zur Vermehrung der ruhrung und des „grabuge" erscheint sogar 
die obige gleichung von garabullare und barbouiller als 
eine nicht zufallige durch die churwelschen und ladinischen Va- 
riationen und synonymen: garbugliar, an-, in-garbugliar, 
ingurbiglier, inbarbügliar verwirren, verwickeln, subst 
garbuigl, barbugl, ingurbigladüra, adj. gierbuglius. 

7) Leurre, Diez v. Logaro. Schon Kilian stellt zusammen 
ital. logoro, logro (adj. Veneroni), ludro (subst Ven.) franz. 
leure, loire nl. luder, loeyer, leure, lore. Stalder stellt 
dazu Schweiz, lörlen illicere lörre f. meretrix, und (mit recht 
das altfranz.) engl. Iure. Veneroni hat auch die ital. formen 
logar-o, -a leurre. 

8) Mule, Diez v. Mula. Scheler führt die wallon. form 
mole an und adoptiert die herleitnng von lat. mulleus. Wir 
setzen hinzu: mit (concil. Tarrac. a. 1591 ap. Dufresn.) mula, 
bei Kit auch span., jetzt nur gewöhnlich die ableitung mulilla; 
das wort kommt in den meisten nl. niederrhein. nd. neufries. 
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mandarten vor, thcils weiblich wie ostfries. mule Urem. mule. 
theils männlich wie nl. muyl aachen. muH (abll. demin. ostfries. 
Oldenburg, mültje sing, helgol. mültjers pl.); auch niedcrschott. 
m allis, mools pl. (wie nd. schuhe oder lederpantoffeln ohne 
backenieder bed.); sogar poln. muly (virgul. 1) pl. 

9) Plonger, Diez v. Piombarc Briton. plouma bedeutet 
sowohl frz. plomber, wie plonger, letzteres neben plunia; 
galisch plum to plunge like lead, neben plub to plump into 
water u. s. m. Auf das fallen ins wasser (mergi) bezieht Kilian 
vorzugsweise die nl. (auch wetterauer) synonymen plompen 
und plotsen. Die durch sämmtliche germanische sprachen ge- 
henden Wörter plump (gls. plumbeus) adj. plumpen vb. wer- 
den wir nicht von den romanischen trennen dürfen. 

10) Railler, Diez v. Rallar. Engl, rail und rally a. d. 
franz., nicht aber nd. nl. rallen nl. rellen Schweiz, r ah elen 
scherz, muthwillen, neckerei üben; nl. rallen (s. fem. ralle 
plaudertasche) bedeutet bei Kilian und dem Theutonista blate- 
rare, onnutlick kallen, vgl. nprov. ralh babil, conversation und 
schwed. ralla plaudern, in welcher bedeutung aber auch das 
lautlich unferne nd.nl. ratclen engl, rattle (hd. raßeln) ge- 
bräuchlich ist. 

11) Saur, Diez v. Sauro. Vielleicht, wie der farbenname 
pers-us, -eus, -icus etc. aus Persia, von dem landesnamen 
Syria ital. Soria goth. Saura, da ja auch in der that ital. so- 
riano und syricum pigmentum (Isidor. Orig. XIX, 17) färben 
bezeichnen. 

12) Traraail und Tremie, Diez w. Tramaglio und Tra- 
moggia. Beide wortgruppen mögen wir nicht trennen, da sich 
ihre formen und bedeutungen kreuzen, gemeinsame bedeutung 
etwa neU, geflechte. Vergl. mnl. (tremye sella gestatoria) tre- 
melle f. nnl. tremel m. hd. des 15. 16. jahrh. trimel, trim- 
meg Schweiz, (bei Maaler und Steider) trimälle f. mühltrich- 
ter,- mit. tremel lum icL (Duft-.)- Die neuprov. mundarten ha- 
ben aufser tramalh, tremalh etc. auch die merkwürdigen (mit 
in oder intra? zusammengesetzten) formen entramalh (in Bar- 
celonette) mit. (a. 1303 Dufr.) entremaillum rete; und neben 
tremiegea tremie entre-mieja, -mueya, -moulha etc. 

13) Bar agouin. Die bekannte ableitung aus briton. bar a 
und gwin ist denn doch nicht ganz sicher. Vergl. u. a. bara- 
portug. -funda span. -hunda sard. -unda ital. -buffa verwir- 
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rang, lärm. Ilonnorat gibt nprov. bara-, bnrra-, marra- 
goüin. 

14) Etonner. Für die romanische abstammung zengt wohl 
nicht unbedingt die endang des engl, astonish. Sie fehlt uber- 
diefs in vielen alten und mundartlichen formen, wie astone, 
astonne, astound neben den zugleich pr&fixlosen stoond, 
niederschott stony, stonaye, stonay, stanay, deren letzte 
sich an engl, st an ags. stanian (nhd. staanen) anzuschliefsen 
scheint. Das wallonische unterscheidet estoner, estene von 
estorner assourdir, wogegen das vermuthlich einem andern 
stamme angehörige afrz. es tor mir neben estomir u.s.w. (etour- 
dir, etonner) nicht von letzterem za trennen sein wird. Aas ei- 
ner romanischen form entstellt scheint briton. estlamm subst 
estlarami vb. (etonner), wiewohl die roman. zeitworter kein 
sufüxloses hauptwort hinter sich haben. Als sonderbarer zafall, 
wenn nicht als anlehnung, erscheint das aas lat, Stoma chari 
(nfrz. estomaquer refl. in altlat. bed.) entstandene zw. estou- 
makc, das im rouchi refl. den magen vollpropfen, im walloni- 
schen act. erstaunen, erschrecken bedeutet. 

15) Goitre (kröpf am menschenhalse), auch gou^tre, nprov. 
gouitre, lautet churwelsch gutter, gotter, guotter, goasch; 
briton. jötorel, chotörel m. id. mit (erweichtem) franz. an laut 
und mit weiterer ableitung. Die gleichbedeutenden, uns erst seit 
dem 15. — 16. jh. bekannten, deutschen Wörter hd. (oberd.) go- 
der, koder nd. kader mögen lehnwörter sein. Auch an churw. 
gutter, guotter in der bedeutung flasche schliefst sich unser 
alter guttrolf u. dgl. m. 

16) Jante (feige), afrz. picard. norm, gante. Mit. camit 
(-es pl., camis 8g.) ist das gleichbedeutende briton. wort cam- 
med f., mit andrem suffixe kymr. cammog (weiteres in meinen 
Origines eur. s. 278 ff. v. Canthus). 

15) Regimber. Sonderbar genug knüpfen sich folgende 
gleichbedeutende worter an, welche zum theil formell auf den 
von Diez v. Ghignare besprochenen stamm zurückgeh n: nprov. 
(neben dem entlehnten regimbar) reguignar u.dgl. (afrz. re- 
guignade ruade), sogar remingar; briton. gwinka, dis- 
winka (mit halbem n); wallon. s'rogainde se regimber, se re- 
beller. Dagegen bedeutet milan. righigna wiehern. 
Bornheim bei Frankfurt a. M. im mai 1862. 

Lorenz Diefenbach. 
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Ueber die aspiraten und ihr gleichzeitiges Vor- 
handensein ün an- und auslaute der wurzeln. 

Die frage, ob es im indogermanischen ursprünglich 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe, 
ist, wie ich glaube, noch zu keiner entscheidung gelangt. 
Es ist nicht zu verwundern, dafs, che das sanskrit und 
mit ihm die vergleichende Sprachforschung auf die klassi- 
sche philologie einen einflufs gewann, viele grammatiker, 
durch das umspringen der hauchung (z. b. in rpigoi, 
£ouctt) veranlafst, für das griechische wurzeln mit an- und 
auslautender aspirate in reichlichster fülle annahmen, und 
dadurch die griechische grammatik zum theil mit wurzeln 
verunstalteten, welche, wie die Sprachvergleichung nachwies, 
nie existirten; wie denn z. b. das goth. J>ragja, so wie auch 
die celtische wurzel trag (beitr. I, 167), neben gr. tq6%-m 
es verbietet eine form &Qex** a ^ 8 die ursprüngliche wurzel- 
form anzusetzen. Es war natürlich, dafs die von der Sprach- 
vergleichung ausgehenden forscher im ersten Unwillen über 
jene Verunstaltungen alle wurzeln mit ursprünglich an- und 
auslautender aspirate verwarfen; und es galt seitdem der 
satz, dafs es keine solche art von wurzeln gegeben habe, 
in der Sprachwissenschaft als eine art axiom, während in 
neuerer zeit sich wieder hier und da eine hinneigung zu 
jener älteren ansieht zu erkennen giebt (vgl. Ahrens griech. 
formenlehre §. 152, Schleicher compendium §. 143). Aber 
eine eigentliche Untersuchung ist, so viel ich weifs, darüber 
noch nicht angestellt. Und zu dieser Untersuchung anzu- 
regen, soll der hauptzweck des gegenwärtigen aufsatzes 
sein. Es ist jedoch unmöglich auf die sachc einzugehen, 
ohne die Streitfrage zu berühren, ob die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen seien. Denn wenn auch 
die wesentlichsten ergebnisse der Untersuchung von der 
beantwortung dieser Streitfrage unabhängig sind, so wird 
doch die ganze anschauungs weise und die form der dar- 
Stellung bis ins einzelne hinein eine so ganz andere je nach 
der entscheidung dieser frage, dafs es nicht möglich ist, 
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derselben hier aus dem wege zu gehen. Ich werde daher 
zuerst diese frage behandeln, und erst dann zu der eigent- 
lichen aufgäbe übergehen. 

Erste abhandlung. 

Ueber das Vorhandensein der harten und weichen as- 
piraten vor der Sprachtrennung. 

Die frage nach der ursprünglichen beschaffenheit der 
aspiraten in dem indogermanischen sprachstamme würde 
eine sehr verschiedene beantwortung erfahren können, je 
nachdem man mehr oder minder weit zurückginge in die 
geschiente der indogermanischen Ursprache. Denn es ist 
ja der Sprachwissenschaft gelungen, bestimmte, deutlich 
abgegränzte perioden in der geschichte jener ursprache fest- 
zustellen; sie hat nachgewiesen, dafs alle formbildung mit 
wenigen ausnahmen auf zusammenftlgung bedeutungsvoller 
und ursprünglich selbständiger elemente beruht. Ehe diese 
demente zu vollkommenen einheiten aneinander wuchsen, 
mufs ein zustand vorhergegangen sein, wo das neuange- 
fugte element gleichsam nur wie ein pfropfreis dem haupt- 
stamme angesetzt war, also der zustand der agglutiniren- 
den sprachen, und diesem wieder ein zustand, wo alle jene 
elemente als selbständige erzeugnisse dastanden, sich zu 
einem satzganzen nicht anders gruppirend wie etwa die 
gewächse eines Urwaldes, jedes wurzelnd in der unmittel- 
baren anschauung des gegenständes, und dessen reflex in 
der seele möglichst treu und rein nachbildend und darstel- 
lend, also der zustand der isolirenden (einsilbigen) spra- 
chen, ohne ableitung, ohne flexion (vgl. Schleicher comp, 
p. 2, 3). Je weiter man hier zurückgeht, *je unsicherer 
wird der boden; ich beschränke mich daher hier auf den 
zustand der indogermanischen ursprache, wie er unmittel- 
bar der ersten trennung der uns bekannten glieder dersel- 
ben vorherging, und stelle daher die frage bestimmter so: 
Gab es unmittelbar vor der ersten Spaltung der indoger- 
manischen ursprache nur harte aspiraten, oder nur weiche, 
oder keine von beiden oder beide? Da nur im sanskrit 
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beide gattungen deutlich gesondert neben einander beste- 
hen, so werden wir von ihm auszugehen und zu untersu- 
chen haben, wie beide in den übrigen sprachen vertreten 
werden. Es ist bekannt, dafs die weichen aspiraten des 
sanskrit in den celtischen, germanischen, litauischen und 
slavischen sprachen durch die entsprechenden medien er- 
setzt werden (vergl. Schleicher compend. §. 169, 178, 187, 
198). Der anschaulichkeit wegen stelle ich hier für den 
anlaut und für den inlaut zu jeder aspirate ein beispiel 
auf, wobei ich das sanskrit voranstelle, diesem nach der 
reihe das celtische (altirische), germanische (gothische), li- 
tauische, slavische (altbulgarische) folgen lasse: 

1) ghar; — gor, „ , # gar, gor 
jighar-mi; — gor-aim, „ , (gär-a-s) gor-ja, 

2) dhä; — da, da, da, da 
dadhämi; — denim, (ags.) dö, dedu, dezda 

3) bhratar; — brathir, bröthar, broter-eli-8, bratr-ü 

4) stigh; — *stig, stig, *stig, *stig 
stighnömi; — (staigre), steiga, (staigu-s), (stiza) 

5) madhja-s; — med-6n, midja, vid-u-s, mezd-u 

6) nabh-as; — nem, (hd.)neb-ul, deb-esi-s, neb-o 

Ich bemerke zu 1, dafs dem anlaute ursprünglich ein 
v folgte, welches im got varm-s (für *gvarm-s) allein Übrig 
blieb (zeitschr. IX, 29), da/s lit gara-s „dampf* bedeutet, 
die wurzeln selbst aber „brennen", im sanskrit „leuchten" 
(doch ghar-ma-s, hitze); zu 2, dafs die wurzeln in allen 
jenen sprachen „thun" bedeuten, im litauischen „legen, 
stellen", in den arischen sprachen beides; zu 4, dafs das 
irische staigre oder staighre, wo die hauchung jedoch ein 
neuerer Vorgang ist, „die stufe" bedeutet, lit. staigü-s „jäh, 
vorschnell", ursprünglich wohl „steil", und slav. stiza 
„steig"; zu 6, dafs das hochdeutsche und litauische wort 
„nebel, wölke", die übrigen „himmel" bedeuten, das sans- 
kritwort aber beide bedeutungen vereinigt, und dafs das 
m im irischen nem für b steht (Schleicher comp. §. 1 69, 3). 
Die annähme, dafs die weiche aspirate des sanskrit sich 
erst nach ausscheidung jener 4 sprachstamme aus der me- 

6- 
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dia entwickelt haben könne, wird durch die ganz ungleiche 
Vertretung, welche die media und die weiche aspirata des 
sanskrit im germanischen erfahrt, widerlegt, und dadurch 
die ansieht sicher gestellt, dafs die medien und die wei- 
chen aspiraten des sanskrit schon vor der spraebtrennung 
zwei streng gesonderte lautreihen gebildet haben. Aber 
möglich bleibt noch, dafs die weiche aspirate vor der tren- 
nung hart gewesen und geblieben sei bis nach der aus- 
scheidung des griechischen, und erst dann in dem arischen 
sprachkreise erweicht sei, aber im griechischen ihre ur- 
sprüngliche härte behauptet habe. Doch hätten wir dann 
in fünf verschiedenen sprachkreisen (dem celtischen, ger- 
manischen, litauischen, slavischen und arischen) eine er- 
weichung jener aspiraten anzunehmen, und wenn man auch 
für die germanischen, litauischen und slavischen sprachen 
einen gemeinsamen, von den Qbrigen gesonderten sprach- 
stamm zugeben wollte, so bliebe doch noch immer über 
drei Sprachgebiete, die sich nimmermehr, ohne die itali- 
schen und griechischen also alle indogermanischen sprach- 
stämme mit zu umfassen, zu einem gemeinschaftlichen 
sprachganzen zusammenfügen lassen, jene eigentümliche 
erscheinung ausgedehnt; sie müfste also in ihnen unabhän- 
gig stattgefunden haben, und die Übereinstimmung nur eine 
zufallige sein; dadurch zeigt sich, von hier aus betrachtet, 
jene annähme als sehr unwahrscheinlich. Dazu kommt, 
daß z. b. das litauische in allen aus dem griechischen ent- 
lehnten Wörtern stets die, erweislich harten, aspiraten q> 
durch die tenues k, t, p wiedergiebt, und dasselbe also zu 
erwarten wäre für die weichen aspiraten des sanskrit, wenn 
sie ursprünglich hart waren. Eine entscheidung kann je- 
doch erst die gleichzeitige erwägung des griechischen und 
lateinischen herbeiführen. 

Die harten aspiraten des sanskrit (kh, tb, ph) werden 
nun in den celtischen, litauischen, slavischen sprachen be- 
kanntlich durch die tenues (k, t, p) ersetzt; in den ger- 
mauischen sprachen (gothischer stufe) werden sie entweder 
in derselben weise wie die tenues des sanskrit vertreten, 
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oder aber, was ich weiter unten zeigen werde, in Überein- 
stimmung mit den erstgenannten sprachen durch die teuues 
ersetzt, nie aber, wie die weichen aspiraten des sanskrit, 
durch die medien vertreten. Die einzige sichere ausnähme 
bildet die Vertretung des in skr. uakha-s, uakha-m, nakha- 
ra-s der nage], die kralle hervortretenden kh, nämlich (Curt. 
no.447, Schleicher §. 123, 1): 

skr. gricch. lat. ir. ahd. lit. slav. 

nakha-s, öri'/-, ungui-s, ionga, naga-s, noga(?) 

nakhara-s, ungula, nagal, nog-iiti, 

wobei für das slavische zu bemerken ist, dafs noga die 
bedeutung „fufs a hat, und daher vielleicht nicht hierher 
gehört Es zeigen sich also in diesem isolirt stehenden 
beispielc überall die Vertretungen der weichen aspirat« n 
des sanskrit, und nirgends die der harten, wobei nur das 
griechische, da / zugleich die harte aspirate des sanskrit 
vertritt, keine entscheidung gewährt. Bei einer so durch- 
greifenden Übereinstimmung aller übrigen sprachen werden 
wir die abweichung im sanskrit anzunehmen und zuzuge- 
ntahn haben, dafs das kh in nakha unregelmafsiger weise 
für sonstiges gh, und also nakha für 'nagha stehe, und 
wir werden weiter unten falle anfuhren, wo sich dieser 
Übergang historisch verfolgen lalst. Wendet man nun die 
im obigen festgestellte Vertretung der harten aspiraten des 
sanskrit auf die oben gestellte frage an, so geräth man 
mit der annähme, dafs die weichen aspiraten des sanskrit 
vor der spra« htrennung hart gewesen und erst nach der 
abscheidung des griechischen erweicht seien, in noch grö- 
fsere bedrängnii's. Denn da die harten aspiraten des sans- 
krit immer hart gewesen sein müssen, wie vor allem ihre 
neigung, sich mit dem (harten) s zu verbinden, erweis't, 
so würden, wenn jene schon vor der erweichung der jetzt 
weichen, als ursprünglieh hart angenommeneu, aspiraten 
entbanden waren, beide reiht n der aspiraten in eine xti- 
sammeugeflossen sein, oder vielleicht beide von anfang an 
mir eine lautreihe gebildet haben; aber dann müfstc mau 
annehmen, dafs durch ein seltsames spiel des Zufalles ge- 
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rade diejenigen anter ihnen, welche in den vier oben ge- 
nannten sprachzweigen zur media herabgesunken sind, auch 
im sanskrit mit einer einzigen ausnähme (nakha) sich er- 
weicht hätten, diejenigen hingegen, welche in jenen spra- 
chen durch die harten laute ersetzt w&ren, auch im sans- 
krit genau in denselben lallen hart geblieben w&ren. Die 
sich für eine solche annähme ergebende unwahrscheinttch- 
keit würde so grofs sein, dafs sie für die Sprachwissen- 
schaft geradezu der Unmöglichkeit gleichzusetzen wäre, und 
es bliebe nichts übrig, als für alle gegenwärtig harten as- 
piraten des sanskrit anzunehmen, dafs sie aus den tenuis 
erst entstanden seien, nachdem die gegenwärtig weichen 
hauche des sanskrit ihre erweichung vollendet hätten, d.h. 
nach jener ansieht erst lange nach der ausscheidung des 
griechischen. Allein auch diese annähme ist, wie sich zei- 
gen wird, nicht festzuhalten, und würde gerade diejenigen 
thatsachen umstofsen, auf die sich die ansieht, von der 
die rede ist, vorzugsweise stützt. 

Fragen wir nun weiter nach der Vertretung beider 
aspiratenreihen im lateinischen und griechischen, so sehen 
wir die weichen aspiraten des sanskrit im inlaute gleich- 
falls, wie bekannt, regelmäßig durch die lateinischen me- 
dien vertreten, selten durch f und h. Dagegen ist die Ver- 
tretung derselben durch lat. tenuis höchst zweifelhaft. Für 
inlautendes t gleich skr. dh führt man als beispiele an: 
putare, cutis, pati, putere, latere, rutilus. Allein zunächst 
erscheint es unmöglich , lat. putare zu griech. nv&, skr. 
budh zu stellen, da die diesen entsprechende lateinische 
form *fud lauten müfste, wie fundu-s zu nv&pi'jVy budhna-s 
bid zu m& u. s. w. (s. u.), und da sich putare deutlich als 
denominativbildung von einem *pu-tu-s zu erkennen giebt. 
Ebenso wenig kann cutis (haut) zu der wurzel xv& gestellt 
werden; es ist cu-ti-s zu theilen und steht für *scu-ti-s 
aus der wurzel sku , bedecken ( Leo Meyer vergl. gramm. 
p. 416). Ebenso wenig darf man das t in pati als Ver- 
treter des dh annehmen. Denn wenn man mit Leo Meyer 
(vergl. gramm. p. 393) und anderen das griech. 7ia& in 



Digitized by Goaf0tf 



Uber die asptratcn und ihr gleichzeitiges vorhaudcnaein etc. Hl 

nädX*» 8. w. zu skr. bädb, badb, also auch zu lit. beda, 
slav. beda (noth, elend) stellt, so kann pati niinmcrmehr 

dazu geboren; die entsprechcude lateinische form müi'ste 
*fad oder mit nasal (wie in niv&og) fend heifsen (s. zweite 
abb. no. 5). Sollte pati wirklieb zu der griechischen Wur- 
zel Tiafr geböreu, so müfste diese für path stehen, und 
würde also von den oben zusammengestellten Wörtern aus- 
zusondern sein. Aber die begriffssphären beider wurzeln 
sind, wenn man von der spateren, durch gegenseitigen ein- 
floß bedingten gebrauebsweise absieht, keiuesweges so nahe 
liegend, wie es auf den ersten anblick scheint; deun wäh- 
rend die wurzel rr««7 überall auf das empfundene leid zu- 
rückgeht (wie auch die ableitungen nciO-o^j 7ia&t)ua und 
die verwandten niv&og, nöd"o<i bezeugen), so bezeichnet 
die lat. wurzel pat (wie sie in pati, patiens, patientia sich 
darstellt) ein über sich ergeben lassen ohne irgend ein 
nct&tiua. Mau könnte daher für das lat. pati in der that 
an die wurzel path (gehen) denken, und in bezug auf die 
bedeutung das aus der wurzel päd (geben) stammende skr. 
ä-pad-ye „ins Unglück gerathen* in vergleich ziehen, was 
ich jedoch nicht vertreten will. Ferner pütere gehört mit 
av&o) nicht unmittelbar zusammen, sondern erweis* t sich 
(zeitsebr. XI, 91 ) als intransitives deuominativ von einer 
participialbildung aus der wurzel skr. puj-e, lit. ptiv-ü (fau- 
len, stinken), wovon skr. pü-ti-s gestauk, püj-a-m = ni>-ü-v 



suffix skr. as, lat. us, welches im lateinischen mit 
isendem u oder Q stets zu ü verschmilzt (vergl.jüs, thüs, 
rüs, erüs) lat. püs. Viel schwieriger sind latere und ruti- 
lus. Denn wenn sich auch latere ebenso wie pütere als 
denominativbildung zu erkennen giebt, und daher die ab- 
stammung von einem particip 'latus in dem sinne „ver- 
borgen" vermuthet werden kann, und wenn andererseits in 
rutilus sich das suffix tilus leicht absondern Heise (Schlei- 
cher comp. §. 153,2; Curtius d. zeitsebr. H, 335) : so sind 
doch *ia und 'ru nicht als wurzeln anzunehmen, sondern 
Madb (skr. ran, gricch. Xa& ) und Vudh (skr. rudh-ira, gr. 
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k'QV&'Qo-) also auf lateinischem gebiete # lad und *rud. 
Nun giebt lat. d mit folgendem t verbunden entweder ss 
(russus aus rudhta-s) oder st (aestas aus skr. idh griech. 
ai&)i oder s mit vorhergehender ersatzdehnung (casus) oder 
t mit vorhergehender ersatzdehnung (futare von fundere, 
thema fud). Nun kommen zwar nicht selten falle vor, in 
denen die ersatzdehnung unterbleibt (stunulus, famulus, ni- 
vis, levis, brevis, ömitto, öperio, äperio, cämena, corpü- 
lentus, väs, pecüs u. s.w.), aber es bleibt immerhin be- 
denklich, dies auf den vorliegenden fall anzuwenden. Doch 
erscheint dies noch immer eher möglich, als in diesen fal- 
len einen sonst nicht vorkommenden ersatz des skr. dh 
durch lat. t anzunehmen. Noch weniger ist der ersatz des 
skr. gh durch c zu begründen. Man hat als bcispiele da- 
für fax und trux angeführt, indem man das erstere zu skr. 
dah, das letztere zu skr. druh gestellt hat. Allein richti- 
ger wird man fax zur wurzel bhä, leuchten, und trux zur 
wurzel *tru ags. |>re6v-an (thema J>ruv), )>reav-jau, ahd. 
dräw-jan, nhd. dräuen, drohen stellen und c als suffix be- 
trachten. Dies suffix c ist eine im lateinischen häufige 
Umwandlung des suffixes co, wie im griechischen x von xo, 
skr. ka. So steht im griechischen yXavx- neben ;A«t}xo-, 
q/vXa'A" neben (pvkaxo-, tivhax- neben ifvkaxo~. So sind 
im lateinischen die suffixe äc, öc, ic, Tc Umwandlungen 
von aka, äka, ika, Tka, und auch in dem suftixe -trl-c = 
skr. tri (genitrix = jäuitri) finden wir c als sekundäres 
suffix hinzugefügt. Ueberdies tritt das suffix co an die- 
selben wurzeln in fo-cu-s und tru-cu-lentu-s. Für den er- 
satz von skr. bh durch lat. p führt man stupere = skr. 
stubh an; allein schon das sanskrit bietet uns eine auf p 
auslautende wurzel *stüp, welche in stüpa-s (cumulus) er- 
halten ist (Curt. grundz. no. 229), und welche vielleicht 
ebenso wie stubh eine erweiterung der mit sthä (stehen) 
parallelen wurzel *sthu oder *sthü (in sthävira-s, sthünä 
u. s. w.), deren aspirate späteren Ursprungs ist, darstellt. 
Ferner lassen sich scalpo und sculpo neben griech. ylmfia 
und yXvffio, welche in glaber, glübo in lautlich genau ent- 
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sprechender weise repräsentirt sind, bierherziehen. Doch 
glaube ich, wird man mit Lottner annehmen können, dafs 
jene Wörter (scalpo, sculpo) ebenso wie die kunst der Skulp- 
tur, auf die sie sich beziehen, von den Griechen entlehnt 
seien, und daher das p der damals schon erhärteten aspi- 
rate des griechischen entspreche (Lottner d. zeitschr. VII, 
173). Zwar macht das vorgesetzte s Schwierigkeiten; al- 
lein wir finden dasselbe verhältnifs in scribo verglichen 
mit ygd(fw, nur mit dem unterschiede, dafs, da hier lat. b 
dem griech. (p entspricht, die kunst des Schreibens oder 
ritzens (und mit ihr das wort) früher von den Griechen 
zu den Romern übergewandert sein mufs, als die des 
meifselns. 

Im anlaute werden die drei weichen aspiraten des 
sanskrit regelmäfsig durch lat. f ersetzt, gh jedoch vor vo- 
kalen auch durch h, welches in diesem falle vielfach mit f 
wechselt. In einigen fallen wird jedoch die weiche aspi- 
rate des sanskrit auch im anlaute durch die media ersetzt. 
Namentlich wird ghr fast häufiger durch gr als durch fr 
ersetzt, so in: 

1 ) grä-tu-s als particip eines *grä , welches zu skr. 
bar (haryämi) lieben, griech. yao (yaiQw) sich verhält, wie 
mnä zu man (Leo Meyer vergl. gramm. p. 352). * 

2) grä-men aus einem # grä = nord. grü, grün sein, 
welches zu skr. ghar, 'bar in bar-it, grün u. 8. w. gehört, 
also mit griech. ylön, germ. gra-s zu vergleichen ist, und 
ebenso mit lat. hoius (folus) (vgl. d. zeitschr. VIlI,214.2u5). 

3) grandin- == skr. hrädinl, griech. -/uka^u (Curtius 
no. 181, zeitschr. 11,335). 

4) gradior verglichen mit goth. grid-s js. die zweite 
abhandL.no. 25). 

5 ) grandi-s verglichen mit germ. *graut-s , ags. great 
(zeitschr. XI, 179). Ebenso vor 1 in 

6) gli-sco, entglrmmen zur wurzel skr. ghar (leuchten, 
brennen). 

7) glaber, glubo (s. die zweite abbaudl. uo. 24). 
Aufserdem wird gh durch g ersetzt in 
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8) gilvus neben helvus ags. gelu, ahd. gelo, nhd. gelb. 
Ferner bh durch b in 

9) balaena = fpalaiva. 

10) bull-a blase, bull-Ire verglichen mit dem altn. bulla 
(ebullire), dem ags. bull blase, welche wahrscheinlich zu 
dem griech. (plt-to gehören, wovon (pXvxrig, qkvxrawa 
blase, blatter (vgl. Curtius grundzöge no. 41 2 d). 

Dagegen finden wir im anlaute keine ersetzung der 
weichen aspirate des sanskrit durch die tenuis, denn thüs, 
tüs = &vog von der wurzel &v-ta (skr. dhü) ist aus dem 
griechischen entlehnt, und durchaus regelmäfsig daraus 
umgebildet. Für trahere, ziehen, welches, wie unten ge- 
zeigt werden soll, auf eine ursprüngliche wurzel mit an- 
lautendem dhr hinweis't, ist eine lateinische mittelform 
*drah anzunehmen, entsprechend dem lat. gr aus ursprüng- 
lichem ghr, und in ihr wurde, da das lateinische in seiner 
weiteren entwickelung den anlaut dr vermied, dr in tr 
verwandelt (s. u.). 

Die ersetzung der weichen aspirate des sanskrit durch 
die media fand auf lateinischem boden ursprünglich auch 
dann statt, wenn die anlautende aspirate durch Zusammen- 
setzung in den inlaut rückte. Dafür sind con-do, ab-do, 
welche «als composita nur auf italischem boden entstanden 
sein können, während credo weiter zurückreicht, und for- 
men wie ama-bam, ama-bo (vgl. osk. fu-fans), welche gleich- 
falls nur auf italischem boden durch Zusammensetzung mit 
der wurzel fu = skr. bhü entstanden sein konnten, sichere 
beläge. Fassen wir das ganze der erscheinungen zusam- 
men, so sehen wir die weichen aspiraten des sanskrit er- 
setzt entweder durch die Spiranten oder durch die medien, 
nie, oder fast nie durch die tenuis; unter den Spiranten 
erscheint h als ein weicher, sich fast verflüchtigender laut, 
dagegen f als ein rauher und harter laut, der einzige harte 
laut, der den weichen aspiraten gegenübertritt, und zwar 
mit wenigen ausnahmen nur im anlaute. Aber es ist wahr- 
scheinlich, dafs auch das f in den meisten fallen (nämlich 
nur in den unten zu behandelnden seltenen fallen nicht, 
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wo es eine harte aspirate des sanskrit vertritt) ursprüng- 
lich einen weicheren laut gehabt habe; dafür zeugt der 
Wechsel von b und f wie z. b. unmittelbar in rufus und 

ruber, in ama-bam, ama-bo neben fuo, und auch die dar- 
stellung dieses lautes durch da9 zeichen des griechischen 
digamma. Hieraus wird es wahrscheinlich, dafs bh zu- 
nächst in die weiche labiale spirans, welche ebenso wie 
die harte zwischen Uppen und zahnen ausgesprochen wird, 
übergegangen sei, und erst später sich in die harte raodi- 
fikation umwandelte. Jedenfalls würden wir, auch von die- 
ser letzteren annähme abgesehen, von der ansieht ausgehen, 
dafs die weichen aspiraten des sanskrit ursprünglich hart 
gewesen seien, auch für das lateinische eine erweichung 
derselben im grofsartigsten mafsstabe anzunehmen haben. 
Es bliebe also nur das griechische übrig. Aber auch hier 
finden wir die weiche aspirate des sanskrit häufig durch 
die media ersetzt, aber nie, oder nur in solchen bildungen, 
die sich deutlich als späteren Ursprunges bekunden, durch 
die tenuis. So im inlaute, besonders wenn eine liquida 
vorhergeht, in : 

1) <nouß-o-Q neben cHurp-vlo-v, arofiff-o-g 
und neben skr. stambb, befestigen, stützen; 

2) ojußoo-g neben skr. ambhas wasser, ämbhar frucht- 
barkeit, ambhrna-s wölke, kufe, womit noch ch?q6-£ = skr. 
abhra-m dunst, gewölk zu vergleichen ist; 

3) oßgtfto-g, ö/ußoiuo-g neben skr. ambhrna-s, gewaltig'; 

4) xvfißo-g neben skr. kumbha-s, topf, krug; 

5) ccXd-atvcü) a).d-rjax(ü neben aX&aipto, dh'Jifäxio uud 
neben skr. ardh, gedeihen, gedeihen machen; 

6) nivöctl neben nv&pijv und neben skr. budhua-s; 

7) iyyv-g neben skr. amhü-s eng, bedrängniis, goth. 
aggvu-s und der wurzel 073-41; 

8) lauß-ävüj, letß-iiv neben skr. labh, wo also, wie in 
den folgenden fallen, auch ohne vorhergehende liquida jene 
ersetzung stattfindet ; 

9) GTtßaQo-g neben anrpQO-g, üreißu), anßu-q neben 
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arup-og (zusammengedrängte Schaar), welche mit dem in 
1) erwähnten ürtußw skr. stambh verwandt sind; 

10) Xaytug neben der zugehörigen wurzel skr. langh 
(langhäini) springen; 

11) ye neben dem gleichbedeutenden skr. gha, ha; 

12) fity-ag neben den damit gleichbedeutenden skr. 
mäh, mahi, mäha-s, maha-s, mahät und der wurzel mamh 
wachsen, mah verehren und den formen mit gh: maghä-m 
macht, reichthum, maghavan schätzereich. Die ersetzung 
durch die media zeigt sich schon in skr. maj-män grölse, 
majestät; ebenso setzt das got. mikil-s = peyccXo-g die 
media voraus. Da die wurzel, welche sowohl im griechi- 
schen als auch besonders im germanischen lebendig geblie- 
ben ist, in beiden gleichfalls (wie im sanskrit) auf die as- 
pirate skr. gh zurückweist, so müssen wir die form mit 
der aspirate als die ältere anerkennen, welche aber schon 
vor der Sprachtrennung durch das herabsinken der aspi- 
rate zur media die nebenform mit g erzeugte, und zwar 
mit der ausschliesslichen bedeutung „grofs". Einer weite- 
ren Verschiebung dieser media werden wir unten begegnen. 

13) Qt^a (aus fQid-ja), (>adt£ neben skr. vrdh (rdh) 
wachsen. Auch hier mufs sich vor der sprachtreuuung 
von der wurzel vrdh (rdh), welche richtig verschoben in 
dem alts. ruoda, ahd. ruota, nhd. rütc enthalten ist, eine 
nebenform mit der media statt der aspirata abgesondert 
haben und zwar in der speciellen bedeutung „wurzel", da 
ja auch das germanische in got. vaurt-s, wurzel, die Ver- 
tretung alter media zeigt. 

14) duhitär neben OvyccTijo. Dies beispiel steht hier 
als repräsentant einer ganzen reihe von bildungen, die in 
der zweiten abhandlung besprochen werden sollen, iudem 
nämlich, wo im griechischen im Verhältnisse zum sanskrit 
eine Umsetzung der aspiration stattfindet, im inlaute, so- 
fern die laute, zwischen denen die Umsetzung stattfindet, 
derselben wurzel angehören, stets der weichen aspirate des 
sanskrit die media entspricht. 

Für den anlaut zeigt sich das herabsinken zur media in : 
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15) ßglpw neben skr. bhram-ämi, lat. frem-o, ahd. 
brem-a. 

16) ßgiX'HO-Q, ßnlx-fia (ßQtyfw-g, ßglypct) der hirn- 
schädel, neben ags. bräg-en, breg-en (das hirn). Der be- 
deiitungsflbergang ist derselbe, wie ihn got. hvaimei (hirn- 
schädel), altn. hiarni (hirn) zeigt. Die bedeutung hirn- 
schädel ist in beiden fallen als die ursprüngliche zu be- 
trachten. Die wurzel vermuthe ich in griech. (pydeou) (thema 
(pQczy) = got. bairga (thema barg), ähnlich wie auch hvair- 
nei auf den begriff „umschließen, bedecken * zurückgeht. 

1 7) ßpv-tu , ßkv-ta neben (pXv-a), welches Curtius (grundz. 
no. 412 d) mit recht zu lat. flos, ahd. bluojan, bloma stellt. 

18) yglyo-g, ygTmo-q neben der ihm zunächststehen- 
den germanischen wurzel grip (got greipan), und der fer- 
ner liegenden skr. wurzel hr d. h. *ghr nehmen , aus wel- 
cher sowohl jene wurzeln, als auch skr. grabh durch er- 
weiteruug entstanden zu sein scheinen. 

1 9) ypafp-o) neben got. grab-an, wo das got. g auf ein 
skr. gh zurückweist, und, wie unten gezeigt wird, die ein- 
bufse der hauchung im anlaute durch die aspirate im aus- 
laute der wurzel bedingt ist, was auch für no. 18 gilt. 
Ich vermuthe Zusammenhang mit %Qctu), ypipTiTio streifen, 
ritzen. 

20) ßaffxaivo) neben lat. fascinare und 

21) ßct£(ü sprechen, beide aus der wurzel <pi?, skr. bhä 
(bhäsh, sprechen). Bei dieser Zusammenstellung habe ich 
für den inlaut die zahlreichen falle übergangen, wo diese 
erscheinung entweder nur auf griechischen boden beschränkt 
blieb (vergl. auch die von Curtius in d. Zeitschrift II, 333 
angeführten macedonischen formen), oder doch die ent- 
sprechende sanskritform mit weicher aspirate sich nicht 
mit einiger Sicherheit aufstellen Jiefs. Ferner habe ich 
darin übergangen skr. ahäm = lytav = got. ik und hanu-8 
bb yivv-g = got kinnu-s, weil sich hier nicht entscheiden 
läfst, ob die aspirate oder die media das ursprüngliche war. 

Dieselbe erscheinung sehen wir endlich auch im sans- 
krit, obwohl sparsamer, eintreten, und zwar mehrfach ge- 
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rade da, wo sie sich im griechischen zeigt, so dafs wir 
daraus schliefsen müssen, dafs die erzeugung solcher ne- 
benformen mit der media statt der weichen aspirate des 
sanskrit schon in dem gemeinsam griechisch-arischen sprach- 
stamme stattgefunden habe, nämlich in: 

1) stamba-s häufe (z. b. grashaufe) neben stambha-s, 
säule, aus der wurzel stambb, zu welcher sich oben mit 
gleicher Vertretung artfißa) (no. 1) und arsißut u. s. w. (no. 9) 
stellte, und wo örly-og uns die entsprechende bedeutungs- 
entwickelung zeigte. 

2) ambu = ämbhas, wasser, griecb. oußoo-g (no. 2). 

3) kümba-8, weiblicher kopfputz, köpf eines keulen- 
förmigen holzes neben kumbhä-s, topf, krug, griecb. xv/<- 
ßo-g (no. 4). 

4) jambira-s neben jambhlra-a, Zitronenbaum. 

5) kamba-8 neben kambha-s und 

6) camba-s neben cambha-s, welche Pänini (V, 2, 138) 
anführt, und welche nach ihm etwa die bedeutung „mit 
glück begabt" haben müssen. In den angefahrten beispie- 
len, wie auch in der wurzel der grammatiker *bund neben 
bundb, hören, welche auf budh, wissen, zurückgehen, zeigt 
sich jene erscheinung nach nasalen. Vor nasalen zeigt sie 
sich in: 

7) maj-man gröfse, majest&t neben magha-m; griecb. 
u&yag (no. 12). 

8) gma, gen. gmas und jma, gen. jmas, erde, wobei in 
bezug auf die erweichung des g zu j das obige majman 
und dieselbe erscheinung vor v (zeitschr. IX, 29) zu ver- 
gleichen ist. Die aspirate zeigt sich im sanskrit nicht 
mehr, wohl aber sie selbst oder ihre Vertreter in den übri- 
gen sprachen, so im griecb. ^cr^a'-tfis, ^auo/, yapialo-g; im 
lat. humu-s, humili-s, hom-o, hem-o; im got. guma (mann), 
wo auch das litauische z, slavische und zendische z auf 
«in urspr. h des sanskrit hindeuten. Wenn Schleicher in 
seiner schönen darstellung der hierher gehörigen sprach- 
gnippe (beitr. 1, 396 ff.) noch wegen der formen x&nf**- 

X&w skr. xam, xmä (gen. xmas, loc. xami u. s. w.), 
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xämä, x&ovio-g = xamja-s zweifei hegt, ob die griechi- 
schen formen puo/ u. s. w. hierher gehören, so erledigt 
sich dies vollkommen, wenn man das, was Kuhn (zeitschr. 
XI, 310) über die einschaltung eines j zwischen einen stum- 
men konsonanten und einen darauf folgenden vokal be- 
merkt, auf den vorliegenden fall anwendet. Nehmen wir 
an, dafs diese einschaltung, welche ursprünglich rein pho- 
netischer natur sein und dazu dienen mochte, um den Über- 
gang zwischen dem stummen konsonanten und dem vokale 
gleichsam flüssiger zu machen, vor der Scheidung des grie- 
chischen vom arischen stattfand, so mufste im griechischen 
die Verbindung ghy in %& übergehen, wie in = byas 
(zeitschr. XI, 17); und im sanskrit, wo sich nach guttu- 
ralen jenes j vielfach in sh umwandelte, wodurch dann der 
Übergang von ghy oder hy in ksh = x bedingt wurde, 
entsprangen dadurch naturgemäfs die formen xam u. 8. w., 
während zugleich die formen ohne einschaltung des j so- 
wohl im sanskrit als im griechischen daneben bestehen 
blieben. 

9) dvara-m, dvär neben tivget, lat. for-as, for-es, got, 
dauro, daur (zeitschr. IX, 5). 

So zeigt sich also im sanskrit sowohl als im griechi- 
schen ein mannigfacher Übergang der im sanskrit weich 
erscheinenden aspirate in die media. Hingegen für den 
Übergang derselben in die tenuis möchte sich auf dem ge- 
biete des sanskrit wohl schwerlich ein beispiel finden las- 
sen. Denn wenn die oben besprochene wurzel mah, *magh, 
welche mit dem besonderen begriffe „grofs" frühe eine 
form "mag absonderte, nun auch endlich eine, freilich viel 
vereinzelter vorkommende form # *mak mit dem besonderen 
begriffe der länge erzeugte, welche in skr. makara-s (ein fa- 
belhafter Seefisch von ungeheurer länge), lit. makara-8 (ein 
langer stock), griech. fAäxpo-g, fitjx-og, paxtdvo-g hervor- 
tritt: so zeigt uns doch die bedeutung einen unmittelbareren 
Zusammenhang zwischen den formen mag- (grofs) und mak- 
(lang), und die allgemeinere auch durchs germanische hin- 
durchgehende Verbreitung der ersteren form macht es wahr- 
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scheinlicher, dafs diese der letzteren vorherging; so ge- 
langen wir zu der Verschiebungsreihe gb, g, k, welche der 
germanischen lautverschiebung entspricht. Ein ganz ähn- 
liches verhältnifs scheint skr. küpa-s, höhlung, auch öl- 
scblauch, lat. cüpa, tonne im verhältnifs zu kumbha-s, 
kümba-s, und im griechischen die form xvn in xvtiij (?), 
ava-xvnou) im verhältnifs zu xvcp in xvktö) (thema xvcp), 
xvtpo-g, xvrp-og u. s. w., und zu xvfi> xvuß in xvßq, xvpßo-Q 
(s. o.) zu haben, falls diese formen wirklich zusammenge- 
hören, so dafs wir auch hier die reihe bh, b, p vor uns 
hätten. Im griechischen nun finden wir einen häufigen 
Wechsel zwischen tenuis und aspirate. Allein schliefsen 
wir die fälle aus, wo die tenuis statt der aspirate erst in 
verhältnil'smäfsig späterer zeit eintritt, und den unten zu 
behandelnden fall, in welchem dieser Wechsel durch eine 
fortrückung der aspiration bedingt ist, so zeigt sich kein 
einigermafsen sicherer fall, in welchem die griechische te- 
nuis der weichen aspirate des Sanskrit entspräche. Es wei- 
sen uns daher auch diese erscheinungen darauf hin, dafs 
die weiche aspirate des sanskrit schon vor der trennung 
vom griechischen, ja auch noch anfangs im griechischen 
selbst weich gewesen sei, wenn gleich sie in der zeit, aus 
welcher uns schriftliche denkmäler vorliegen, schon erhär- 
tet sein mufs. 

Der häufige Wechsel zwischen tenuis und aspirata im 
griechischen, von dem wir so eben sprachen, beschränkt 
sich vorzugsweise auf den fall, wo die griechische aspirate 
der harten aspirate des sanskrit entspricht. So stehen 
beide aspiraten neben einander in 

1) skr. sphur (stofsen, schleudern; später: zittern, 
schimmern), griech. GfpVQa, arpvga-v (vergl. hierfür und für 
die nächstfolgenden beispiele Kuhn in d.zeitschr.III,324ff.); 

2) skr. sphar, caus. schleudern, schimmern lassen (vi- 
-sphärajämi) griech. ayaiga, der ball, ursprünglich der ge- 
schleuderte, wie näUa aus ndkXm (zeitschr. XI, 29), wäh- 
rend n in onaign), aaTiaigta hervortritt; 

3) skr. sphaP (ä-sphälana, das anschlagen, anstofsen, 
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ä-sphäla das hin- und herschlagen der ohren des elephan- 
teu) verwandt mit skhal, wanken, chalayämi täuschen 
(s. u.); hierzu griech. acpdXXto, lat. fallo; 

4) skr. 8phurj (sphürjämi) rauschen, donnern, wozu 
Curtius (no. 156) mit recht griech. ocpdyayo-c; , ayafjaytw 
stellt; 

5) aqi'A-ag, fufsbank neben skr. phal-aka-m, Schild, 
bank, aus der wurzel phal für sphal, sich spalten (zeitsebr. 
III, 437); 

6) oytjv der keil zurückweisend auf eine wurzel *sphan, 
welche sich zu sphat (spalten) verhält wie phana zu dem 
gleichbedeutenden phata, zumal da auch die letzteren aus 
*sphana, *sphata zu deuten sind, von denen das letztere 
aus der wurzel sphat stammt (zeitschr. III, 437); 

7) ox&8~7j) a%i5~ciQioV) o%td-ia und vielleicht auch 
ox<*±o*, welche auf den grundbegriff „zerschneiden, zerspal- 
ten" zurückgehen, neben *skhad „zerfleischen, verzehren", 
xad „zerschneiden, schlachten, verzehren", khäd „zerbei- 
fsen, zerkauen", während x in axtd-ctvvvui, cxib^va^iai her- 
vortritt (Curt. no. 294); 

8) az^i») neben skr. chid „abspalten, spalten", 
vergleiche Curtius grundz. no. 295 , wo jedoch axidvapeu 
zu dem vorigen zu stellen ist, indem hier i aus e nur durch 
den einflufs des folgenden öv entstanden ist; 

9) x a ti v °~S == khalloa-s, gebifs des zaumes; 

10) <?(f i}x- neben skr. cheka-, biene, mit demselben Wech- 
sel von gutturaler und labialer aspirate nach s, wie oben 
in skhal, sphal, oder wie in acfdllio neben chalayämi. 

Im inlaute nach vokalen oder nasalen zeigt sich die 
griechische aspirate der harten des sanskrit entsprechend in: 

11) petjpi, -uax o Si fdxoucti, juaxetopat aus "fiax^jo- 
ftm (zeitschr. XI, 93), /<o£a*(>a neben skr. makha kämpf, 
makha-s opfer, opferthier, kämpfer, makh-as Opfer, davon 
das denominativ makhasye, zu opfern begehren, kämpfen, 
worüber vor allem Kuhn's darstellung in dieser Zeitschrift 
(IV, 19) zu vergleichen ist; 

ZeitKcbr. f. vgl. sprach!*. XII. 2. 7 
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12) x6y%o-g, xoyx*i neben dem gleichbedeutenden skr. 
cankha-8 ; 

13) xayxdfa neben skr. kakhämi (lachen); 

14) u&tfc gen. ä&igog hachel, schwertspitze, pfeilspitzc 
neben skr. athari, lanzenspitze (pfeil) ; 

15) fiöfro-g, get Timmel neben skr. math, manth (math- 
nami) „reiben 44 , später „in bewegung, Verwirrung setzen", 
muntha-s uud math-ana-m (agitatio); ob ^avd-ävm dazu 
gehört, entscheide ich nicht; 

1 6) - 0 a als endung der 2. sing. perf. entsprechend der 
eudung tha des sanskrit z. b. ola-fra = vet-tha. 

Bei der vielfachen Übereinstimmung, welche nach der 
obigen Zusammenstellung zwischen der harten aspirate des 
sanskrit und der griechischen aspirate herrscht, und welche 
sich noch weit gröfser herausgestellt haben würde , wenn 
man noch andere gleichfalls wahrscheinliche, aber minder 
sichere falle hätte in die wagschale legen wollen, ist es 
schwer zu glauben, dafs hier nur zufall geherrscht habe; 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs die harten aspiraten 
des sanskrit schon vor der ausscheidung des griechischen 
in der gemeinschaftlichen spräche als solche entwickelt wa- 
nn. Aber duuu bleibt nur übrig, entweder anzunehmen, 
dafs in jener zeit beide reihen der aspiraten (die weichen 
und harten) bereits entwickelt und bestimmt von einander 
gesondert waren, im griechischen aber späterhin in eine 
Um zusammenflössen, oder auf der andern seite, dafs beide 
reihen in jener zeit noch ungesondert waren und hernach 
nur zufallig in den übrigen sprachen (celtisch, germanisch, 
litauisch, slavisch und zum theil lateinisch) bei allen ver- 
gleichbaren worten genau entsprechend aus der einen 
reihe sich aussonderten, wie hernach im sanskrit die har- 
Mp und weichen aspiraten. Es ist oben schon nachgewie- 
sen, dafs diese letztere annähme geradezu zu den Unmög- 
lichkeiten gehört, so dafs also keine andere wähl übrig 
bleibt, als die erstere annähme. Aus ihr folgt aber, da 
die harten aspiraten des sanskrit auch als ursprünglich hart 
angenommen werden müssen, nothwendig, dafs auch die 
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weichen ursprünglich d. h. in der zeit unmittelbar vor der 
Sprachtrennung weich waren. Und hiermit stehen alle bis- 
her in erwägung gezogenen thatsachen in vollster harmo- 
nie. Auch ist für das griechische selbst die Umwandlung 
der beiden aspiratenreihen in eine etwas der entwickelung 
des griechischeQ sprachtypus durchaus entsprechendes; denn 
wahrend das griechische im gegensatze zum sanskrit die 
vokale durch Spaltung der a-reihe in die drei der a, e, o- 
vokale zu einem grösseren reichthum entfaltete, so schränkte 
es andrerseits, worauf schon Curtius in seiner trefflichen 
abhandlung (d. zeitschr. II, 321) hindeutet, die konsonan- 
tenreihen auf ein engeres mafs ein; und ebenso wie es die 
vier organreihen (der kehl-, gaum-, zahn-, lippenlaute; denn 
die Zungenlaute des sanskrit sind späteren Ursprungs) auf 
drei beschränkte, so führte es die vier reihen der starren 
laute jedes organs auf drei reihen: der aspirata, media und 
tenuis zurück. Indem es so die zwei reihen der aspiraten 
in eine zusammen zu schmelzen suchte, blieb nur der 
weg übrig, sie entweder alle weich oder alle hart werden 
zu lassen; nach o mufsten sie wegen des harten Charak- 
ters, den dasselbe, wenigstens wenn es nicht zwischen zwei 
vokalen oder zwischen einem vokale und einem andern 
weichen laute steht, behauptet, nothwendig hart bleiben; 
und wir werden in der zweiten abhandlung zeigen, dafs in 
analogie damit die weichen aspiraten zunächst im anlaute 
erhärteten, im inlaute dagegen noch lange weich blieben, 
bis sie endlich auch hier der erhärtung auheimfielen. Die 
einwürfe, welche Kuhn iu d zeitschr. (XI, 302) gegen die 
annähme ursprünglich weicher aspiraten geltend macht, 
treffen weniger die hier entwickelte ansieht, als vielmehr 
die frühere, jedenfalls irrige meinung, dafs nämlich die as- 
piraten vor der ausscheidung des griechischen aus dem ge- 
meinsamen sprachstamme alle weich gewesen seien, und 
sich die harten aspiraten des sanskrit alle erst später ent- 
wickelt hätten. Wenn freilich die regel, welche im gan- 
zen genommen ihre richtigkeit haben mag, dafs nämlich 
die sprachen sich in dem gange vom stärkeren zum schwii- 

7 * 
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cheren laute hin zu entwickeln pflegen, eine allgemein gel- 
tende wäre, so würde dies allerdings auch einen schlagen- 
den einwand gegen die vorgetragene ansieht begründen. 
Aber es gilt diese regel doch nur für solche perioden der 
entwickelung, in welchen die ursprüngliche schöpferische 
kraft erschlaffte, und einer allmählichen entartung und Ver- 
weichlichung des Volkslebens und damit auch der spräche 
platz machte, kurz für perioden, wie sie uns die indische 
geschiente zu jener zeit, wo die prakritsprachen sich aus- 
bildeten, vor äugen stellt, nimmermehr aber für eine zeit 
energischer kraftentwickelung, nicht für die heldenzeit ei- 
nes volkes, nicht daher für die zeit, welche das helleni- 
sche volk nach seiner ausscheidung durchlebte, sie gilt 
auch nicht für die äufserlich ruhigere zeit, in welcher sich 
die dichtkunst zu ihrer höchsten blüthe entfaltet; in sol- 
cher zeit wird zwar jede rauheit abgeschliffen, aber nicht 
um die spräche in charakterlose Weichheit zerfliefsen zu 
lassen, sondern desto markiger und kraftiger die wesent- 
lichen Charaktere hervorzuheben. Dafs im gothischen die 
harte aspirate (\>) sich entwickelte, aber keine weiche, ist 
sehr naturgemäfs, da sie eben aus der tenuis, nicht aus 
der media hervorging; und dasselbe gilt für die entstehung 
der unächten aspiraten im hochdeutschen und celtischen. 

Es hat sich uns iu der vorhergehenden Untersuchung 
das unzweifelhafte resultat ergeben, dafs die weichen aspi- 
raten des sanskrit auch schon in der zeit vor der ersten 
Sprachtrennung als weiche aspiraten vorhanden waren, und 
dafs neben ihnen mindestens schon vor der ausscheidung 
des griechischen sprachzweiges aus dem gemeinschaftlichen 
stamme auch die reihe der harten aspiraten bestand. Ehe 
wir nun den bestand dieser letzteren reihe auch in den 
früheren sprachepochen untersuchen, wollen wir ihre spa- 
tere entwickelung in den beiden sprachen, welche die aspi- 
ration vollkommen bewahrten, im sanskrit und im griechi- 
schen, näher ins auge fassen. 

Im sanskrit sehen wir nach der ausscheidung des grie- 
Wtcheo den bereich der harten aspiraten an umfang zu- 
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nehmen; indem auch in dieser zeit die harte aspirate eich 
vielfach aus der tenuis entwickelte. Wenn z. b. skr. sthä, 

i tishthami neben gr. <7r«, iarvtui erscheint, so wäre es zwar 

an und für sicli möglich, dafs die harte aspirate der ur- 
sprüngliche laut sei, und dieser im griechischen seine hau- 
chung eingcbüist habe. Allein dies wird dadurch unwahr- 
scheinlich, dafs auch das griechische, wenigstens in ein- 
zelnen dialekten, namentlich im attischen, in gleichem um- 
fanirc wie das sanskrit die neij/unrr zeijjt, die tenuis in die 

■ ~ CT CT ' 

i harte aspirate umzuwandeln und nicht umgekehrt, eine nei- 

| gimg, welche offenbar beide sprachzweige aus der zeit ih- 

res Zusammenseins überkommen haben. Die übrigen spra- 
chen geben keine sichere entscheidung, da sie die harten 

| aspiraten durchweg ihrer hauchung berauben, mit der ein- 

zigen ausnähme, dafs das lateinische das alte ph in gewis- 
sen fallen (s.u.) in f übergehen läfst. Wir werden uns 
daher vorläufig au das griechische halten müssen und an- 
nehmen können, dais, wo das griechische in allen dialek- 
ten der harten aspirate des sanskrit die tenuis gegenüber- 
stellt, die harte aspirate erst im arischen aus der tenuis 
entstanden sei. Hiernach werden wir anzunehmen haben, 
dafs th des sanskrit aus t entstanden sei in sthä = ot«, 
tishtbämi = i<7Tt /t <i, in 'stbalämi = ötU/uo (sthala-m ge- 

, gend), in sthünä (säule), sthülä-s (grols) neben <irv?.o-^ in 

sthavira-s und sthavira-s (fest, dick) neben aravoo^ (pfähl), 
in sthäg-ämi — (»Tt; , in asthäu, asthi (knochen) neben 
oorLoi', in patha-s pfad — ;Taro- 5 -, in dem superlativsuflix 
-ishtha = -mro, in dem suffixe -tha — -to z. b. in ca- 
turthä-s (der vierte) = TtTuoro ebenso in dem sutfixe 
tha der 2. pl. praes. gleich griech. -te z. b. in bhäratha = 
(ftotTt, wo, wie unten gezeigt wird, auch das gothische 
zcugnifs ablegt für die spätere entstehung des th. Eben 
so erscheint kh, ch als später entstanden in khänjami (hin- 
ken) neben a/.uZio, und das ch der inchoativbildung z. b 
in gaccha (gehe) = t i«axE. Nur sehr selten ist die harte 
aspirate aus der weichen entstanden. Am deutlichsten zeigt 
sich dies in der wurzel nädb, näth, von der in der älteren 



Digitized by Google 



spräche (vgl. das petersb. lex.) nur die participien vorkom- 
men, n&mlich in den veden nädhamäna (hülfe suchend, fle- 
hend), und erat in der nachvedischen litteratur dafür nä- 
tbamäna, und ferner in den älteren theilen der veden nä- 
dhita (hülfs bedürftig, in noth befindlich), dafür in den spä- 
teren theilen der veden und in der späteren spräche Ober- 
haupt näthita. Es zeigt sich hier also der fibergang des 
liieren dh in neueres tb. Der entsprechende Übergang ist, 
wie wir oben sahen, für nakha anzunehmen, obgleich die 
vorauszusetzende form "nagha im sanskrit nicht mehr vor- 
kommt Ferner finden sich in den veden und namentlich 
im Rig und Sämaveda, nebeneinander in gleicher bedeu- 
tung ädba und ätha (sodann), von denen in der späteren 
spräche nur das letztere übrig bleibt, so dafs, wenn in 
der that die eine dieser formen aus der andern entstanden 
ist, adha als die ältere betrachtet werden mufs. Könnte 
man endlich lat. flos, ags. blövan, got. bloma zu der skr. 
wurzel *phull (efflorescere) stellen, was ich jedoch for 
höchst bedenklich halte, so würde auch hier eine form mit 
bh als die ursprüngliche anzusetzen sein, und im sanskrit 
eine erhärtung stattgefunden haben. 

Ebenso wie im sanskrit sehen wir im griechischen un- 
ter ganz entsprechenden umstanden wie dort die tenuis sich 
in die harte aspirate umwandeln. So z. b. entspringen aus 
der wurzel skr. spand, spande (sich schwingend bewegen, 
zucken, zittern) im griechischen orpevd-ovt] (sohlender), att. 
oq>6vÖ-vlo-s neben onovS-vXo-g (wirbel), o<poö-(>6-g, otped- 
•avo-g (heftig), ö(paö-a& (zucken), während das gleichfalls 
hierbergehörige lat. pend-eo (ursprünglich: sich pendelnd 
bewegen) auf die ursprüngliche tenuis zurückgeht. Aufser- 
dem zeigen sich die anlaute tf/, ocp, a& in einigen Wör- 
tern, zu denen wir keine entsprechenden des sanskrit mit 
Sicherheit nachweisen können; in ihnen allen werden wir, 
da anlautendes a stets hart ist, auch (p, & als harte 
aspiraten auffassen müssen. Schwieriger ist die entschei- 
dung in andern fällen; doch darf man sich auch hier der 
aufgäbe nicht entziehen, auch im griechischen die zwei ur- 
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8prßnglich geschiedenen reihen der aspiraten zu sondern, 
die erst später zusammenflössen, und von denen die eine 
auch im griechischen ursprünglich weich war und erst spä- 
ter erhärtete, die andere aber im griechischen von anfang 

an ab harte aspirate entstand. Das wichtigste kennzeichen 
der aspiraten letzterer art ist ihre entstehung aus ursprüng- 
licher tennis. Hiernach ist die griechische aspirate als ur- 
sprünglich hart aufzufassen in den Verbindungen yii, yv, (fv, 
wenn sie aus xit, xv, rrr entstanden sind, z. b. in aiyutj, 
axayjuvog neben axtuj, äxioxtj (wurzel «x), in nXoyuo-g 
neben nluxctuo-g (wurzel x/.tx), in Unyuo-g neben iwxrj, und 
wohl auch in kuyuö-g neben laxTtöuo-g, ld$, und in cav- 
yuo-g neben actvxo-g; ferner in Tiyvr< neben tixtio (wurzel 
rcx), in ivyvo-g neben Uvxö-^ Uvacio (wurzel skr, ruc), in 
iyvu*: von i/w, ixvtouca, in nOJyvtj neben nO.ixr], in x/»- 
Xiyt'fj neben xr/ii; — ferner in k'^aufvr^ neben k^anivr^. 
In allen diesen beispielen wirken /< und v aspirirend auf 
die vorhergehende tenuis (x, jt). Denselben aspirirenden 
einflufs zeigt o in tty-act (asche) neben der wurzel skr. tap 
(brennen), in dem Suffixe -{hm-v neben -roo-r, in ß).t<fa- 
qü-v (neben ^iiw), wo auch der zwischenguscbobene kurze 
vokal diesen einflufs nicht hemmt. Der aspirirende einflufs 
eines ursprüngliehen c auf eine unmittelbar vorhergehende 
tenuis (oder media), welchen Benfey (zeitschr. VII, 52) an- 
nimmt, scheint mir dagegen durch keiue sicheren beispicle 
begründet. Ebenso wirkt ein vorhergehender nasal oft as- 
pirirend auf die tenuis, während wir oben sahen, dafs der 
vorhergehende nasal umgekehrt die ursprünglich weiche 
aspirate vielfach ihrer hauchung beraubte und in die me- 
dia umwandelte. So steht xo?.oxvv,'h } neben att. xoXoxiW»,, 
(fdlavtto-g neben ffctKcivro-^ die böot. endung -m>fti ne- 
ben -ovfii, dor. -ovTi z. b. tyun<xh = fyovai = iyovxi\ fer- 
ner Xoyyi) neben lancea, (>tyy(o neben öh/xo), wo jedoch 
nicht klar ist, ob die tenuis oder die aspirate älter ist. 
Aber auch zwischen zwei vokalen sehen wir die alte tenuis 
häutig in die aspirate übergehen, die dann gleichfalls als 
ursprünglich harte aspirate aufzufassen ist So in rtiyo^ 
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fut. T6v£<w, Tvy%avto fut. nv^ofiai, deren thema rt# ist, ne- 
ben Ttrvxeiv (aor.), titvöxoikxi, thema tvx; und auch die 
ableitungen, z. b. rt^-o-s = tvx-o-s zeigen denselben Wech- 
sel. Hierbei liefert das futur, in welchem die hauch uog 
nicht, wie sonst in gleichem falle, auf den aoJaut aber- 
springt, einen besonderen beweis für die späte entstehung- 
der aspirate, so dafs man als ursprüngliche wurzelform 
xvx (skr. tvax) wird anzusetzen haben; ferner in Ta%v-$ 
neben skr. taku-s (dahinschiefsend, eilend Pet. lex.), wo je- 
doch das umspringen der hauchung im comparativ und 
das fehlen jeder dialektischen nebenform mit x darauf hin- 
weist, dafs die aspiration schon frühe, und namentlich schon 
vor der dialektischen zerspaltung des griechischen stattge- 
funden habe. Ferner ist x ursprünglich harte aspirate 
aufzufassen in öiÖayj, dtödoxc* aus didax-öxu) neben lat. 
doc-eo, skr. *dac, die aus *dyac (zeitschr. XI, 16), in hvvv- 
%io-Q neben vt/|, skr. näkta-m, näk oder nac (nacht). Ebenso 
ist (p als harte aspirate aufzufassen, da wo es dem p des 
sanskrit, welches zur erweiterung vokalisch auslautender 
wurzeln, namentlich bei der kausalbildung verwandt wird, 
entspricht. So das cp in <rrty«, welches L. Meyer wohl 
mit recht zu sthäpäyämi dem causale von sthä stellt, in 
Tvtpaj fut. övxjju), welches aus der wurzel &v skr. dhü stammt, 
und welchem ein skr. *dhüp-ätni entsprechen würde. Letz- 
teres ist in dem skr. dhüpa-s (rauch, räucherwerk) = rv- 
<p-o-g vorauszusetzen, aus ihm stammt dhüpäyämi, dhüpa- 
yämi (räuchern) = Tvrpow. Der erweiterung durch skr. p 
entspricht die durch griech. </>, so würde aus dx/-w hervor- 
gehen *%w, und hierin mufste nach dem bekannten ge- 
setze das anlautende & wegen der zwei aspiraten durch r 
ersetzt werden. Ebenso liefse sich rptyw als eine durch 
(f = skr. p gebildete erweiterung auffassen und zwar aus 
der wurzel skr. *dhrä, dhrayati (sich sättigen), deren cau- 
sale 'dhräpayämi lauten und „sättigen" bedeuten würde; 
zu ihm würde rgirpoi genau ebenso sich verhalten, wie 
art(fü) zu sthäpäyämi; doch ist jene sanskritwurzel nicht 
hinlänglich belegt, und darum jene deutung noch unsicher. 
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Li Aehnlich verhält sich das y in &gvnTto (thema rgvff), tqv- 

:i (f-oq, Tovcp-tj verglichen mit rot-w, und den erweiterungen 
a skr. trud (zerkratzen), trut (zerbrechen); ja die grammati- 

* ker fuhren auch die formen trup, truph, von denen die 

* letztere genau mit der angeführten wurzel xgvfp Überein- 
stimmen würde, in der bedeutung „verletzen, beschädigen* 
an. Hierzu kommen noch mehrere falle gleicher art, in 
denen das griechische nur ein schwanken zwischen tenuis 

t und aspirate zeigt, aber das gothische, wie unten gezeigt 

i werden soll, nachweis't, dals der ursprüngliche laut die 

i harte aspirata war; hierher gehören diyouctt, cxcixrio, 01- 

, nrw, ygiyo-g (s. u.); und es ist wahrscheinlich, dafs in den 

, meisten fallen, wo im griechischen ein einfaches sehwan- 

i ken zwischen tenuis und aspirata stattfand, als der ur- 

sprüngliche laut die harte aspirate zu setzen ist. 

Suchen wir nun die spuren der harten aspiraten des 
sanskrit auch in den früher ausgeschiedenen sprachzweigen 
auf, so finden wir zunächst im lateinischen ph durch f er- 
setzt, doch bieten sich nur für den anlaut sph, (tcp, wel- 
chem dann lat. f entspricht, sicher vergleichbare beispiele 
dar; nämlich 1) fallo verglichen mit skr. *sphal, skhal, gr. 
0(f«lk(o, 2) fungu-s = atföyyo-g, 3) fid-es (saite) = öcfiÖ-tj, 
4) funda verglichen mit dem griech. ö(ptv-öov^ wo die ge- 
nau entsprechende form *c>tpovÖ-i] lauten würde. Den bei- 
den andern harten aspiraten kh, th entsprechen im latei- 
nischen die tenues c, t; so c dem kh, ch griech. y in ca- 
n-ali-s verglichen mit skr. khan, graben, in calvus vergli- 
chen mit skr. khal-a-ti-s, khalv-äti-s (kahlköpfig), in mao 
-ta-re, mac-ellum (fleischmarkt), welche zu der wurzel skr. 
raakh, griech. uay (s. o. no. 11) gehören, in scindo = ayi^o 
= skr. chinadmi (s. o. no. 8), in scand-ula (schindel) ver- 
glichen mit oytö-7) u. s. w. skr. 'skhad u. 8. w. (s. o. no. 7). 
So entspricht lat. t dem skr. th in rot-a neben skr. ratha-s 
(wagen), ita = ittha, item = ittham, pontein = panth.lm 
= panthänam, teg-o = sthag-ämi, wurzel stä = stli.i. 
8extu-s = shashtha-s, vahatha = vehitis u. s.w. In die- 
sen fällen ist jedoch, wie 6ich aus dem oben gesagten er- 
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giebt, das th des sanskrit erst nach der ausscheidung des 
griechischen aus t entstanden. 

In den celtischen, litauischen und slavischen sprachen 
ist die reihe der tenuis mit der der harten aspiraten zu- 
sammengeflossen , indem die harte aspirate des sanskrit 
hier durch die tenuis vertreten wird. Wir können daher 
aus ihnen auch nicht entscheiden, ob die harte aspirate 
schon vor ihrer ausscheidung aus dem gemeinsamen sprach- 
stamme bestanden habe, oder erst später aus der tenuis 
hervorgegangen sei. Dagegen gewährt uns das gothische 
eine unerwartete entscheidung. Denn es zeigt sich, dafs 
hier auch die harte aspirate ebenso behandelt wird, wie 
im celtischen, litauischen nnd slavischen, indem sie ebenso 
wie die weiche aspirate nur ihrer hauchung beraubt wird; 
so dafs sich also im gothischen die drei reihen des sans- 
krit: die harten aspiraten, die weichen aspiraten und die 
tenues gleichfalls vollständig von einander sondern, indem 
z. b. skr. kh, gh, k nach der reihe in k, g, h übergehen. 
Ich lasse nun die beläge folgen: 

1) Zu der oben angeführten wnrzel skr. makb, griech. 
lat. mac, deren grundbedeutung „schlachten", sich 

oben ergab, und zu der auch griech. luc/aina | messe r, 
schwert) gehören, stellt sich got. meki (accus.), altn. mae- 
ki-r, altsächs. maki, ags. mece, alle in der bedeutung- 
„schwert". Hier an eine entlehnung aus der vorauszuset- 
zenden slavischen urform *meki, altsl. mecT (schwert) zu 
denken, ist bei der grofsen Verbreitung durch die ältesten 
deutschen dialekte, unmöglich. 

2) Dem skr. meth, meth-e (sich begegnen, gegenseitig 
aneinander stofsen), welches nach Benfey (Sam. gloes.) aus 
•mamath entstanden ist, entspricht das ags., altfries. met-an, 
met-a, engl, meet begegnen, wovon ags., altnord. raöt, be- 
gegnung, Zusammenkunft, woraus wieder got ga-möt-jan, 
a tnord. moeta, alts motu« u 

T , otian ' begegnen. 

3) Der dualendu ü£ r skr *Ll ♦ • k* * * ~u 

, , ... u e> 8Kr - -thas entspricht cot. -ts, wah- 

«od der part.^endung -, a „ m got |,ischen |>8, nie aber 

t- mahnet*. \v CDn dagegen « uralendun ^ ' deg prae . 
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sen8 tha das got. b entspricht, so liefert das nur eine Be- 
stätigung des schon früher aus der betrachtung des grie- 
chischen abgeleiteten ergebnisses, dafs nämlich jenes -tha 
(der 2. pl. pr.) erat später im arischen sprachkreise aus -ta 
entstanden sei. Dafs auf der andern seite das th in der 
dualendung -thas ursprünglich sei, wird nicht durch die 
griechische dualform -tov widerlegt, da diese vielmehr nur 
dem skr. -tarn entsprechen kann, und also hier ein über- 
tritt aus der nebenreihe in die hauptreihe der personen- 
dungen angenommen werden mufs. 

4) Der endung -tha der 2. sing. perf. entspricht got, 
altn. -t, wo auch das griech. ~&a die ursprünglichkeit des 
skr. th bestätigt. 

5) Das altn. flatr, ahd. flaz (flach) steht dem skr. prath 
(sich ausdehnen), prthü-s (breit) parallel, dazu griech. nkx- 
rv-g y nXctTt], aber daneben mit &: nXa&dvrj, so dafs hier 
der Wechsel zwischen r und & im griechischen die ur- 
sprünglichkeit der harten aspirate bestätigt« 

6) Das griech. dt%Ofiai mit seiner nebenform Sixofiai, 
sowie doxrj neben Soxy (vgl. auch doxita) fuhrt gleichfalls 
auf eine ursprünglich harte aspirate zurück; dann aber ent- 
sprechen altn. taka (nehmen, annehmen, aufnehmen), ags. 
tacan engl, take (nehmen) lautlich wie begrifflich genau 
jener wurzel. 

7) Das griech. firjx-OQy ion. ftijx-og hülfsmittel, firjxavtj 
Werkzeug, maschine, fiTjxavdu künstlich verfertigen, deu- 
tet durch den Wechsel zwischen x und % darauf hin, dafs 
X eine harte aspirate vertritt. Dann entspricht ihm aber 
genau das ags. maejan, ahd. machön, machen, und die 
grundbedeutuDg „ zusammenfugen tf , welche in altn. maki, 
ags. gemaca, gemecea „genösse", mftc, macalic, ahd. gamah 
„angemessen" hervortritt, liegt auch offenbar den griechi- 
schen worten zu gründe. Mit mah „wachsen 4 * haben sie 
nichts zu thun. 

8) Da axdn-Tü) als thematischen ausgang bald <p bald 
n zeigt (oxctnav)], axetnero-g neben axccrfSTo-g, koxd<p\v 
u. s. w.), so wird auch hier die ursprünglich harte aspirate 
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als auslaut der wurzel anzusetzen sein. Aus dieser wurzel 
entspringen axaqp-r/, oxacp-og> oxaip-io-v , axct(p-ig in den 
bedeutungen „schaff (hohles gefäfs), schiff, Schiffchen". Da 
nun ursprünglich harter aspirate gothische tenuis entspricht, 
so stimmen alts. skap, altn. skap-r, ahd. scaf (schaff), und 
got. u. 8. w. skip (schiff) zu jenen Worten begrifflich und 
lautlich genau, nur dafs das zweite ein sekundäres i ent- 
wickelt hat. Und so gewinnt die von Jurmann (zeitschr. 
XI, 388) ausgesprochene ansieht, dafs auch got. skapan, 
schaffen zu griech. axanxw gehört und die grundbedeutung 
„aushöhlen" sei, eine wichtige stütze. Das lat. und ahd. 
scab-o ( schaben ), welches Lottner (Zeitschrift XI, 202) zu 
jenen Wörtern stellt, wird aber dann von ihnen zu tren- 
nen sein. 

9) Ebenso werden wir für p/nro), da das thema ^Lt, 
jgitp denselben Wechsel zeigt ((üntj und /j, &pni(piji\ 
koQKf t) die ursprünglich harte aspirate als auslaut der wur- 
zel anzunehmen haben; und dann entspricht got. vairpan 
(thema varp) genau, nur dafs, wie so häufig, ar in ri um- 
gesetzt erscheint. 

10) Auf denselben wurzelauslaut führt griech. yQi<fo-g 
neben yQin-og; dazu gehört got. greipan. Ueber den grie- 
chischen anlaut, sowie Über die beziehung dieser wurzel 
zu skr. grabh, hr ist die erste abhandlung (erweichung der 
aspirate im griechischen no. 25) zu vergleichen. 

11) Für den anlaut bietet uns ein sicheres beispiel: 
skr. khal-ati-s, khalv-äta-s, khall-ita-s, khall-Ita-s (kahlkö- 
pfig, lat. calvu-8), wozu ags. calo (gen. calves), ahd. chalo, 
chalaw (kahl) gehört. 

12) In bezug auf altn. hvat-r „ scharf ", was wahr- 
scheinlich zu einer skr. wurzel *kvath gehört, die in ka- 
thora „scharf", kuthära „axt" hervortritt, vergleiche das 
am Schlüsse der zweiten abhandlung gesagte. 

Wenn nun aufser den hier angeführten beispielen, de- 
nen sich wohl noch andere werden anreihen lassen, auch 
solche vorkommen, in denen die harte aspirate des sans- 
krit im germanischen ebenso wie die tenuis behandelt ist, 
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so sind dies doch nur solche falle, in denen die harte as- 
pirate des sanskrit aus der tenuis nachweislich erst in spä- 
terer zeit entstanden ist, so in ags. päö, ahd. päd, nhd. 
pfad = skr. patha-s = griech. ndro-g, mhd. rad = skr. 
ratha-s = lat. rota, welches wahrscheinlich aus der wurzel 
ar, r (gehen) durch das suf6x skr. tha, ursprünglich ta ab- 
geleitet ist, in der normalen endung der Ordinalzahlen: got. 
)>a, ahd. do = skr. tha-s = griech. to-q z. b. ags. feor-Ca, 
ahd. fior-do = skr. catur-thä-8 = griech. TirctQ-To-g , wo 
im germanischen (auf gothischer stufe) t nur da erscheint, 
wo es durch vorhergehendes 8 oder f der lautverschiebung 
entzogen ist; in der oben berührten endung der 2. pl. pr. 
got. )> = skr. tha = griech. tb z. b. in bairi|> = skr. bba- 
ratha = (ptosrs u. 8. w. 

Blicken wir auf die ganze entwickelung zurück, so 
hat sich ergeben, dafs die beiden reihen der aspiraten schon 
vor der Sprachtrennung, selbst schon vor der abscheidung 
des germanischen vorhanden waren, obgleich die harte in 
viel sparsamerem gebrauche war; dafs beide reihen in den 
celtischen, germanischen, litauischen und slavischen spra- 
chen ihre hauchung einbüfsten, und meist auch im lateini- 
schen, wo fast nur im anlaute aspiraten erscheinen, und 
zwar nur h und f, von denen die letztere auch die harte 
aspirate ph vertritt ; dafs diese einbufse auch theilweise bei 
den weichen aspiraten im sanskrit und griechischen ein- 
trat, wobei sich jene in die raedien verwandelten; dafs in- 
zwischen der umfang der harten aspirate im griechisch- 
arischen sprachstamme sich durch aspiration der tenuis er- 
weiterte, und diese erweiterung auch in den von einander 
gesonderten sprachzweigen (dem griechischen und arischen) 
weiter fortschritt; dafs ferner im sanskrit die weiche aspi- 
rate bisweilen, doch nur selten, erhärtete, und diese erhär- 
tung im griechischen nach und nach durchdrang, während 
zugleich die ursprünglich harte aspirate vielfach besonders 
in gewissen dialekten in die tenuis überging, in andern, 
namentlich im attischen, meist ihren hauch bewahrte. 

Noch bemerke ich, dafs durch die mitgetheilte that- 
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sache die von Curtius (zeitschr. 11,330) ausgesprochene 
und neuerdings von Lottner (zeitschr. XI, 204) aufgenom- 
mene ansieht, nach welcher die germanische lautverschie- 
bung mit der Verschiebung der aspirate begann, eine neue 
stütze gewinnt. Denn es erscheint einestheils die Verschie- 
bung beider aspiraten in die entsprechenden ungenau ch- 
ten laute als ein Vorgang, welchen das germanische mit 
den zunächst verwandten sprachzweigen gemein hat, und 
welchem überdies auch im griechischen und sanskrit ein 
vielfaches herabsinken der weichen aspirate zur media und 
im griechischen der harten aspirate zur tenuis, wie wir 
oben zeigten, zur seite ging. Ebenso vergleicht sich die 
aspiration der tenuis, weiche wir im griechischen und ari- 
schen vielfach wahrnehmen, der gotischen Verschiebung 
der tenuis, d. h. derjenigen tenuis, welche bei der ausschei- 
dung des gotischen noch als tenuis vorhanden war. Nur 
der dritte Vorgang bei der lautverschiebung , nämlich die 
Verschiebung der media zur tenuis, findet, abgesehen von 
einzelnen wohl mehr zufälligen berührungen, nichts entspre- 
chendes auf dem niebtgermanischen Sprachgebiete, und 
diente im germanischen offenbar dazu, um das durch dif 
ersten beiden Verschiebungen gestörte gleichgewicht der 
laute wieder herzustellen. 



Zweit« abhandlung. 

Ueber das ursprüngliche Vorhandensein von 
wurzeln, deren anlaut und auslaut eine aspirate 

enthielt. 

Bei der frage nach dem ursprünglichen Vorhandensein 
von wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute ist es vor 
allem noth wendig, auf die beiden folgenden bekannten wohl- 
lautsgesetze des griechischen und des sanskrit zu achten, 
die ich der deutlichkeit wegen hersetze: 

„Wenn eine wurzel mit einer aspirate auslautet und 
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mit einem der aspiration fähigen konsonanten beginnt, und 
der auslaut derselben durch einwirkung irgend eines an- 
dern lautgesetzes seine hauchung verliert, so tritt diese 
auf den anlaut über. Doch gilt dies für das sanskrit nur, 
wenn der auslaut der wurzel eine weiche aspirate, und 
der anlaut eine nicht palatale media ist; und für das grie- 
chische nur, wenn der anlaut r ist." Eine ausnähme bil- 
den für das griechische nur reiya), rvyxavtv mit ihrem ge- 
meinschaftlichen fut. nvlüuat u. s. w., und rgbyu), fut. tqv^io. 
Für das erste ergiebt sich, wie oben gezeigt, % als eine 
spätere Umbildung des ursprünglichen, auch in den ablei- 
tungen und im aorist tetvxuv erhaltenen x, was sich für 
tov-x-w (aus rpv-to) nicht nachweisen lafst. Es gilt dies 
gesetz im griechischen, auch wenn der auslaut eine ur- 
sprünglich harte aspirate darstellt, wie in ra^v-g comp. 
ddoGujv (s. d. erste abh.), und auch für den fall, dafs die 
wurzel niemals gleichzeitig eine aspirate sowohl im anlaute, 
wie auch im auslaute enthalten hat, wie in rgix M (=g ot - 
Vragja) fut. ü-Q^opai. Das zweite gesetz können wir all- 
gemein so aussprechen: 

„Wenn in zwei konsonantengruppen eines wortes, wel- 
che durch einen vokal getrennt sind, aspiraten vorkommen, 
die derselben wurzel angehören, so wird eine derselben, in 
der regel die erste, ihrer hauchung beraubt Nur verein- 
zelt geschieht dies in dem falle, wo die aspiraten verschie- 
denen wurzeln, oder verschiedenen sufBxen, oder die eine 
einer wurzel, die andere einem suffixe angehört, oder wenn 
mehr als ein vokal zwischen den konsonantengruppen steht 
(wie in *x«-£«i()/«, tV.€#oW). u 

Es unterliegt keinem zweifei, dals die reduplikation 
ursprünglich aus einer Wiederholung der ganzen Wurzel- 
silbe hervorging, wie dies besonders die intensivbildung 
(z. b. där-dhar-shi, du hälst fest, von dhar, dhr nau(faivt<> 
vom thema (fav) vor äugen stellt; es mufs daher ursprüng- 
lich auch die aspirate als solche wiederholt worden sein« 
und erst später als die wiederholte wurzel zu einem worte 
verschmolz, und das obige wohllautegcsetz in Wirksamkeit 
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trat, die eine der aspiraten ihre hauchung eingebüfst haben. 
Ja wir finden diese reduplikation in schallnachahmenden 
Worten noch vielfach erhalten; ohne dafs das obige gesetz, 
welches hier die beabsichtigte nachahmung der naturlaute 
stören würde, angewandt wird (gharghara, ghurghura, ghar- 
ghurghä, ghurghura, jharjhära, jbinjhl u. 8. w.). 

Nicht so einfach ist die entscheidung in bezug auf die 
gestalt der wurzel selbst. In bezug auf sie würde aus dem 
obigen gesetze folgen, dafs es im griechischen und im Bans- 
krit keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
zustande der spräche gleichzeitig eine aspirate im an- und 
auslaute darböte. Dies ist nun, abgesehen von einzelnen 
von den ind. grammatikern angeführten dialektischen neben- 
formen, und von den griech. formen k-&acp-&yv, TE-frccy-frcci, 
T%-&cuf-&to) Tt-&ct(f-aTai (von ödriTio), und Te-&Qa(p-&cu, 
t-&Qitp-&qv (von rgitf ia) durchweg der fall. Dennoch wäre 
es ungerechfertigt, wenn man daraus auf das ursprüngliche 
Vorhandensein von aspiraten im an- und auslaute schliefsen 
wollte. Aber noch weniger ist es gerechtfertigt, wenn man 
ohne weiteres, als eine art axiom, annimmt, dafs jenes wohl- 
lautsgesetz von den ersten anfangen der Sprachentwicklung 
an schon bestanden habe. In diesen letzteren fehler ver- 
fallt Bopp, wenn er in seiner vergleichenden grammatik 
(§. 104) als grund gegen wurzeln mit an- und auslautender 
aspirate anführt, „dafs die spräche schon in der ursprüng- 
lichen einrichtung der wurzeln (von dem angeführten wohl- 
lautsgesetze geleitet) dem gleichzeitigen vorkommen der aspi- 
rate im an- und auslaute vorgebeugt haben werde". Allein 
es handelt sich ja eben darum, ob, was überdiefs principiell 
höchst unwahrscheinlich ist, jenes wohllautsgesetz von au- 
fang an bestanden habe. Die sichere entscheidung dieser 
frage kann nur auf historischem wege gewonnen werden. 
Nun zeigt sich dies gesetz nur in zwei sprachkreisen: im 
arischen und griechischen. In den italischen sprachen hin- 
gegen ist es nicht herrschend, wie das lat. fefelli, die oski- 
schen formen fufans, fefacust, fefacid, feiho, hafiest bewei- 
sen. Zwar sind f und h keine ächten aspiraten, aber sie 
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vertreten deren stelle, und wenn in der that jenes wohl- 
lautsgesctz schon vor der ausscheidung des italischen spracli- 

zweiges aus dem gesammten stamme geltung hatte, so ist 
nicht abzusehen, warum sich späterhin wieder beide die 
aspiraten vertretenden Spiranten hergestellt haben sollten, 
obgleich die eine derselben ihren hauch schon cingebüfst 
hätte. Noch entschiedener weist das gothische auf die 
spätere entstehung jenes wohlsautsgesetzes und auf wurzeln 
mit ursprünglich anlautender und auslautender aspirate hin. 
Denn wenn es schon vor der ausscheidung des germanischen 
sprachzweiges bestand, so mufste, da der alten aspirate go- 
thische media entspricht, einestheils die reduplication der 
media vermieden sein, andrerseits es im gothischen keine 
wurzeln mit an- und auslautender media geben. Keius von 
beiden ist der fall. In ersterer beziehung können wir got. 
gaigrot von gretan, was, wie unten gezeigt werden soll, 
nicht zu skr. krand gehört, anfuhren. In letzterer bezie- 
hung zeigt sich, das unter allen neun möglichen gruppen 
von wurzeln mit an- und auslautender muta keine so stark 
vertreten ist, als die mit an- und auslautender media. Dies 
als ein blofses spiel des Zufalls anzusehen erscheint unmög- 
lich; und es wird danach als sicher begründet angenom- 
men werden dürfen, dafs das fragliche wohllautsgesetz vor 
der aussonderung nicht nur des germanischen sondern auch 
des italischen sprachzweiges noch nicht bestanden habe. 
Eine Spracherscheinung, die auf das gegentheil hinweise, 
ist, so viel mir bekannt geworden, noch von Niemand an- 
geführt worden. Ebenso drängt das häufige vorkommen 
gothischer wurzeln mit medien im an- und auslaute zu dem 
Schlüsse hin, dafs es in dem gemeinsamen sprachstamme 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe. 
Doch müssen zuvor die einzelnen wurzeln verglichen wer- 
den, ehe dieser schlufs mit Sicherheit gezogen werden 
kann. 

Es kommen hier, wenn die harten aspiraten des Sans- 
krit vorläufig ausgeschlossen bleiben, vorzugsweise diejeni- 
gen wurzeln in betracht, welche im sanskrit mit einer media 

Zeit«chr. f. vgl. sprachf. XII. 2. S 
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anlauten und mit einer weichen aspirate schliefsen. Ich 
betrachte zuerst die mit b anlautenden, und stelle unter 
ihnen ein beispiel voran, welches sich durch alle vier hier 
in betracht kommende sprachzweige mit gröfster Sicherheit 
verfolgen läfst, und welches gewissermafsen als repräsentant 
der übrigen betrachtet werden kann, indem sich die an ihm 
hervortretenden lauterscheinungen in den übrigen fast über- 
all auf genau entsprechende weise wiederholen, nämlich 

1. budh-na-8, nv^-urjv^ fund-u-s, alts. bod-m, 
wo die übrigen germanischen dialekte alle gleichfalls den 
anlaut b zeigen, während d und t auf eine unregelmäfsige 
weise unter ihnen wechseln. Die anlautende media des 
sanskrit wird ersetzt im griechischen durch die tenuis, im 
lateinischen durch die aspirate, im germanischen durch die 
media. Von diesen lauten steht nur die lateinische aspi- 
rate mit der deutschen media in harmonie, alle übrigen 
fünf Vertretungen sind anomal. Und dennoch wiederholt 
sich dieselbe reihe der erscheinungen fast in allen wurzeln 
der genannten art. Daher hat man, um diesen anomalien 
zu entgehen, von dem gedanken aus, dafs das sanskrit die 
ursprünglichen lautstufen bewahrt habe, theorien ersonnen, 
durch welche man diese unregelmäfsigkeiten für jeden ein- 
zelnen der übrigen sprachzweige zu erklären sucht. Für 
das griechische hat zu dem ende zuerst P o 1 1 und ausführ- 
licher Benary in seiner lautlehre die gleichgewichtstheorie 
aufgestellt, welche von den meisten neueren Sprachforschern 
(so auch von G. Curtius, Schleicher comp. §. 143) 
adoptirt ist. Benary erklärt die erscheinung, dafs z. b. 
skr. budh- gleich griech. nv&- ist, dadurch, dafs, da die 
aspirate im griechischen hart wurde, im anlaute statt der 
media, um das gleicbgewicht herzustellen, die tenuis einge- 
treten sei (p. 195). Dies gleichgewicht findet er gestört, 
wenn aus budh, was zwei weiche laute enthält, *ßv&- ge- 
worden wäre, welches einen weichen und einen harten laut 
(&) enthalten würde; und dies gleicbgewicht soll durch die 
erhärtung des ß zu n wiederhergestellt werden. Diesem 
ausdrucke (des gestörten und wiederhergestellten gleichge- 
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wichts) vermag ich keinen andern sinn unterzulegen, als 
daß die harten laute unter sich als gleichwiegend gesetzt 
werden, und ebenso die weichen unter sich, hingegen die 

harten den weichen ungleichwiegend, und dafs die grie- 
chische spräche eine Vorliebe für das gleichgewicht des an- 
und auslaute» der wurzeln gehabt habe. Untersuchen wir 
diese Vorliebe für das gleichgewicht genauer. Vier arten 
des gleichgewichtes sind für das griechische denkbar. Er- 
stens beide laute können weich, also an- und auslaut me- 
dien sein, zweitens der unlaut kann eine tenuis, der auslaut 
eine aspirate, oder umgekehrt jener eine aspirate, dieser 
eine tenuis, oder endlich beide können tonties sein. In be- 
ziig auf die erste lautkombination zeigt sich im griechischen 
ein durchgreifendes, aber, soviel ich wcifs, bisher nicht 
beachtetes gesetz, nach welchem es im griechischen 
keine wurzel mit zwei medien und einem dazwi- 
schenstehenden einfachen oder durch einen nasal 
vermehrten vokal giebt. Es versteht sich von selbst, 
dafs in den reduplicirten formen, wie in titdcoui, dcttddllo), 
ÖevdiXkio, oder in ableitungen wie ßd-dr,v, ßa-fi-iCto zwei 
medien zu beiden Seiten des vokales hervortreten können, 
ohne dafs dadurch das gesetz beeinträchtigt würde. Die 
einzige ausnähme würde das «Vr«f keyoftzvov des Theoer. 
da) ig (wächserne puppe der zauberer) bilden, wenn hier 
nicht die lesart (neben öarvg) zweifelhaft, und der fremde 
Ursprung nicht wahrscheinlich wäre. Nicht viel besser 
steht es mit der zweiten und dritten gleichgewichtsform. 
In der that scheint es kaum eine griechische wurzel zu ge- 
ben, welche ursprünglich mit einer tenuis anlautete und mit 
einer aspirate auslautete oder urngekehrt, in der art näm- 
lich, dafs in den übrigen sprachen die regelmässige vertre- 
lung stattfände. Vielmehr sehen wir die erstere dieser for- 
men regelmäfsig der form des sanskrit: media, vokal, weiche 
aspirate und den nach der obigen darstellung hiermit zu- 
sammengehörigen formen der andern sprachen parallel ge- 
hen, wie das obige beispiel vor äugen stellt. Als die ein- 
zigen fälle, welche hier eine anderweitige entsprechung in 
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der art darböten, dafs die tenuis im anlaute und die aspi- 
rate im auslaute der wurzel ursprünglich erscheint, habe 
ich gefunden TQt%w = got, |>rag-ja (laufen), wo aber das 
lit. stroka-s (eile) ein ursprünglich anlautendes s wahrschein- 
lich macht, und vielleicht xtvifio (thema xv&), verglichen 
mit ags. hyd-an, hed-an, ahd. huot-jan; aber auch dieser 
zweite fall ist höchst unsicher, da das griech. xev&u) in 
viel näherer beziehung zu dem gleichbedeutenden skr. gudh, 
guh (verhüllen) steht, und sich im sanskrit von einer wur- 
zel *kuh, von der wir überdiefs nicht wissen, ob das h ein 
dh oder eine andere aspirate vertritt, nur höchst unsichere 
spuren zeigen (kuha, kühaka, kuhana, kuhayämi, kuhü, 
kuhara, kuhüla = kuküla, kühanä, kühä = kujjhati-kä, 
welche die bedeutungen gaukler, gaukelei, durch gaukeleien 
betrügen, neumond, höhle, nebel u. s. w. haben, s. Pet. lex.)- 
Jedenfalls ist also die zweite und dritte gleichgewichtsform, 
welche ursprünglich als anlaut eine tenuis und als auslaut 
eine aspirate oder umgekehrt darbietet, nur sehr schwach,- 
wenn überhaupt, vertreten. Nur die vierte gleichgewichts- 
form mit tenuis im an- und auslaute ist eine im griechi- 
schen normale; aber sie wird reichlich Überwogen durch 
die zahlreichen wurzeln, in denen kein gleichgewicht der 
bezeicheten art stattfindet; und zwar treten alle fünf arten 
des nichtgleichwiegens, und die meisten in grofser fülle 
hervor. Von einer Vorliebe des griechischen für das gleich- 
gewicht zwischen an- und auslaut der wurzel kann also 
nicht die rede sein. Man müfste also das Benary'sche ge- 
setz dahin abändern, es suche die griechische spräche bei 
allen Umwandlungen das verhältnifs des gewichtes zwischen 
anlaut und auslaut, wie es einmal besteht, zu erhalten, und 
namentlich dann, wenn beide im gleichgewichte stehen; 
aber auch davon finden wir aufserhalb des gebietes, zu 
dessen begründung die ganze theorie dienen soll, keine spur. 
Von der Benary'schen auffassung unterscheidet sich die von 
Schleicher (a. a. o.) nur durch den wortausdruck, indem die 
weichen laute als tönende, die harten als stumme, das gleich- 
gewicht als lautahnlichkeit, und die herstellung des gleich- 
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gewichtes als assimilation bezeichnet werden. Um die im 
lateinischen stattfindende unregelmäfsigkeit (lat. fund-u-s 
== skr. budh-na-s) zu erklären, hat Benary das umsprin- 
gen der hauchung von dem auslaute auf den aulaut gel- 
tend gemacht, und auch diese annähme ist von den mei- 
sten neueren Sprachforschern adoptirt. Allein ein solches 
umspringen ist auf dem gebiete der italischen sprachen 
nirgends nachgewiesen, und auch die analogie des sanskrit 
ist hier nicht mafsgebend, da die entsprechende erscheinung 
im sanskrit an bestimmte, hier nicht eintretende bedingun- 
gen geknüpft ist, und über dies das lateinische im gegen- 
satze gegen das sanskrit die inlautende aspirate fast über- 
all wie eine media behandelt. Endlich für die anomalie 
des gothischen und germanischen überhaupt bat man bisher 
noch keine theorie geltend gemacht, sondern hier lafst man 
die anomalie als solche stehen, wie z. b. Curtius in no. 326, 
327, 328, 329, 145, 318, 138, Schleicher in §. 143. Alle 
diese anomalien verschwinden und jene zu ihrer erklärung 
ersonnenen und höchst bedenklichen theorien werden Über- 
flüssig, wenn man in den betrachteten fallen urspüngliche 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute annimmt, welche 
sich in allen jenen sprachen nach den allgemeinen, für diese 
sprachen geltenden gesetzen umgestalteten. Nehmen wir 
z. b. in dem obigen budh-na-s, nv&-pirjV u. s. w. urspüng- 
lich zwei aspiraten (bh, dh) an, so mufste im sanskrit und 
griechischen bei der entwicklung des oben besprochenen 
wohllautsgesetzes eine, und zwar der regel nach die erste, 
ihre hauchung einbüfsen, wodurch, da die aspirate im sans- 
krit weich, im griechischen, wenigstens von einem gewissen 
Zeitpunkte an, hart war, dort b, hier n hervorgehen mufste, 
letzteres wenigstens, wenn die zeit, wo das wohllautsgesetz 
in kraft trat, hinter jenem Zeitpunkte lag; im lateinischen 
hingegen, wo, wie oben gezeigt, dies gesetz nicht herrschte, 
blieb die aspirate als f erhalten, und im germanischen ver- 
schob sie sich regelrecht zu b. Statt der drei anomalien, 
die auch unter einander in keiner bezichung stehen, hat 
man bei dieser annähme überall die organischen umwand- 
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langen, und hat nicht nöthig, durch künstliche, jedes ander- 
weitigen haltpunktes entbehrende bypothesen die erschei- 
nungen zu erklären, oder, auf eine erklärung verzichtend, 
die Umwandlungen als unorganisch zu betrachten. Für das 
griechische haben wir noch die erscheinungen genauer in's 
auge zu fassen. Es ergiebt sich, dafs, wenn die erste aspi- 
rate der wurzel im anlaute vor vokalen ihre hauchung ver- 
liert, ohne ausnähme die tenuis hervortritt, hingegen wo 
die zweite (die wurzel schliefsende) sie verliert, die media 
hervorgeht. Letzteres findet z. b. wie weiter unten erör- 
tert wird, in &vy-av^o^ (ppaaoio (thema (fgay), qpet//-«, 
&£Xy~ü), (&eXyiv neben rtA/lf), (piö-äx-vrj neben md-ax-vt}, 
(piß-oficu, <potßo-$ (letzteres wahrscheinlich eine reduplicirte 
bildung aus bhä leuchten) und wohl auch in &iyyavu statt. 
Hieraus folgt, dafs zur zeit, wo das oben erwähnte wohl- 
lautsgesetz eintrat, die aspirate im anlaute bereits erhärtet 
war, im inlaute dagegen noch ihre ursprüngliche natur (als 
weiche aspirate) bewahrt hatte. Auch scheinen die anlau- 
tenden aspiraten vor q und X gleichfalls in jener zeit noch 
weich geblieben zu sein, dafür sprechen ygd(p-ui = got. 
grab-a, ßg^o-g = ags. brägen (s. u.), so wie auch yXacpa 
und yXv(pw, (vergleiche auch unten doXixo-g). Wir müssen 
also nach der obigen entwickelung annehmen, dafs sich das 
wohllautsgesetz , nach welchem das gleichzeitige auftreten 
der aspiraten im an- und auslaute der wurzel dadurch ge- 
mieden wurde, dafs eine der beiden aspiraten ihrer hau- 
chung beraubt wurde, in den beiden gesonderten zweigen 
des griechisch-arischen Sprachstammes sich unabhängig ent- 
wickelte, und dafs namentlich zwischen der Scheidung des 
griechischen vom arischen und der entwicklung dieses ge- 
setzes im griechischen der Zeitraum verflossen sein mufste, 
in welchem die anlautende aspirate (autser vor g und X) 
erhärtete. Es ging dies gesetz in beiden sprachzweigen 
von dem in der natur der aspiraten begründeten streben 
aus, die häufung der aspiraten in demselben worte zu ver- 
meiden. Beide sprachen verfolgten hierin nicht ganz den- 
selben weg, und namentlich widerstrebten die arischen spra- 
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eben auch dem unmittelbaren zusammentreten zweier aspi- 
raten, die griechischen nicht (aufser bei aspiraten desselben 
organs), während jene mit viel gröfserer konsequenz die an 
einer stelle verlorene hauchung auf einen andern laut des- 
selben wortes zu übertragen, und dadurch die spuren jener 
hauchung zu bewahren suchten (z. b. skr. lab-dha-s aus 
labh-hta-s, grieeh. yoax-ro-z aus ){>ct(p-\-TO-g, skr. gho- 
xyämi aus guh-hsyämi, grieeb. xtvaw aus xvV-houj, beide 
mit gunirung des wurzel vokals). Dennoch ist die Überein- 
stimmung beider spraebzweige in der behandlung der aspi- 
raten überwiegend, und namentlich im vergleich mit den 
übrigen zweigen des indogermanischen sprachstammes. Wäh- 
rend jene die aspiraten theilweise oder ganz aufgaben, ohne 
einen ersatz dafür zu gewähren , beugten diese nur ihrer 
bäufung vor, und suchten dabei dennoch, so weit es das 
eich immer vollkommener entwickelnde streben nach Wohl- 
laut gestattete, die hauchung möglichst treu zu bewahren. 
Wie denn überhaupt in diesen beiden sprachzweigen, auch 
wo sie sich scheinbar unabhängig von einander entwickel- 
ten, am hervorragendsten jedoch im sauskrit, sich auf der 
einen scite ein wunderbar feines gefühl für wohllaut aus- 
bildete, und auf der andern seite damit das streben ver- 
bunden blieb, alle lauteigenthümlichkeiten der wurzel wenig- 
stens in der gesammtheit der aus ihr entsprossenen bildun- 
gen und ableitungen unversehrt zur erscheinung zu bringen, 
und dadurch die wurzel in ihrem ursprünglichen vollen le- 
ben zu erhalten. Und auch diese Übereinstimmung beider 
spraebzweige ist wieder nur eine der vielen erscheinungs- 
tonnen, in welchen die weitreichende harmonie zwischen 
griechischem und arischem (vorbrahmanischeu) wesen in 
spräche, poesic, inythus und leben uns entgegentritt, und 
zeugnils ablegt von der mächtigen geistescntwickeluug, 
welche das griechisch-arische statnmvolk nach der abschei- 
dung der übrigen vülkerstänune durchmachte. Ich kehre 
nach diesen abschweifungen, welche mir für das Verständ- 
nis des ganzen notbweudig schienen, zur vergleichung der 
einzelnen wurzeln und zwar zunächst der mit ursprüngli- 
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chem bh anlautenden zurück. Die citate beziehen sich auf 
Curthi8 grundzüge (C), wo die nummer, auf Schleicher's 
compeudium (S.), wo der paragraph, auf Leo Meyer's ver- 
gleichende grammatik (M.), und auf Lottner's abhandlung 
im XI. bände dieser Zeitschrift (L.), wo die seite angege- 
ben ist. 

2) budh; bud j C. 328, M. 394 
bödhämi; nvvdävofiat; — ; biuda) S. 143; 

das lat. putare gehört, wie oben gezeigt, nicht hierher. 

3) bandh; *7iev&, *aei&; 'fad (?); band jC. 326 
badhnami; ; bindai 
bandh-u-8; nev&-e()6-s 

bandh-a-s; nsTauct; fas-ci-s(?); hd. band, bind-a. 
Zu der nebenform mit u, skr. *bundh, gehört vielleicht lat. 
funis, und auf eine nebenform mit i scheinen griech. m&o-g 
fafs, mOaxvtj = (ftday.i'tj, lat. fidelia und vielleicht auch 
lat. fllum, wenn es aus # fid-lum zu deuten ist, hinzuwei- 
sen. Auch geht die folgende wurzel vielleicht von dersel- 
ben grundbedeutung aus. 

4)—; m&; (fid-es); bid, bad j C. 327, 
nti&a; fld-o; bidja, i 
wo das gotische zwar für das Präteritum das thema bad 
zeigt, aber im präsens (bidja) und in den ableitungen (bida, 
bidagva) auf ein thema bid hinzuweisen scheint. 
5) badh, bädh; nu& i nzv&\ fend; * bad v (Grimm d. zeitschr. 

I, 437), 

badhe ; jra-ff^w; — fendo; (n.böd kämpf, ags.beadu). 
Hier weicht das griechische in der bedeutung von den an- 
dern sprachen merklich ab, indem skr. badh oder vadh 
„schlagen, tödten u , bädh „quälen", lat. fendo wie es in 
oftendo, defendo hervortritt, „stofsen" bedeutet. Daran 
schliefst sich lit. beda (noth, elend) = russ. beda (elend, 
trübsal), altsl. beda (zwang) an; sowie auch (an die form 
badh) das slav. bodq (stechen, stofsen). Aber der bedeu- 
tungsübergang zum griechischen 7id&-o-g, nctoxo» tritt deut- 
lich in den litauischen und slavischen worten hervor. Dafs 
das lat. pati nicht hierher gehört, ist oben gezeigt. 
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6) bähü-s; nyxv-g; — ; n. bög-r [C. 176, S. 143] 

7) bahü-s; na%v-g [S. 143] 

Das lat. pinguis gehört nicht hierher, da weder der anlaut, 
noch der folgende vokal stimmt. Es gehört wahrschein- 
lich mit dem zu skr. sphai (anschwellen) gehörigen sphigi 
(hüfte), und unmittelbarer noch mit dem altn. spik, ags. 
spie (speck) zusammen; und setzt eine adjektivbildung aui 
u aus jener erweiterten wurzel *spbig voraus. Die wurzel 
zu no. 7 ist: 

8) bah, bamh (wachsen), wovon got. bag-m-s (bäum). 

9) bhuj; (pvy; fug; bug j c 
bhujami; (fetyw; fugio; biugaj 

Hier weis't das gotische auf zwei aspiraten hin. Dafs im 
sanskrit die zweite aspirate, und nicht, wie gewöhnlich, 
die erste, ihre bauchung eingebüTst hat, scheint darin sei- 
nen grund zu haben, dafs die palatale media (aufser in 
schallnachahmenden Wörtern) nicht gern aspirirt wird, wes- 
halb auch z. b. das gesetz des umspringens der hauchung 
auf den anlaut nicht dann anwendung findet, wenn dieser 
eine palatale media ist. Im griechischen tritt dieser fall 
(dafs die zweite aspirate statt der ersten ihre hauchung 
verliert) häufiger ein. 

10) , cfgay „ barg j 2no 
(pgaoau bairga ! ZW ' 

Hierzu 



10a) d fatzpos » ag«- brägen (s. o.) 

11) „ flag-ellum, fllgo; bliggva (L. 200). 
Das gotische bliggvan (thema blaggv) „geifseln* weis't a 
als den ursprünglichen wurzelvokal nach, welcher im lat. 
flagellum erhalten ist, während fligo den Übergang in die 
i-reihe zeigt. 

12) bibhemi; cpiß-opai „ ahd. bib-en ags. bif-jan (be- 
ben) (L. 201, C. 409). 
Die reduplikation, welche die skr. wurzel bhl in der stamm- 
bildung zeigt, ist hier ins thema gedrungen. 

13) „ „ über; ahd. biber (L. 201). 
Ehe ich zu den Übrigen anlauten übergebe, habe ich 
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noch eine erscheiuung anzuführen, welche für die bisher 
aufgestellten wurzeln mit zwei aspiraten, besonders für die 
in no. 1 — 8 aufgeführten, zeugnifs ablegt Die verglei- 
chung der mit skr. b, griech. ß, lat. b, got, p anlautenden 
Wörter ergiebt bekanntlich, dafs sie sich in keinen zwei 
der genannten sprachen einander entsprechen. Die einzige 
ausnähme bilden, aufser ßQa%v-g = brevis, ßovg = bos, 
die echallnacbah tuenden Wörter, welche in den drei erst 
genannten sprachzweigen mit b anlauten, und deren b da- 
her auch im germanischen un verschoben bleibt, wie z. b. 
griech. ß"kr)-yja, lat. balare, ahd. blä-zan, nhd. blöken und 
skr. barbara-s, griech. ßdgßaoo-g^ welche sich auf die 
fremdländische spräche beziehen und diese gleichsam nach- 
ahmen, Ähnlich das lat. balbu-s (C. 394 — 397, S. 117, 3). 
Es ist aus diesem eigenthümlichen Verhältnisse schon an 
sich wahrscheinlich, dafs der anlaut b, aufser in schall- 
nachahmenden Wörtern, vor der Sprachtrennung noch gar 
nicht bestanden habe, und daher die in jenen sprachen mit 
b (germ. p) anlauteuden Wörter ursprünglich einen andern 
anlaut gehabt haben werden. Für das lateinische und 
griechische ergiebt sich, dafs der anlaut b entweder aus 
gv entstanden ist (ßctgv-g, ßaipw, ßovg, lat. bos, ßodta 
ßio-g, ßio-g, ßia, ßdXkw, ßood, ßißgujaxu) und wahrschein- 
lich ßadv-g, ßdnTco), oder aus dv (bis, bellum, bonus), 
oder aus v (ßoilouai, ßskriwv, ßo)>ßo-g, ßkaaro-g, ßguce, 
ßge^uj, ß(*6y%o-g) oder aus ra vor 1 oder r (ßgoro-g, fina- 
öv-g, ßXtoöxa), ßXiacui, ßXct£, ßh]%(>6'g, ß(ja%v-g nach L. 
Meyer), oder aus bh (ßgLuw, ßaaxaivto, ßgvta, ßlixo, 

ßlintn, bulla, balaena) oder aus p (ßooxia, bibo, buxu-s). 
Und was übrig bleibt, und nicht auf eine dieser arten sich 
erklären läfst, oder als entlehnt erscheint, steht ganz ver- 
einzelt da und harrt noch seiner erklärung. Ebenso ist es 
schon an sich wahrscheinlich, dafs auch das skr. b im an- 
laute aus anderen lauten hervorgegangen sei, weil sonst 
nicht abzusehen wäre, warum seine Vertreter sich nicht in 
den verwandten sprachen zeigen sollten. Nun sehen wir 
auch hier, wie im griechischen, b vor r aus m entstehen 
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in skr. brü, sprechen, indem diesem zend. mru entspricht, 
und vor r zwar m in b übergehen kann, aber nicht um- 
gekehrt. Ferner wie auch im lateinischen v und b nicht 

selten wechseln (bäro = väro, batillum = vatillum), so 
zeigt sich dieser Wechsel zwischen v uud b im sanskrit in 
sehr grofscr ausdchnung, aber so, dafs theils v als das 
ältere erscheint, theils b. Fafst man den rest der mit b 
anlautenden sanskritwörter, die entweder keine nebenform, 
die mit v anlautet, zur seite haben, oder in denen (was 
das häufigere ist) b älter erscheint als v: so besteht die- 
ser rest fast ohne ausnähme aus Wörtern, in welchen auf 
den ersten vokal eine aspirate (mit oder ohne nasal) oder 
ein 1 folgt. Die letzteren sind bal und bil neben den of- 
fenbar dialektischen nebenformen *bhal und *bhil. Da auch 
die ersten beiden nicht unmittelbar belegt sind, so hat man 
ihre bedeutung aus den ableitungen zu ersehen. Zunächst 
gehört bala-m, kraft, nebst seinen ableitungen, da das lat. 
valor u. s. w. als ursprünglichen anlaut v nachweiset, nicht 
hierher. Nun sehen wir bali-8 „nahrung, speise", bäla-s 
„knabe, kind tf , bälä „mädchen" die von den grammatikern 
angeführte bedeutung von bal „sustentare nutrire" (= bhr), 
wofür das beispiel bälayati bälam pitä „der vater ernährt 
das kind" angeführt wird, bestätigen. Dies führt zugleich 
auf die entstehung aus skr. bhar, bhr, indem das r sich, 
wie so oft, in 1 verwandelte und also zunächst die form 
*bhal erzeugte, und dann das bh durch einflufs des die 
wurzel schliefsendcn 1 seinen bauch verlor. Ganz das ent- 
sprechende gilt von bil, woraus bila-m, kluft, grotte, her- 
vorging, und welches die grammatiker nebst der von ihnen 
gleichfalls angeführten, aber auch in ableitungen unbeleg- 
ten wurzel *bhil, gewifs richtig durch bhid (spalten) er- 
klären. Letzteres muls auch (s. Benfey gloss. zu Säm.) als 
die urform für bil betrachtet werden, indem, wie im aus- 
laute der wurzel nicht selten geschieht, d in 1 überging, 
also zunächst *bhil entstand, worauf durch den oben be- 
rührten einflufs des 1 die anlautende aspirate ihren hauch 
verlor. Dieser einflufs des dem vokale folgenden 1 auf die 
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anlautende (weiche) aspirate wird auch dadurch bestätigt, 
dafs es aufser den genannten wurzeln *bhal und *bhil der 
grammatiker keine wurzel giebt, die mit weicher aspirate 
anlautet und mit 1 auslautet. Die wenigen Wörter der 
form: „weiche aspirate, vokal, 1" sind entweder lautnach- 
ahmend, wie ghulaghulä-rava (eine art taube), jhilli (grille) 
u. s. w., oder dialektische, meist nur von den grammati- 
kern angeführte nebenformen, wie ghola-yami untereinan- 
dermischen, einer prakritischen Umgestaltung von ghürna- 
yämi, oder jhalä sonnengluth neben jvala-s (von jval); 
dhüli (staub) ist das einzige wort dieser art, was eine all- 
gemeinere Verbreitung hat. Hiernach scheint es also ge- 
rechtfertigt, wenn wir für das sanskrit eine abneigung ge- 
gen jene Verbindungen annehmen, und voraussetzen, dafs 
das auf den vokal folgende 1 in der klassischen spräche 
die ursprünglich anlautende (weiche) aspirate ihrer hau- 
chung beraubte, so dafs namentlich bal und bil auf den 
ursprünglichen anlaut bh zurückweisen. Was nach abzug 
der genannten formen für anlautendes b übrig bleibt, be- 
schränkt sich (mit ausschlufs der blofs von grammatikern 
citirten worte) nach dem glossar von Bopp und von Ben- 
fey (zum Samaveda) auf folgende worte; banij (kaufmann), 
wo das b aus p erweicht ist (pan verkaufen, Würfel spie- 
len), die vedische betheurungspartikel bat, welche wahr- 
scheinlich auf den ursprünglichen anlaut v zurückfuhrt (s. 
Benfey gloss.), bäna-s = väna-s pfeil = bundä-s, brbad- 
-uktha fdr brhad-uktha. Ich gehe nun zu den übrigen an- 
lauten über. 

14) dih; fig; dig j C. 145 

dehmi; (&iyyava)); fingo; deiga i M. 385. 
Dafs das got. deiga mit dem lat. fingo zusammengehört, 
wozu es auch neuerdings Curtius gestellt hat, beweis' t 
aufser der form die so schön zusammentreffende bedeutung. 
Das g im germanischen zeigt sich in allen dialekten sehr 
konstant, und auch im got. deiga (TiÄoraffw), digans (6öT(ia~ 
xti/o'-s), daig-s ((fVQctfia) ist es bewahrt; nur das vereinzelt 
erscheinende gadikis (nXctCfia) zeigt eine abweichung. Es 
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weist also das germanische entschieden auf auslautende 
aspirate hin; die entsprechende sanskritform müfste daher 
digh oder dih lauten. Die skr. wurzel dih hat die bedeu- 
tung „mit weicher masse bestreichen" und schliefst sich 
daher der grundbedeutung von fingo trefflich an. Dafs 
skr. h für gh stehe, beweist unter anderm die nebenform 
san-degh-a für san-deh-a. Die laute sind in vollster har- 
monie, wenn als grundform die mit zwei aspiraten ange- 
nommen wird. Das griech. &iyyavto stimmt lautlich gleich- 
falls, da, wie oben gezeigt, die wurzelscbliefsende aspirate, 
wenn sie die hauchung verliert, in die media übergeht. 
Doch ist die bedentung mit derjenigen, welche die übri- 
gen sprachen entwickeln, keineswegs in so genauer Über- 
einstimmung, dafs nicht noch zweifei obwalten könnten. 
Aus der wurzel dih stammt im sanskrit deha-s, deha-m 
körper, welches aber in den veden noch nicht in dieser 
bedeutung vorkommt; dagegen finden wir in den veden 
dehi (als femininbildung davon) in der bedeutung „auf- 
wurf, dämm, wall"; damit stimmt dehali „aufwurf vor einem 
hause, auftritt, schwelle, terrasse", so wie dehika „ein in- 
sekt, welches die erde aufwirft u ; upa-dehikä „eine amei- 
senart", ud-dehikä „termite". Und diese bedeutung des 
aufwurfes, oder gebildes aus erde haben wir auch für deha, 
körper, zu gründe zu legen. Dem deha-8 entspricht nun 
buchstäblich genau griech. roT^o-g, und mit neutralem suffix 
r£<£-0£, deren grundbedeutung also erdwall sein würde. 
Gegen die Zusammenstellung mit T£V£w (Curtius no. 135) 
legt der vokal das entschiedenste zeugnifs ab, da 01 und 
ei die regelmäfsigen gunirungen des i sind, ersteres regel- 
mäfsig bei dem suffix o-, letzteres stets bei dem neutralen 
suffixe -og. 

15) dah-ämi (brennen) „ „ ahd. täht (docht) 
ah-an (tag) got. dag-s, 

wobei ich die deutung des skr. ahan aus *dah-an (Bopp gl.) 
adoptire. Dafs griech. Scaio, datg nicht hierhergehört, wie 
L. Meyer (vergl. gramm. 385) annimmt, sondern für *dafjo), 
Sofie steht, und zu skr. du (brennen), gehört, wovon skr. 
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dava-s, davathu-s, däva-s (brand) herstammt, ist schon von 
Curtius (grundz no. 258) dargethan ; und dafs lat. fax we- 
gen des widerstreitenden auslau tes (c) nicht hierhergehört, 
ist oben gezeigt. 

16) duhitar; &v r drtjQ „ dauhtar [C. 318], 
wo das griechische die zweite aspirate und zwar regelmä- 
fsig umgewandelt hat; das got. h ist durch das folgende t 
bedingt. Dazu ist die wurzel: 

17) duh „ „ dug 
dogh-mi daug. 
Das skr. duhitar weis't auf die wurzel duh, das got. dauh- 
tar auf die got. wurzel dug zurück; beide entsprechen sich 
lautlich genau. Aber die bedeutung des got. dug-an (ovp- 
cf igstv, xQWtuov uvai), wozu Grimm (gramm. II, 23) mit 
recht dauh-t-s (gastmahl, Soxn) stellt, scheint von dem be- 
griffe der skr. wurzel duh (melken, milch geben), weit ab- 
zustehen, und das englische dug (brustwarze, euter) könnte 
der entlehnung aus dem celtischen (deogh- mammas su- 
gere) verdächtig erscheinen. Allein der abstrakte begriff 
des got. dugan mufs aus einer sinnlichen bedeutung ent- 
sprungen sein; und die wurzel duh des sanskrit stellt uns 
diesen Obergang vor äugen. So wird die bedeutung „mel- 
ken* übertragen auf die abstrakten begriffe: „etwas aus- 
beuten, daraus nutzen oder vortheil ziehen", und die be- 
deutung „milchen" d. h. „milch geben" auf die abstrakten 
begriffe: „etwas erwünschtes (nützliches) spenden", und 
aus diesem begriffe konnte sich die bedeutung „nutzen ge- 
währen, nützlich sein", wie sie das got. dugan zeigt, so 
wie der begriff der bewirthung (dauht-s als Übersetzung 
von Öoxn) sehr wohl entwickeln. Das lat. ducere, got. 
tiuhan gehört natürlich nicht hierher. 
18) druh; (foXy); (fraud); ahd. trug 

druhyämi ; a>) ; triugu (altn. draug-r). 

In bezug auf die bedeutung, so wie auf das grieeb. xtiXyu), 
dessen vokal jedoch noch bedenken erregt, verweise ich 
auf Kuhn's darstellung in dieser Zeitschrift (I, 180), und 
bemerke nur, dafs der grundbegriff ist „jemandem leid an- 
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thun besonders durch betrug , arglist , Zauberei u und dafs 
altn. draugr (gespenst, schatten des verstorbenen) zu dem 
skr. druh (unhold, unholdin) zend. druj (böser geist) genau 
stimmt. Das lat. frans, welches sich in der bedeutung 
trefflich anschliefst [vergl. skr. drogha-s , droba-s ( beleidi- 
gung, betrug)], habe ich versuchsweise hierher gestellt; die 
organisch entsprechende form müfste *fraug- sein ; da je- 
doch ein Wechsel der aspiraten verschiedener organe durch- 
aus nichts seltenes ist, und das lat. d in fraud- eine aspi- 
rate vertreten würde, so schien mir dieser versuch nicht 
zu gewagt. Im germanischen scheint sich eine gleichlau- 
tende, aber von einer andern bedeutung ausgehende Wur- 
zel mit jener vermischt zu haben, nämlich got. driuga 
(thema drug) „ kriegsdienste thun a verglichen mit ags. 
dryht altn. drött „genossenschaft, gefolge", und insbeson- 
dere mit lit. drauga-s „ genösse", drauge, und in Zusam- 
mensetzungen: draug- „mit" altsl., russ. drugu „genösse, 
freund", auch in dem sinne „ein anderer". Zu diesen be- 
deutungen, welche auf den begriff der genossenschaft zu- 
rückgehen, finden wir im sanskrit nichts entsprechendes, 
wenn man nicht etwa das von den lexikographen ange- 
führte druha-s „söhn", druhi „tochter" hierherziehen will. 
Das lat. trux würde zwar nach der obigen darstellung, 
nach welcher anlautendes lat. tr aus älterem dr, Ursprünge 
lichem dhr entstanden sein kann, im anlaute zu unserer 
wurzel stimmen, aber der auelaut weis't ihr, wie oben ge- 
zeigt, einen andern Ursprung an. 

19) „ rvqhlo-g „ got. daub-s, dumb-s (L. 199). 

20) Mrägh; „ trah-o; drag-a 
dirgh-a-s; doXi%-6~g. 

Von der wurzel *drägb (draghe) lang machen u. s. w. stam- 
men dirghä-s lang, compar: drägh-Tyas, superl. dragh- 
-ishtha-s; drägh-imän oder drägh-man die länge drägh- 
-äyämi in die länge ziehen. Von besonderem interesse ist 
hier die gegen das wohllautsgesetz verstofsende von den 
grammatikern angeführte nebenform mit zwei aspiraten: 
dhrägh-e, von welcher der scholiast zu Pan. das perfekt 
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dadhräghe bildet. Für das griech. doJUgo-s, welchem ge- 
nauer das altsl. dlügft, russ. dologü entspricht, ist zu be- 
merken, dafs nach dem obigen die weiche aspirate des 
sanskrit sich vor g und l im griechischen häufig in die 
media umsetzt, was durch das (später) eingeschobene o 
nicht gehindert wird. Das tr im lateinischen ist schon 
oben besprochen. Zu vergleichen ist Leo Meyer (in d. 
zeitschr. VI, 223), welcher jedoch unrichtig das hochd. 
träge hierherzieht, da dies schon auf gotbischer stufe tr 
hat, welches sich im hochdeutschen bekanntlich nicht ver- 
schiebt. 

21) (jabh); xsrpahj „ ahd. gebal. 
Das ahd. gebal, gibilla bedeutet „schädel", und das damit 
verwandte gibil, gibili, altn. gafl „giebel", womit auch das 
nhd. gipfel zusammenhängt Hiervon ist gabala, ags. ga- 
flas (plur.), altn. gaffal „die gabel" ja auch weiter ags. 
geaflas (plur.) schwerlich zu trennen; dies führt uns auf 
die wurzel skr. jabh, jambh (den rächen öffnen, wonach 
schnappen), wobei in bezug auf den bedeutungsubergang 
die daretellung Kuhn's (zeitschr. I, 123 ff.) zu vergleichen 
ist. Sowohl das griechische in formen wie yapy-tilai, 
yauy-ai, yoiupo-g = skr. jambha-s, you<fio-g = jambhya-8, 
als auch das germanische in formen wie ags. ceafle, cea- 
flas (plur.) (rächen), altn. kiaptr (rüssel, rächen, kinnbacken) 
u. 8. w. weisen in vergleich mit den oben aufgestellten for- 
men auf eine schon vor der Sprachtrennung liegende Spal- 
tung der in skr. jabh aufbewahrten wurzel in eine form 
mit ursprünglicher aspirate im anlaute (germ. gab- griech. 
xcqp-) und auf eine mit der entsprechenden media hin. 
Beide mufsten im sanskrit lautlich zusammenfliefsen. 

22) gadh „ „ # gad. 
Die sanskrit wurzel gadh (nach den grammatikern „ver- 
mischt sein u ) kommt in den veden mit n und pari in der 
participialform ä-gadh-ita, päri-gadh-ita vor, welche nach 
den herausgebern des petersburger Wörterbuches wahrschein- 
lich die bedeutung „ angeklammert a , „ umklammert tf hat, 
ferner gehört dazu gadh-ia-s „was man festhalten mufs, zu 
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erbeuten ". Der germanischen wurzel *gad legt Grimm 
(no. 545b) die bedeutung jüngere bei, welche in dem alts. 
gigado, ags. gada, gegada, gädeliug „der gefahrte", dem 
ahd. gagat „ verbunden ", dem got. gadiligg „ c\vi wto-g ", 
dem alte., ags. gador „zusammen", dem ags gegäde „Ver- 
sammlung", dem nhd. gatte, gatten, gattung, gatter, gitter, 
altn. gadda „zusammenheften 11 , schwed. gadda sig „sich 
verschwören" hervortritt. Der grundbegriff scheint der der 
engen festen Verbindung zu sein, vielleicht gerade in der 
besonderen anschauung des aneinanderklammerns, anein- 
anderheftens. 

23) „ dyat/6-g „ god-s (L. 197). 
Das gotische wort leitet auf eine ursprüngliche form mit 
zwei aspiraten und dem wurzelvokal a, zu welcher das 
griechische, abgesehen von dem vorgesetzten a, stimmt; 
denn da zur zeit, wo die eine aspirate die andre ihres hau- 
ches beraubte, nach dem obigen die inlautende griechische 
aspirate weich, die anlautende hart war, so mui'ste entwe- 
der dyaxfo-g oder dxa&o-g (Hesych.) hervorgehen, je nach- 
dem das a vor oder nach jener zeit vorgesetzt wurde. Als 
wurzel ist no. 22 zu vermuthen mit dem bedeutungsüber- 
gange etwa durch den mittelbegriff „aptus" hindurch. 

24) „ ypay-w; (8crib-o); graba (L. 197). 
Hierzu die nebenformen mit X: y?.dcf(», y/.yyw, lat. glaber, 
glübo. In bezug auf den anlaut ist hier und in no. 25 
die erste abhandlung zu vergleichen. 

25) „ „ gradu-s; grid-s, altn. grada (L. 1 98). 
Zu beiden (in 24 und 25 erwähnten) wurzeln gehören for- 
men mit anlautendem s, nämlich lat. scrib-o (zu yod<f(o) 
und ags. scrTd-e, ahd. scrit-u (zu gradier) beide mit Über- 
gang in die i-reihe; ferner lat. scalp-o (zu "*")» sculp-o 
(zu yM(f -tu); und es ist als ursprünglicher aulaut entweder 
sk vorauszusetzen, und anzunehmen, dafs sich dieser vor 
r und 1 schon vor der sprachtreunung theilweise in die 
weiche aspirate umgesetzt habe, oder, was wahrscheinlicher 
ist, gh der urspr. anlaut sei, dem sich als eine art ersatz 
für die aufgegebene bauchung ein 8 vorgeschoben habe. 

ZeiUchr. f. vgl. »praebf. XII. 2. 9 
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26) grdh „ „ gred-u-s (L. 198). 
Die bedeutung der skr. wurzel grdh, gr'dh-yämi „wonach 
gierig sein" spiegelt sich in dem got. gredu-s „huuger", 
dem altn. grad-ug-r, ags. graedig „gierig* ab. 

Alle bisher angefahrten Wörter leiten auf ursprüng- 
liche wurzelformen mit zwei weichen aspiraten zurück, 
welche in den deutschen und italischen sprachen genau 
als solche behandelt werden, und von denen in den ari- 
schen und griechischen sprachen die eine, in der regel die 
erste ihre hauchung einbüfst. Es bleiben uns noch einige 
fälle zu behandeln, in welchen die harte aspirate, sei es 
nun dals sie schon ursprünglich vorhanden, oder erst spa- 
ter aus der tenuis entstanden war, im griechischen und im 
sauskrit auf eine ursprünglich vorhandene weiche aspirate 
gleichfalls den einflufs übte, dais diese ihre hauchung ver- 
lor. Demi wurzeln mit harter aspirate im anlaute und 
weicher im auslaute oder umgekehrt sehen wir im sanskrit 
(und griechischen), abgesehen von einzelnen, wahrschein- 
lich aus den dialckten geschöpften, überdies zum theil nur 
auf unsicheren lesearten beruhenden nebenformen der gram- 
matiker, ebenso vermieden, wie die mit zwei weichen aspi- 
raten. Iu der that macht das germanische diese annähme 
sehr wahrscheinlich für die folgenden zwei wurzeln: 
27) chid; g/iö; seid; skaid j q 295 
chinadmi; oyj^w\ scindo; skaida ) 
Iiier weis't das germanische (gotische) auf den ursprüng- 
lichen wurzelauslaut dh hin. Doch folgt daraus keineswe- 
ges mit noth wendigkeit eine wurzel mit zwei aspiraten; 
sondern es ist möglich, ja wahrscheinlich, dafs der ur- 
sprüngliche anlaut sk war, und erst in dem gemeinschaft- 
lichen griechisch -arischen sprachstamme die tenuis, wie 
wir dies auch späterhin nach der Scheidung beider zweige 
so häufig eintreten sehen, sich durch den einflufs des vor- 
hergehenden 8 in die harte aspirate umwandelte, die dann 
im sanskrit mit 8 zu ch verschmolz. Dann hätten wir eine 
ursprüngliche form *skidh anzunehmen, deren auslautende 
aspirate sich, nachdem das k aspirirt wurde, und das wolil- 
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lautsgesetz, nach welchem das gleichzeitige eintreten der 
aspirate im an- und auslaute der wurzel vermieden wurde, 
in Wirksamkeit trat, in d griech. ö umwandeln mufste. 

28) chad „ „ skad-u-s. 
Die bedeutung „schatten" schliefst sich an die bedeutung 
„zudecken, überdecken, verhülleu a auch „verdunkeln" der 
skr. wurzel chad (cbädayämi) naturgemäfs an. Dem bei 
der vorigen wurzel gesagten entsprechend würden wir hier 
eine ursprüngliche form *skadh anzunehmen haben. 

Blicken wir nun von hier aus auf die ausnahmen der 
ersten lautverschiebung, wie sie Lottner neuerdings (zeitschr. 
XI, 161) so fruchtreich zusammenstellt, zurück, so sehen 
wir sie, abgesehen von einer kleinen zahl dialektischer 
Schwankungen, und von den unten zu erwähnenden fällen, 
welche auf einer art Wahlverwandtschaft zwischen der li- 
quid» und der folgenden media beruhen, fast spurlos ver- 
schwinden. Betrachten wir zuerst den anlaut, so verschwin- 
den von den fallen, wo die media unverschoben bleiben 
soll (p. 197), folgende, bei welchen ich auf die numracr 
der vorhergehenden aufstellung verweise: 1) god-s (no. 23), 
2) graban (uo. 24), 3) gredu-s (no. 26), 4) wurzel drug 
(no. 18), 5) dauhtar (no. 16), 6) bindan (no. 3), 7) biudan 
(no. 2), 8) altn. botn (no. 1), 9) altn. bög-r (no. 6), 10) ags. 
geaflas (no. 21), 11) got. gibla, altn. gafl (no. 21), 12) dumb-s, 
daub-s (no. 19), 1.3) dag-s (no. 15), 14) ags. beado (no. 5), 
15) ags. drygge trocken; denn skr. Mräkh (trocken sein), 
welches noch nicht belegt ist, weis't sogar die ursprüng- 
liche aspirate in der allerdings gleichfalls unbelegten form 
*dhräkh (mit gleicher bedeutung) auf; und es ist das bei- 
spiel nur deshalb oben übergangen, weil die wurzel eben 
unbelegt ist, und auch keine ableitungen aus derselben auf- 
treten, auch der vokal u des germanischen, so wie die un- 
regelmäfsigkeit des auslautes einiges bedenken erregt. Un- 
ter den noch übrigen ausnahmen ist entschieden zu besei- 
tigen: got. gagga, ahd. gä, so oft es auch mit skr. gä, 
gam zusammengestellt ist. Denn da skr. gam (griech. ßaivt* 
u. 8. w.) durch die germanische wurzel kvam (got. kviman 

9 # 
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u. 8. w.) vertreten wird, und skr. gä (griech. fiißu-g) mit 
ihm in nächster beziehung steht, so kann man schon darum 
nicht jene gleichung annehmen; skr. gä, griech. ßa würde 
im deutschen **kvä lauten müssen. Nun findet sich aber 
zu der deutschen wurzel gä die genau entsprechende wur 
zcl mit gleicher bedeutung in dem skr. hä, jihämi, und es 
ist gar nicht abzusehen, warum man nicht ihr das deut- 
sche gä und das rcduplicirte gagg-an gleichstellen sollte; 
bestätigt wird diese gleichstellung einigermafsen durch das 
lit. zeng-iu (schreiten), indem nämlich das lit. z der fast 
regehnäfsige Vertreter von skr. h ist. Offenbar steht mit 
jener wurzel skr. hä, jahämi, jahivas (1. du.), part. hlna-s, 
welche die bedeutung „verlassen" und in den verwandten 
sprachen, und zum theil auch in den ableitungen des sans- 
krit die bedeutung „sich auseinander thun, gähnen" hat, 
in naher beziehung; nur dafs in ihr vielfach ein i oder j 
hinter dem anlaute sich entwickelt (*£«-, hia-re, altn. gi-a, 
hd. gi-en). Dafs got. gras nicht zu skr. gras, verschlingen, 
gehört, ist schon in der ersten abhandlung bei dem ersatze 
der anlaufenden aspirate durch lat. media (no. 2) gezeigt, 
und dafs altn. bulla = lat. ebullire keine ausnähme bildet, 
dort (no. 11) nachgewiesen. Die Zusammengehörigkeit von 
ags. gilpan mit skr. garva, garba hat schon Lottner, und 
zwar mit recht, bezweifelt; vielmehr ist skr. garva (stolz) 
mit Lassen zu skr. gurii (schwer, wichtig, ehrwürdig) comp, 
gariyas zu stellen, wozu form und bedeutung trefflich stim- 
men. Ferner altn. gala (singen, krächzen), gella (gellen), 
sind schwerlich zu skr. gr, jr zu stellen, da diese, wie Lottner 
(8.165) richtig bemerkt, durch altn. kalla vertreten sind; 
und es liefse sich hier vielleicht das schallnachahmende 
skr. gharghara (geknister, gerasscl, gelächter), ghargharä 
und ghargharikä (glocke, laute) herziehen. Was die Zusam- 
menstellung von diup-s (tief), daupjan (taufen) mit griech. 
SvTlTw betrifft, so ist zu bemerken, dafs övtitw eine jeden- 
falls spät entstandene erweiterung von dvw ist, und das lit. 
dub-u-s, dumb-u uns keine aufklarung über die ursprüng- 
lichen laute giebt. Das got. dal (thal), dail-s (theil) gehört 
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allerdings mit skr. dal (bersten), dala-m (abgerissenes stück, 
theil) zusammen; aber es ist wegen des auslautenden 1 (s. o.) 
zweifelhaft, ob d oder db der ursprungliche anlaut war; für 

letzteres könnte violleicht dhalila (namc eines thalcs im nörd- 
lichen Indien) sprechen. Allerdings steht skr. dal mit dr, 
dar in heziehung; aber ebenso wie ags. derjan (schaden) 
neben teran (zerreifsen), terjan (aufreizen) steht, so könnte 
der entsprechende parallelismus zwischen anlautendem d und 
dh wohl schon in die zeit vor der sprachtreunung reichen. 
Das got. gavi (gau), so viel verlockendes auch die Zusammen- 
stellung mit griech. yctlct hat, wird doch wohl nicht hierzu 
zu stellen sein, sondern mit Grimm zu griech. yetuat u. 8. w. 
(8. o.), und die im auslaute der wurzeln häufige Verwandlung 
von m in v angenommen werden müssen (vergl. Schweizer 
d. zeitsebr. 11,305 und VII, 155). Kndlich das altn. draum-r, 
hd. träum zu skr. drä (schlafen), lat. dormire zu stellen, ist 
in jeder beziehung bedenklich. Das germanische au ags. ea 
weist vor Iippenbuchstabcn meist auf einen ausgefallenen 
gaumiaut zurück [hd. bäum = bagm-s; haubi-b = skr. ka- 
kubha; altn. taum-r (zaum) = *tuhm von tuh ziehen, vergl. 
hochd. zuhil zügel ; so auch ags. team (suboles, was erzogen 
wird, Gr. gr. II, 14(>) aus gleicher wurzel; ags. hream, ge- 
schrei, neben got. hruk-jan; ags. seäin, ahd. saum = ndyua\. 
Für draum-r bietet sich leicht die oben (no. 18) behandelte 
wurzel drug (trügen, bezaubern) dar, und es wäre die be- 
uennung des traumes nach den trug- oder schattengestalten 
(vergl. oben altn. draug-r), mit der er die seele bezaubert 
(vergl. itilyuv bei Homer), eine recht angemessene; ebenso 
würde ags. dream (musik) die musik als das die seele be- 
zaubernde, berückende darstellen. 

Als ausnahmefalle, in denen die gothische media der 
alten tenuis entsprechen soll, führt Lottner (p. 187) für 
den anlaut nur zwei beispiele auf, die er aber hernach 
(p. 191) selbst als zweifelhaft bezeichnet, nämlich gretan 
(weinen) zu skr. kraml und dragau zu lat. traho. Dals letz- 
teres keine ausnähme bildet, ist oben (no. 20J gezeigt. l)i< 
grundbedeutuug von krand ist „rauschen, brüllen," theils 
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vom gescbrei der thiere (des pferdes, stieres, des kreischen- 
den vogels), theils vom rauschen des meeres, der donnern- 
den wölke, des knatternden feuers, des knarrenden rades; 
dann auch vom geschrei der menschen, namentlich vom 
Schlachtgeschrei, klagegeschrei gebraucht. An das letztere 
würde sich die bedeutung des got gret-an (weinen) an- 
schliefsen können. Allein die lautverbältnisse fuhren uns 
zu einer andern wurzel von ähnlicher bedeutung, nämlich 
zu skr. # hräd rauschen, donnern, von welcher hrädinT der 
blitz des Indra, hrädunl Unwetter, und mit kurzem vokale 
hradinl der fluls (vom rauschen benannt), brada-s der teich, 
in den veden von einem teiche gebraucht, in welchen sich 
bäche brausend stürzen, später von dem tiefen teiche des 
tartarus. Es läfst sich daher, da hier der grundbegriff mit 
mit dem von krand nahe zusammentrifft, gretan ebenso gut 
mit hräd vermitteln, während letzteres der form nach genau 
zusammentrifft. 

Die anlautende gothische aspirate bietet auch nach 
Lottner keine ausnahmen der Verschiebung dar, wohl aber 
die anlautende tenuis, doch nur insofern sie in einigen bei- 
spielen alter tenuis zu entsprechen scheint (p. 185). Hier 
bildet zunächst das ags. päd = ndro-g nebst den entspre- 
chenden formen der andern dialekte, jedoch nur in der spe- 
ciellen bedeutung pfad, eine wirkliche ausnähme, während 
die wurzel fan)> (got. finj>-an), deren ursprüngliche bedeu- 
tung „gehen" sein mufs, und alle lebendigen ableitungs- 
glieder derselben (ags. feöa = ahd. fendo fufsgänger, ags. 
feße schritt u. s. w.) die regelmäfsige Verschiebung zeigen. 
Die übrigen ausnahmen sind scheinbare. So ist ags. cal-o 
(kahl), welches sich bei Lottner unter den inlaut verirrt hat, 
oben als regelrecht dem skr. khal-ati-s u. 8. w. entsprechend 
nachgewiesen. Wenn ferner got. tek-an dem lat. tango griech. 
Tt-Tay-wv entspricht, so glaube ich, dafs die Unregelmäßig- 
keit in den alten sprachen liegt, und hier durch ein oben 
für das griechische nachgewiesenes lautgesetz bedingt ist. 
Nämlich das got. tek-an würde bei regelmäfsiger Verschie- 
bung einem alten Mang, # dag entsprechen. Nun haben wir 
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gesehen, da! s im griechischen wurzeln mit zwei medien und 
einem dazwischen stehenden einfachen oder durch einen 

nasal vermehrten vokale durchaus vermieden werden; im 
lateinischen mufste dies gesetz wegen Vertretung der aspi- 
raten durch die medien verdunkelt sein. Nehmen wir da- 
her jene wurzelform, auf die das gothische führt, als ur- 
sprunglich an, so mufste, als sich die abneigung gegen 
solche wurzelformen im griechischen und lateinischen zu 
entwickeln begann, eine Umwandlung des einen lautes statt- 
finden, wodurch veranlassung zur erhartung des anlautes 
geboten wurde. Die übrigen ausnahmen, welche Lottner 
dort anführt, betreffen alle das deutsche k, und namentlich 
in seiner Stellung vor v und r, wo aber zum theil die or- 
ganischen formen mit anlautendem h daneben vorkommen, 
wie in kvainon, altn. hvina, in altn. kringla, hringr. und 
schon Lottner bemerkt mit recht, dafs hier das h (was aber ur- 
sprünglich dem ch lautlich näher gestanden haben mufs) als 
der ursprüngl. laut auf germanischem boden zu betrachten 
sei, der erst später (da er sich mehr zur weichen spirans 
verflüchtigte) wegen der Schwierigkeit, ihn nun vor r, v, 
(1, n) hörbar zu machen, theils ganz wegfiel, theils zu k 
erhärtete. Diel's läfst sich auf alle dort angeführten bei- 
spielc anwenden; denn auch das altn. kynda (anzünden) 
steht nach den altnordischen lautgesetzen für *kvinda. 

Für den inlaut hat Lottner (s. 188-197) nachgewie- 
sen, worauf auch schon Grimm mehrfach hindeutet, dafs 
dort häufig die alte germanische aspirate ( welche der tenuis 
der anderen sprachen entspricht) zur media herabgesunken 
ist, und dafs dieser Übergang, der sich in vielen einzelnen 
fallen historisch verfolgen läfst, die Ursache gewesen ist, 
dafs wir inlautender tenuis der anderen sprachen auf der 
ersten Verschiebungsstufe des deutschen nicht selten und 
namentlich nach liquiden die media entsprechen sehen, wo 
die, auch in diesem falle häufigere, aspirate zu erwarten 
wäre; und ebenso hat er gezeigt (s. 200), dafs die Verschie- 
bung der media nach liquiden nicht selten unterbleibt, so 
daf9 auch hier eine art Wahlverwandtschaft zwischen liquida 
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und media sich kund giebt (s. 196). Aber in allen übrigen 
fallen ergeben sich, wenn man die oben entwickelten ge- 
setze anwendet, die ausnahmen als nur scheinbar, oder be- 
schränken sich auf eine äufserst geringe anzahl von fallen, 
welche überdies fast alle zweifelhafter natur sind, oder sich 
auf dialektische Schwankungen beschränken. So verschwin- 
den zuerst alle von Lottner (s. 202) aufgeführten ausnahms- 
fölle, in denen gotische tenuis alter aspirate entsprechen 
soll, indem nämlich die letztere in diesen fällen als ur- 
sprünglich harte aspirate sich erweist, welcher nach dem 
obigen regelrecht gothische tenuis entspricht. Es sind dies 
1) skip, skapan (s. erste Abh. gegen ende no. 8), 2) meki 
(no. 1), 3) ags. maejan (no. 7), 4) tacan (no. 6), 5) greipau 
(no. 10). Aehnliches gilt von den ausnahmen inlautend er- 
haltener media (s. 201), indem hier die gothische media 
ursprünglicher weicher aspirate entspricht, wie in der zwei- 
ten abhandlung für die folgenden falle nachgewiesen ist; 
1) grid-s (no. 25), wo wenigstens nachgewiesen ist, dafs 
auch das lat. gradus sich auf eine wurzel mit 2 aspiraten 
zurückführen läfst, 2) deigan (no. 14), 3) skaidan (no. 27), 
4) skadus (no. 28), 5) biben (no. 12), 6) biber (no. 13). 
Ebenso würde ags. gläd fröhlich sein, wenn es wirklich zu 
skr. hlad gehört, was mir jedoch nicht sicher scheint, dar- 
auf hindeuten, dafs der ursprüngliche auslaut dh gewesen 
sei, dessen hauchung später der anlautenden aspirate wei- 
chen mufete ; ferner das ahd. sweben , sweibon (schweben, 
schwanken), got. sveiban (öiakeineiv) , altn. svifa (schwan- 
ken, eilen) scheinen mir von ahd. sweif = öoßtj, alts. sue- 
pan, ags. svlpan, sväpan, (fegen) = Goßitm, got. sveipan 
(in midja-sveipains), welche den griechischen formen in be- 
deutung und form (abgesehen von dem im deutschen schwan- 
kenden vokale) genau entsprechen, getrennt werden zu müs- 
sen. Es würde also als einzige ausnähme ahd. swTgan = 
griech. aiyäto übrig bleiben, wo jedoch nicht klar ist, ob 
die unregelinäfsigkeit auf seite des deutschen oder griechi- 
schen liegt, oder überhaupt Verwandtschaft stattfindet. 
Am zahlreichsten sind die von Lottner (s. 185) ange- 
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führten ausnahmen für den fall, wo inlautende tenuis er- 
halten scheint. Allein hier sind erstens alle diejenigen fülle 
auszuschliefsen, wo den deutschen Wörtern nur lateinische, 
litauische, slavische (irische) entsprechen, da in allen diesen 
sprachen (abgesehen vom lat. f, was anlautendes sph ver- 
treten kann) die tenuis von der ursprünglichen harten aspi- 
rate nicht geschieden ist, und der letzteren nach dem obi- 
gen gotische tenuis entspricht. Ferner sind auszuschlie- 
ßen diejenigen falle, in denen die übrigen sprachen schon 
(wie auch Lottner bemerkt) die media aufweisen, der dann 
regelrecht auf erster Verschiebungsstufe die tenuis entspricht 
(wie hruk-jan neben xnavy-t'^ hveit-s neben skr. evid, ut 
neben ud, (>ata neben tad, wo zu bemerken ist, dafs schon 
Pänini diese Wörter in den formen ud und tad ansetzt). 
Ferner sind die fälle zu übergehen, in welchen nur in einer 
oder der andern dialektischen nebenform die abweichun^ 
eintritt, während alle übrigen formen und dialekte die re- 
gelmäfsige Vertretung zeigen (altn. spak-r klug neben altn. 
BfA für *spah weifssagung, ahd. spahi weise, spahi Weisheit, 
spehon u. 8. w., ferner ags. sücan neben dem normalen sü- 
gan u. 8. w. des angelsachsischen und der andern dialekte). 
Anders schon stellt sich die sache in ags. vic, ahd. wich 
= lat. vlcus, griech. ßotxo-g, indem hier nur das gothische 
die regelrechte form veih-8 darbietet. Ferner fallen weg 
diejenigen beispiele, in welchen die gothische tenuis regel- 
recht einer ursprünglichen harten aspirate entspricht, näm- 
lich in vairpan (erste abh. uo. 9), in altn. flat-r (flach) (no. 5), 
und wahrscheinlich in nhd. flach, was sich, da das althoch- 
deutsche die dem nord. flat-r entsprechende form flaz fast 
ausschliefslich darbietet, nur als nebenform derselben zu er- 
kennen giebt. Endlich fallen weg diejenigen Wörter, deren 
Zusammenstellung mit denen der verwandten sprachen auf 
unrichtiger vergleichung beruht. Hierher rechne ich die 
Zusammenstellung von taikn-s (zeichen) mit deixrvui^ skr. 
dip, welchen regelrecht die allgemein verbreitete germani- 
sche wurzel tili (zeigen) entspricht. Mir scheint taikn-s 
ein anlautendes s verloren zu haben, und zu der wurzel 
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zend ctij, Guy, lat. stig, got. stik, stak (stechen) zu gehören, 
welche auch im sanskrit ihr s verliert; diese Zusammen- 
stellung wird durch die bedeutung von ctiyfAa (fleck, merk- 
mal) bestätigt, und durch das lat. signum, welches Ebel 
(d. zeitschr. VI, 441) mit recht aus *stig-num deutet, und 
welches genau, nur mit ausfall des andern dementes der 
konsonantenverbindung, dem got. taikn-s entspricht. Ferner 
rechne ich dahin die Zusammenstellung des altn. hvat-r 
(scharf) mit lat. catu-s (oder mit skr. katu-s); das lateini- 
sche wort, wozu auch cös gehört, führt, wenn man datu-s, 
dös von der wurzel da vergleicht, auf eine wurzel *ca (Aufr. 
in d. zeitschr. VIII, 74) = skr. cä (90) schärfen. Auch 
skr. katu-s (scharf von geschmack) gehört nicht mit hvat-r 
zusammen; für dieses bietet sich vielmehr kath-ora-s hart, 
scharf (vergl. kath-ina-s hart) dar, so wird z. b. die axt 
kuth-ära eine mit scharfer schneide versehene kathora-nemi 
genannt und so wird kathora (Petersb. lex.) vom scharfen 
bisse, vom scharfen winde, vom durchdringenden geschrei 
(des esels) gebraucht; das hiermit zusammenhängende kuth- 
ära (axt) macht zugleich durch den Wechsel zwischen a und 
u den ursprünglichen anlaut kv wahrscheinlich; die laute 
stimmen dann aufs genauste, da der harten aspirate regel- 
recht altn. t entspricht. So bleibt unter den dort aufge- 
stellten ausnahmen nur eine übrig, nämlich ags. vican, altn. 
vlka, ahd. wlchan (weichen) neben griech. ^etxat, skr. vic 
(trennen), wo die nebenform vij der grammatiker (oder gar 
die herleitung aus vi-yuj) nicht in betracht gezogen wer- 
den kann. 

Wenn nun so die zahlreichen ausnahmen der ersten 
lautverschiebung fast spurlos verschwinden, sobald man die 
oben entwickelten gesetze anerkennt, so glaube ich darin 
eine nicht unwesentliche bestätigung der vorgetragenen 
theorie gefunden zu haben. 

Stettin, den 4. September 1862. 

H. GrafBmann. 
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Sprachschatz der angelsächsischen dichter, bearbeitet von C. W. M. Gr ejn, 
dr. phil. Erster band: & — G (oder: bibliothek der angelsächsischen 
poesie in kritisch -bearbeiteten texten und mit vollständigem glossar, 
dritter band). Cassel und Göttingen, Georg II. Wigand 1861. IV, 
368 ss. 8°. 

■ 

Der ersten billigsten anforderung, die man an ein Worter- 
bach stellen kann, dafs der suchendo jedes darin verzeichnete 
wort leicht und sicher finde, hat der verf. nicht entsprochen, in- 
dem er die kurzen vocale von den langen, die reinen von den 
getrübten, die einfachen von den doppellauten , die brechungen 
von den diphthongen trennend eine neue reihenfolge der buch- 
staben einführte. Zu der Unbequemlichkeit, die hiedurch ent- 
steht, kommt noch, dafs der verf., wie er in der vorrede erklärt, 
„in mehreren (allerdings nicht zahlreichen) fällen hinsichtlich der 
qaantitat anderer ansieht geworden ist", dafs man also ein wort, 
das er in den von ihm herausgegebenen texten mit langem vo- 
cal schreibt, jetzt unter dem kurzen vocal und umgekehrt su- 
chen mufs. 

Ein andrer übelstand, der die Übersicht des materials nicht 
wenig erschwert, ist dafs der verf. nicht consequent genug die 
verschiedenen Schreibungen, formen und bedeutungen eines Wortes 
unter eine rubrik vereinigt hat. Warum z. b. werden s. 23 agil- 
tan und agyltan in zwei artikeln aufgeführt, da doch gleich da- 
neben von agyfan, agyldan auf agifan, agildan verwiesen wird? 
warum äesian, ähsian, ascian oder s. 61 itfelgan, ätfeolan, ätfy- 
ligan in drei artikeln? s. 53 fg. 59 fg. sogar äfter, ät in je vier 
artikeln? warum wird s. 62 fg. as lex von a? ceremoniae, ritus 
unterschieden und dann doch die bemerkung hinzugefugt, dafs 
beide identisch seien? warum befelgan nicht nur von befeolan, 
sondern auch von bifelgan und bifeolan und so alle übrigen be- 
von den identischen bi- getrennt? u. s.w. u. s.w. 

Das seltsame ge misch von lateinisch und deutsch, das in 
den einzelnen artikeln herscht, zeugt auch nicht gerade davon, 
dafs der verf. die letzte einrichtung und ausarbeitung seines bu- 
ches zum frommen seiner leser in sonderlichen bedacht genom- 
men hat 

Den gesamtsten wortvorrath der angelsachsischen poesie mit 
möglichster Vollständigkeit der belege lexikalisch zusammenzu- 
stellen war ein höchst dankenswertbes, in mehr als einer hin- 
sieht verdienstliches und erspriefslicbes unternehmen. Nur auf 
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diesem wege konnte die bedeutung mancher Wörter und aus- 
drücke erst festgestellt werden. Z. b. in der gramm. III, 137 

nnd auch von Kemble. Bouterwek n. a. wird cystum mit egregie, 
in der gramm. II. 456. 501 nnd gleichfalls von Kemble nnd 
Tborpe gumcyst durch muniticentia. von Ettmüller 428 mit viri 
electi, vis, potentia, munificentia. bona vitae humanae erklärt; 
Booterwek im gloss. zum Cädmon p. 1 40 fg. geräth in der ver- 
zweiflang anf den einfall gumcyst in twci wörter zu zerlegen. 
Eine mäfsige anzahl von «teilen nnd eine mäfsige Überlegung 
fuhren zu der bedeutung, die hr. Grein 6.181.533 im wesent- 
lichen richtig angibt : nur ist s. 533 die Umschreibung omnia qua«' 
virum decent nicht glücklich gewählt. Grimm zu Andreas 1002 
ist rathlos wie hildedeör zu deuten sei: hr. Grein s. 193 belehrt 
uns, dafs deor in persönlichem sinne -tapfer**, in sachlichen) 
, stark, heftig" bedeutet und von deore, abd. tiuri zu unterschei- 
den ist. Dergleichen beispiele liefsen sich manche anfuhren. 
Die belege sind mit allem fleifs und soviel sich nach der kurzen 
zeit des gebrauchs urtbeilen läfst. auch so vollständig gesam- 
melt, dafs man nicht leicht eine stelle vermissen wird. Sur wo 
der verf. von seinen texten glaubte abweichen zu müssen, wäre 
manchmal eine Verweisung erwünscht gewesen, um z. b. zu er- 
fahren, dafs hr. Grein Beov. 1 555 sein wunderliches gescede auf- 
gegeben hat und das gesced der handschrift mit Ettmüller jetzt 
richtig als praet. gesced von gescadan fafst, dafs Beov. 367 
glädman jetzt ein vocativ gl ad man sein soll u. s. w. Die ent- 
wicklung der Wortbedeutung zeugt auch im ganzen von verstand 
und nachdenken, wenn man auch oft dem verf. zu widerspre- 
chen ursacbe bat und von ihm verschiedener meinung sein mag. 
Auf ver glei che ngeo läfst er sich selten ein, selbst da nicht, wo 
carte solche für die worterklärung von vortheil gewesen wäre, 
z. b. bei bügan = griech. ouvrtir, laL fugere. Selbst die nächst 
verwandten gtaniMiiarhen sprachen werden nur ausnahmsweise 
angezogen, und dari;. scheint det verf. wohlgethnu n haben, da 
StBlf Bach verschiedenen spuren namentlich auch in den anmer- 
loragara wa seinen texten zu schliefsen, noch die nähere Vertraut- 
heit mit dem g>t Irischen, dem alt- und mittelhochdeutschen, alt- 
friesiseben, altnordischen abgeht und er sich begnügt, wo das 
jageWcWsehe ihn im stich läfst, die Wörterbücher hier und 
dort ••■■■■■ehlegen. Der verf. setzt s. 446 einen infinitiv ge- 
an, der sich schwerlich belegen läfst Wäre ihm goth. 
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gaska|>jan gaskö|> gegenwärtig gewesen, wurde er wobl nicht 
angestanden haben das praeteritum gescöd, gesceöd unter gesceö- 
Öan zu stellen, das freilich auch und zwar gewöhnlich schwach 

Üectiert wird, wie altn. skeoja. Die bedeutung des praeterituras, 
das Grimm zu Andreas 18 und noch mehr Ettmüller 674 fg. 
irre führte, hat übrigens hr. Grein richtig erkannt. Das got. 
fötjan xoofieiv und gafcteins xuruatohj beseitigt auch die von 
Dietrich versuchte künstliche auslegung von ags. fa't, fceted, f;ett 
und wird hrn. Grein belehreu, dafs der kurze vocal, den er jetzt 
s. 273 fg. den worten gibt, fehlerhaft ist. Sehr glücklich ist aber 
s. 136 die bedeutung von bront, braut, die Grimm zu Andreas 
273 vergebens zu crrathen suchte, durch schwed. braut, altn. 
braltr, engl, brent, brant festgestellt. Doch warum liefs sich der 
verf. s. 45 bei Beov. 1459 iren attortauum fäh, wie er in seinem 
text (vgl. s. 266 und Schmcller baier. worterb. IV, 264 überZeiu) 
gewifs ganz richtig schrieb, durch schwed. tauor säfte irren? 
Warum wird s. 2 bei agläc nur auf ags. ege altu. agi und nicht 
auch auf ahd. egi discipliua und das aigilaihhi d. i. egilaihhi der 
kcron. gl. (Graß* I, 103. 131) verwiesen? u. s. w. 

Es liegt der wünsch nahe, in ähnlicher weise wie von hm. 
Grein die poetischen, so auch bald vollständiger die wichtigeren 
prosaischen denkmäler der angelsächsischen litteratur lexicalisch 
ausgebeutet zu sehen. Dafs br. Grein seine aufgäbe sich be- 
schrankt, wollen wir ihm nicht zum Vorwurf machen. Er würde 
aber den Werth seiner arbeit bedeutend erhöht haben, wenn er 
sich hätte entschliefsen können das bisher gewonnene, in Wör- 
terbüchern und glossarien zerstreute, lexicalische material einer 
revision zu unterwerfen und mit den alten glosseusammlungen 
vereinigt in seine Sammlung aufzunehmen. Die arbeit, plaumä- 
fsig angelegt und durchgeführt, wäre nicht so grofs gewesen und 
ihr gewinn würde die aufgewandte mühe reichlich belohnt ha- 
ben. Er hätte damit seinen aufstellungen nicht nur eine breitere 
basis und eine uuvcrhältnifsinäfsig gröfsere Sicherheit in den äu- 
gen aller benutzer gegeben : er hätte auch mit einemmale allem 
Stückwerk ein ende gemacht, während er jetzt die zahl der bis- 
herigen hilfsmittel, statt sie sämmtlich entbehrlich zu machen, nur 
um eins vermehrt hat. Doch wollen wir für das geleistete dank- 
bar sein und dem werke einen guten fortgang und eiue baldige 
Vollendung wünschen. 

10. 12. 
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Ablaut, reduplication und sekundäre wurzeln der starken verba im deut- 
schen nebst einem excurs über die verba DON und IDDJA. Eiue 
sprachgeschicbtliche Untersuchung mit alphabetischen Wortregistern von 
C. W. M. Grein, dr. phil. privatdocent zu Marburg. Cassel und Göt 
tingen, Georg II. Wigand. 1862. 76 ss. 8. 

Obwohl man zugeben mute, data die erscheinung des ablaute 
in den germanischen sprachen zu einem dynamischen prineip ge- 
worden ist, welches dieselben nach allen Seiten hin durchdrun- 
gen hat, so ist es doch andrerseits durch die vergleichung mit 
den verwandten sprachen, namentlich mit dem sanskrit, ebenso 
unzweifelhaft, dafs dieselbe ursprunglich nur durch äufsere Ver- 
hältnisse der worter hervorgerufen worden ist. Bopp hat sie 
daher zuerst als durch schwere oder leichte endungen hervorge- 
brachte lautschwächung oder lautverstarkung erklärt, während 
Holtzmann dieselbe als durch den accent und damit verbunde- 
nen umlaut herbeigeführt darzulegen bemüht war. An letztere 
annähme schliefst sich der verf. der vorliegenden abhandlung an, 
indem er ebenfalls den accent als die Ursache des ablauts hin- 
stellt, jedoch die annähme eines zugleich mit demselben hervor- 
gerufenen umlauts zurückweist und aus der Stellung des accents 
im sanskrit die Schwächung oder Verstärkung des ursprunglichen 
wurzel vokals, wie sie sich im ablaut darstellt, nachzuweisen 
sucht Er ordnet demgemäfs die gothischen verba nach ihrem 
wurzelvokal in 14 klassen und vergleicht ihre bildung mit der 
der entsprechenden sanskritconjugationen, wodurch er nachweist, 
dafs die ablautserscheinungen durch die Stellung des accents im 
sanskrit hervorgerufen sind , und nur bei der 4. klasse des sans- 
krit sich eine ausnähme zeigt, die der verf. mit Benfey durch 
annähme einer verrückung des accents beseitigt, wie sie sich al- 
lerdings als wahrscheinlich ergibt. Bedingt ist der ganze nacli- 
weis freilich noch durch die annähme, dafs auch die deutsche 
conjugation in älterer zeit eine accentuation gehabt habe, die 
mit der des sanskrit im ganzen übereingestimmt habe, dafs also 
die logische betonung der Stammsilbe in den germanischen spra- 
chen, wie auch Holzmann annimmt, nicht die ursprüngliche sei. 
Für diese annähme spricht sehr vieles und es würde erwünscht 
gewesen sein, wenn der verf. dieselbe durch weitere gründe zu 
stützeu gesucht hätte, nichts desto weniger halten wir sie für 
richtig und können deshalb auch im ganzen den aus derselben 
gezogenen resultalen des verf. nur zustimmen. 
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Gestützt auf diese ausfuhruugen weist der verf. nun oacb, 

wie der ton die Verstärkung eines schwächereu vokals (i zu ai, 
u zu au) oder die beibehaltung eines starken (a) im sanskrit her- 
vorrufe, indem er auf s. 10 eine treft liehe physiologische erklä- 
rung des guna giebt, in welchem er nichts weiter als eine Ver- 
stärkung des zur ausspräche der vokale verwendeten luftstromes 
sieht, zu dessen freierem ausströmen die. muudhöhle mehr erwei- 
tert wird als zur gewöhnlichen ausspräche der vokale nölhig ist; 
wir verweisen auf die weitere vom verf. gegebene entwickluug 
und bemerken nur, dafs der accent auch in den neueren germa- 
nischeu sprachen ganz analoge erscheinungen hervorgerufen hat, 
wenn z. b. mhd. i und ü in nbd. ei und au, ebenso ags. i und ü 
in engl, ei und au (geschr. i, y, ou) übergehen, man vergl. z. b. 
mhd. min, schine, rite u. s. w. mit nhd. mein, scheine, reite, ags. 
tima, vif, vritan mit engl, tiinc (teitn), wife (weif), write (reit). 
Was die vokalschwäch ung durch fortrücken des accents von der 
Wurzelsilbe betrifft, so kommt dabei zunächst nur die des a zu 
i und u in bet rächt; man vermifst aber auch hier ungern den 
nachweis dieser Schwächung auch in andern fällen als in dergerm. 
eonjugatiou; die neuern sowohl wie die alten sprachen würden 
dazu manches brauchbare material geboten haben. Wir wollen 
nur auf ein paar fälle aufmerksam machen, die gerade für die 
vom verf. aufgestellten ersten conjugationen (giba, gab, gibans, 
niuja, uam , numans) von bedeutung sind. Die sauskritwurzeln 
kr, jr, die ihr praet. cakära, jagära bilden, also kar, jar zur ur- 
sprünglichen wurzelform haben, bilden ihr praesens statt des re- 
gelrecht zu erwartenden karati, jarati (vorat, ßoQ-) in kiräti, gi- 
läti, welche Schwächung augenscheinlich nur durch den accent 
hervorgerufen ist, wie die wurzel tr deutlich zeigt, welche ihr 
praesens nach der ersten k lasse in tärati oder nach der sech- 
sten in den veden tiräti bildet. Ebenso findet sich auch vedisch 
die 3. pl. praet parasm. mit geschwächtem vokal sowohl in der 
reduplications- als auch in der Wurzelsilbe titirüs statt des regel- 
rech lern tatartis, terüs, von sg. 1 tatara; in gleicher weise iindet 
sieh ved. tistirc statt tastare R. 111,41.2 von wurzel star (str); 
durch den accent hervorgerufene Schwächung des a zu u findet 
sich in turyä't, tuturyät, vgl. guni gegen ßa(?v<j und comp, gän- 
yas, sup. gärishlha; ebenso in den vedischen formen niuriya und 
vuritä von den wurzeln mar und var (mt , vi ). Aus gleicher 
Schwächung sind wohl die nebeneinander stehenden xnnoini, xi- 
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iiömi (vergl. auch Böhtl.-Roth 11, 569) hervorgegangen; xretvm 
ixra-xa, xjiwfit, älter wohl accentuirt wie im skr. xiivvpi schei- 
nen dies zu hestätigen. Andre hierher gehörige formen, die 
noch stark vermehrt werden konnten, hat bereits Holtzmanu (über 
den ablaut s. 43) besprochen; die hier angeführten werden ge- 
nügen um zu zeigen, dafs auch im sanskrit bereits die ansätze 
zu der ablautung von a zu i und u vorhanden sind uod dafs sie 
sich aus dem accent erklären. 

Wenn sich also zeigt, dafs in der überwiegenden mehrzahl 
der conjugatiousformen im sanskrit die betonung der Wurzelsilbe 
gunirte vokale, die tonlosigkeit derselben zu der zeit der veden, 
wo es noch eine lebendige Volkssprache war, Schwächung der 
wurzelvokale hervorrief, wenn diese letztere dieselbe Stufenfolge 
von a zu u und i wie im deutschen durchläuft, so ist die an- 
nähme wohl eine naturliche, dafs dieselbe Ursache gleiche er- 
scheinungen hervorgerufen habe. Dafs aber der accent allein, 
nicht zugleich stattfindender umlaut dieselben hervorgerufen habe, 
scheint mir am deutlichsten durch die entwicklung der oben be- 
sprochenen neuhochdeutschen und englischen diphthonge ei und 
au hervorzugehen, die an ein solches verhältnifs zu denken nicht 
gestatten. 

An diese Untersuchungen hat der verf. von §. 35 an eine 
behandlung über secundäre verbal wurzeln angereiht, der wohl 
manches richtige zu gründe liegen mag, die jedoch zum gröfse- 
ren theile in ihren combinatiouen viel zu weit geht, als dafs wir 
die aufstellungen derselben für richtig erkennen könnten. So 
werden z. b. 8. 47 die wurzeln fath, fand, fall zu skr. pat, sich 
schnell bewegen, fliegen, fallen gestellt und zugleich nihQva, na- 
tog, passus, poii8 dazugezogen, während doch in nttgta das t 
erst secundär ist, wie skr. pärshni, goth. fairzna zeigen und nd- 
tog und pons zu skr. panthan gehören. S. 48 wird cravayämi 
zunächst mit crävas (sie!) in Zusammenhang gebracht, während 
nur crävas (kurz a mit akut) = xteos vorkommt. S. 49 wer- 
den goth. faura, faur, fair u. s. w. auf wurzel far, fär zurückge- 
führt. Ebenso wenig können wir dem verf. in andern punkten 
beistimmen und sind überhaupt der ansieht, dafs forschungen der 
art, sich nicht durch kurze Zusammenstellung und nur wenige 
erläuternde bemerkungen, wie sie hier gegeben werden, erledi- 
gen lassen. 

Zum schlufs bringt der verf. noch zwei neue ansichten über 
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das verbuno dön, toon und über iddja, denen wir ebenfalls nicht 
beistimmen können; denn wenn er die formen des ersteren auf 
eine warasel DAD zurückfuhrt und sich schliefslich auch darauf 
beruft, dafs auch das sanskrit „ neben der verstümmelten würze! 

dha die vollere form dadh (für dhadh) geben habe, wozu auch 
dandh (dadh) nutrire und das adj. dadha, dadhi (verleihend) ge- 
hören", so ist dies dadh augenscheinlich erst aus dh;\ durch re- 
duplikulion entstanden, wie es auch das petersb. wörterb. III, 502 
auffafst; dandh beruht wohl auf einem irrthum und dadha sowie 
dadhi werden von Pan. III, 1. 139; 2. 171 auf dhii zurückgeführt, 
woran um so weniger zu zweifeln ist, als sich neben jenem auch 
dada von da geben (beide wohl nur in compp ), neben diesem 
eine ganze reihe gleich gebildeter wörter wie dadi, taturi, papuri. 
papri, jagmi, jaghni, jajni, cakri, sasni, vavri, vergl. auch noch 
sedi, meni, remi, nemi findet, welche aus da, tar, par, gam, hau, 
jan, kar, san, var, sad, man, ram, nam durch reduplikation und 
das suffix entstanden sind. Was aber das practeritum iddja br- 
trifft, so scheint uns Möllenhoffs (Haupt zeitachr. XII, 387) er- 
klärung immer noch die allein richtige, da sie iddja mit iyaya 
und fjtct in genauer Übereinstimmung zeigt und der übertritt des 
plurals in die schwache formation wohl kein erheblicher einwand 
gegen dieselbe sein kann; dazu kommt die analogie von tvaddje 
zu *dvayam (wie der gen. plur. zu dvi statt des dualen dvayos 
lauten wurde) und *baddje altn. beggja, ags. b^gea zu gen. plur. 
*ubhayam, gen. du. ubhäyos; der fortfall des anlautenden wur- 
zelvoknls in # baddje erklärt sich in derselben weise durch <h-n 
accent der folgenden silbe wie in goth. bi im verhältnifs zu skr. 
abhi. 

A. Kuhn. 



Pet Jydske Folkeuprog graramatisk fremstillet af L. Varming, Sognepra\st 
for Oster-og Yester-AUing i Aarhus Stift. Udgivet med Understottelae 
af det kongelige Danske Videnakabernea Selakab. pp. XVI. 264. 8. 
Kjebenhavn 1862. 2 thlr. S agr. 



königliche gesellschaft der Wissenschaften zu Kopenha- 
gen hatte im jähre 1854 eine preisaufgabe gestellt, in welcher 
eine darstellung des jütischen dialekts in seinen verschiedenen 
mundarten verlangt wurde, namentlich sollte einen hauptpunkt 
Zeitechr. f. vgl. spracht*. XII. 2. 10 
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der Untersuchung bilden, in wiefern ein entschiedener und deut- 
licher unterschied zwischen zwei in der vorzeit abweichenden 
dialektcn, einem skandinavisch-nordischen und einem germanisch- 
angelsächsischen, nachgewiesen werden könne, und ob man an- 
nehmen könne, dafs eine Verschmelzung dieser zwei dialekte im 
laufe der zeit die sowohl in der ausspräche als in einem theile 
grammatischer besonderheiten sehr eigentümliche Volkssprache 
der halbtnsel gebildet habe, dessen deutliche und beträchtliche 
Verwandtschaft mit der englischen Schriftsprache und den engli- 
schen dialektcn eine ihrer charakteristischsten und am stärksten 
ausgeprägten eigenschaften sei. Zur lösung dieser frage ist die 
vorliegende schrift ein versuch, der sich zwar in hohem grade 
die aufmerksam keit der beurtheilenden kommission zuzog und 
deshalb auch eines accessits von 300 Rdl. und einer ferneren 
Unterstützung beim druck für würdig befunden wurde, aber we- 
gen mehrerer nicht gehörig durchgearbeiteter punkte, wozu na- 
mentlich auch das nicht mit gehöriger schärfe und klarheit be- 
handelte verhältnifs des jütischen zur alten spräche gehörte, den 
preis nicht erhielt. Sind nun auch diese mängel in nicht gerin- 
gem grade vorhanden und wird man aus des Verfassers behand- 
lung nur schwer entscheidung über den als kern der frage hin- 
gestellten punkt erhalten, so enthält das buch doch andererseits 
eine fülle von material, die seine kenutnifs auch für weitere 
kreise von interesse erscheinen läfst. 

Die vergleichende Sprachforschung hat es bis jetzt in der 
hauptsache mit Schriftsprachen zu thun gehabt, die bekanntlich 
nicht immer die organischen Verhältnisse festhalten, sondern man- 
cherlei entartung unterworfen sind; wir würden nun bei der rich- 
tigen auffassung dieser Schriftsprachen in hohem grade gefördert 
werden, wenn uns bei allen eine umfangreichere kenntnifs gleich- 
zeitiger dialekte, als es in der Wirklichkeit der fall ist, zu geböte 
stände, allein einigermafsen läfst sich dieser mangel durch das 
Studium der noch lebenden dialekte ersetzen, deren Verhältnisse 
oft überraschende blicke in die werkstätte der sprachen thun 
lassen, namentlich was die Umgestaltung der lautverhältnisse be- 
trifft. Wir sind, um dies hier beiläufig zu erwähnen, keineswe- 
ges der ansieht, dafs die gesetze, nach denen sich z. b. die laut- 
verhältnisse der alten sprachen gestalteten, schon abgeschlossen 
vor uns lagen, dafs sie nicht noch mancher genaueren bestim- 
mung, die ihre entwicklung im einzelnen erlitten hat, bedürfe, 
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noch vielfältig ganz neue bisher anbeobachtete gesetze zu 

dafs man die bisher erkannten gesetze als solche so lange an- 
mnfs, als nicht durch uberwiegende massen verglicbe- 

ihre nichtigkeit dargethan worden ist und wir kön- 
nen eine kritik, welche vergleicbungen , die gegen diese gesetze 
verstofsen, mit bedenken betrachtet, nicht als eine im gründe 
ganz unfruchtbare negation erklären, wie es kürzlich unser ver- 
ehrter mitarbeiter hr. prof. Leo Meyer (götting. nachricbten 3. dec 
1862) gethan hat. Das ausgebreitetem Studium der dialekte nun 
wird uns, wie schon gesagt, noch manche fruchtbare entdeckung 
en und in bezug auf die fülle der im vorliegenden 
beobachteten lautgesetze reihen wir hier noch einiges aus 



Von besonderer bedeutung für die Sprachgeschichte ist die 
erweichung der gutturalen, über welche der verf. §. 47 bemerkt, 
dafs, wenn in betonter silbe k und g vor sc oder e stehen, zwi- 
schen beide, vornehmlich in den nördlichen mundarten, ein stark 
ausgesprochenes j, fast wie ein kurzes i, sich einschiebt: kjrev* 
kjär, gjekk, kjerk, skjell. Bei o und ö ist gleichfalls ein zwi- 
achenlaut nothwendig und zwar in den östlichen mundarten j: 
kj"\ . kj»r, skjöw, gj«»r (wobei jedoch zu bemerken ist, dafs kj 
und gj in Vensyssel zu tj und dj werden, s. §. 95); in den west- 
lichen y: kyöv, kyör, györ oder v: ky»»mmand, ky-Tsel. In den 
südlichen mundarten ist j weniger nöthig: sk;eg (Varnas Birk) 
und Skek (I»gumkIoster Birk), k<»v, g«r, kommt doch aber öf- 
ter vor « und ö vor: kj"f, kj»»r (Angeln), igj»mmel, kjoss (Varn. 
B.). Uebrigens verbinden sich kj und gj auch mit andern vo- 
kalen: Gjor (Gjord), gjor (gjorde), kjöwl, kjoller Angl, (kjel- 
der), besonders mit a als ubergang von sc: kjaf (kjrcbe), CrjAr 
(Oja?r), kjar (kjxr), ebenso in (ijav' Angl, und Gjaw' Vrn.(Gave), 
gjan' (isl. gjarnan, gjarne). Auch auf h übt der vokal eine sol- 
che Wirkung aus: hjalt (halt); — hjels', den-hjer, hje (hedde), 
Ang. Vrn. Als. — hjimle Angl, (hemmelig); — Hjölli. Vor ei 
ist j selten und es erscheinen hier k, g, h rein: kejl (kjeddel), 
kejl' (kegle), Gej' (Gjedde), Hejn (Hegn). Hierzu ist sooft zu 
bemerken, dafs das j in den angeführten lallen narh §.34 laut 
und scharf in den nördlichen mundarten gesprochen wird, wäh- 
rend es in den südlichen fast stumm ist, wie in der schrill 
spräche. 

io- 
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Mit dieser erscheinung läuft eine zweite parallel, dafs näm- 
lich nach §. 48 k, g, h vor o sich oft mit w (v) verbinden: 
Kwott (Spillekaart), Kwon Rnd. (en lille Del, et Korn), und 
Kvoru Vrn. (Kornet), igwor Rnd. (st. igor, igaar); Hwon, 
Angl. Hvunn, Vrn. Ilvörn; h wo s Rnd. (hos), ebenso Gwol 
(Gulv), Kwol (Als. Koll, Kuli), Hwol (Hui); auch wenn o 
zu a übergeht: Kvan, II van (Als.). 

In beiden fällen zeigt die ältere dänische spräche, wie sie 
im jütischen gesetz, im flensburger stadtrecht und anderen auf- 
zeichnungeu erscheint, neben j und w (das wie das englische w 
gesprochen wird), v mehrmals die vokale i und u (s. anm. zu 
§. 47. 48) und dies ist offenbar als der anfang der ganzen laut- 
entwicklung anzusehen, indem die gutturalen die ihrem organe 
fernliegenden vokale der palatalen und labialen klasse, e, «, 
5, e, o in der weise brechen, dafs zunächst der reine vokal je 
der betreffenden klasse i und u vortritt und dann in den halb- 
vokal übergeht; daher erscheinen denn auch in einigen round ar- 
ten noch jetzt diese vokale, erhalten aber den ton und wirken 
dadurch verkürzend auf den gebrochenen vokal, sofern er lang 
war, so erscheint nach §. 113 i vor e und a;, y vor o: Kiel 
Lnb. (Kjedel), Kie.ld Lnb. (Kjelde, Brönd), Kied (Kj«de), Siel 
oder SU (Sjasl, hd. seele, isl. sal, mit i a wird ein langes i mit 
schwach nachlautendem e bezeichnet §. 24) oder je, ja? verschmel- 
zen zu i: Kiring Rnd. (Kjering, Forfriskning), skir' Lsg. 
(skjacr'), Lob. fil (isl. fels): fjel, faldt); — Lnb. Syö (f. Sje, isl. 
sjär), Syön (st Syyn, isl. sjon), myöl (mjöl), kyör (st. kjer 
oder kyor), györ (st gj&r) kyöv (st kjev). 

Wenn aber diese erschein ung auch vorzugsweise in der na- 
tur dieser vokale im verhältnifs zum organe der gutturalen liegt, 
so ist sie doch nicht auf dieselben beschränkt, sondern entwic- 
kelt sich auch nach andern consonanten besonders vor e: mjest 
(mest), sjet Lng. (Angl, sc, Ilms, sit seet), sjel (selv), sjel- 
hund (sa-lhund), djemRnd. (dem), dj erres (deres), tjelt(telt), 
mjel Vrn. Als. mjf)l Angl, (rai l, mel), m j i 1 k (maslk) ; hjalt 
Hm*, (bah), bjor' (hyrde), stjönk Angl. Lgkl. (stank), stjamp 
Angl, (stymper), tjums Vns. (st kuns, kon), tjyw' Angl, (tyw' 
sji Hms., sjäa Angl, (s*), sjyn Hms. (syn), sjynnes 
(syaes), sjyng' (synge) oder mit y: Lnb. syennes (syn es), 
Ijdng (lyng). Die "letztgenannten falle zeigen schon, dafs hier 
ron einem einflufs der anlautenden consonanten wohl kaum noch 
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die rede sein könne und dafs die natur des vokales unter dem 

einflufs des accents die brechung hervorrufe, dies sehen wir wei- 
ter bestätigt, wenn einem anlautenden e oft ein j vortritt; so in: 
jen (en), jens (ens, enig), jenne (ene), jenning (eneba?r), 
jeg (eg), jedder (edder), jer (eder), Jerrik, Angl. Jerk(Krik). 
ebenso in: j:em (Vrn. ein damp), j»el (;el Mrs. ThI. Hing, Hyge), 
j5wer Angl, eller jewer (Vrn. ifre, Als. affer, s. §.80,2), 
jywer Angl., jöwer Lgmkl., jovver Als. (ywer), jy wsen Vns. 
(owsen, Vrn. ysne tyregal), j«»ssel Mrs. («ssel Tbl. forvir- 
ret), jvwle und juwle Angl. In gleicher weise tritt zuweilen 
in den nördlichen mundnrten w, in den sudlichen v vor anlau- 
tendes o und u: wog (st. og aag), wos Vns. Ellvb. (isl oss, aainun- 
ding), wiist (ost), wuss (os). Uer verf. fuhrt noch öine anzahl 
anderer beispiele an, die allerdings gegen das schriftdänische 
den Vorschlag des w, v zeigen, dagegen zeigen die verwandten 
germanischen sprachen, dafs es ursprünglich ist. — Beide er- 
scheiuungen, die entwicklung des anlautenden j und v vor den 
vokalen der palatalen und labialen klasse, sind wohl so zu er- 
klären, dafs der jeden vokal anlautende Spiritus lenis sich unter 
dorn einflufs des accents zur spirans der betreffenden klasse ent- 
wickelte. — Uebrigens wird wie j, nach dem verf., auch w, v 
nach andern consonanten als k, g, h eingeschoben, als beispiele 
gibt er: swöl (sol), swolten (sulten, isl. sowohl sultr als svelta, 
sult), tvunn Angl., tvorn, Vrn., tvan Als (torn); das zweite 
beispiel mufs wegen svelta unzweifelhaft fortfallen und auch das 
erste mag ungeachtet des altn. sol und des lat. sol wegen des 
skr. svar zweifelhaft bleiben, das dritte beispiel jedoch ist jeden- 
falls vollständig unzweifelhaft und ist daraus zu erklären, dafs 
sich vor dem o ein u durch Spaltung entwickelte und dies dann 
in den halbvokal ubergieng. 

Wir haben diese lautverhültuisse ausführlicher dargelegt, 
weil ihre analogie zu manchen entwicklungen der alten sprachen 
von selbst einleuchtet; namentlich ist das hervortreten eines y, y 
und w, v hinter den gutturalen bemerkenswert!) , um so mehr, 
als hier in der einen gruppe der mundarten j , in der andern 
y, y auftritt und dies y, wie wir früher zeitschr. XI, 300 gezeigt 
haben, auch im griechischen vereinzelt in xvafwg, xv«rof, xva- 
rfov gegen skr. cyüma auftritt, wie auch im skr. eyeta und eveta 
auf eine gleiche lautentwicklung hinwiesen. Die Spaltung der 
vokale durch vortretendes i, u (j, w, v) hat ihr analogon in 
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manchen entwicklungen des althochdeutschen vokalismus, wie 
sie z. b. in uo, na statt des ursprünglichen o hervortreten. 

Von bemerkenswerther bedeutung ist auch ferner der um- 
fang, den das j und w in diesem dialekt gewonnen haben (§. 
111 — 112); erstens nämlich gehen die ursprunglichen mediae d 
und g auslautend und im einfachen inlaut hauptsächlich nach 
den palatalen vokalen in j über wie z. b. in glaj (glad), vrej 
(vred), sijen (siden), vej' (isl. vega), flöj (isl. üaug), dann geben, 
da die tenues t und k sich in d und g erweichen, auch diese 
unter gleichem verhältnifs zu j über, so z. b. in tejen (isl. tekinn), 
sejs (sex), vejs' (vaxa), faj (isl. fat), glej (glat), kejl oder kejel 
(isl. ketill). Zuweilen geht es ferner auch aus labialen hervor, 
indem pt, ft sich zunächst in wt und von da aus zu jt wandeln 
(andere fälle des wechseis von j mit w, v, vv behandelt §. 96). 
Dagegen wandeln sich die gutturalen nach a und o (ö), und un- 
ter ähnlichen Verhältnissen die labialen in w, welches auch aus 
vor t stehendem r hervorgeht (z. b. skjowt', skjorte, fjowten 
(fjorten). — Da auch ld, lt, nd, nt und n ein leises j nach sich 
boren lassen, was der verf. durch ( ld, jt, nd, nt, n bezeichnet 
und a ld und nd sich zu II, nn assimiliren, so geht die spräche 
auch hier dem wege entgegen, aus dieser lautverbindung j er- 
wachsen zu lassen §.37, wie dies denn schon in einigen einzel- 
nen fällen eingetreten ist, wie z. b. in Jejsen Jensen, ajer 
andre, häjel bandel, brejvin brande vin. 

Schliefslich sei noch der sonst wohl kaum erhörte ubergang 
eines b in s erwähnt §. 97, wofür der verf. die beiden beispiele 
Aarb. sjim (st. hjim, hjem), sjilp' (st. hjilp' hja-lpe) bei- 
bringt, in denen der fibergang durch das dem h folgende j wohl 
allerdings erklärlicher wird. 

Wir müssen es bei der besprechung dieser punkte bewen- 
den lassen und bemerken nur, dafs der verf. von s. 180 an auch 
eine vergleichung mit den verwandten sprachen anstellt, in der 
manches brauchbare zusammengestellt ist, die jedoch den Haupt- 
mangel enthält, dafs sie die lautformen u. s. w. nicht auf die 
durch vergleichung erschliefsbaren ältesten gestalten zurückfuhrt, 
sondern es meist bei der blofsen Zusammenstellung des gleichen 
oder ähnlichen ohne berücksichtigung des Ursprunges bewenden 
läfaL Dagegen wird er an einigen stellen, wo er es thut, schwer- 
lich Zustimmung finden; so wenn er s. 188, wo er vom wegfall 
des g im auslaut handelt, zu me, de (mig, dig) nicht nur die 
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parallelen formen der germanischen sprachen stellt, sondern 
auch auf fu\ 00, lat. me, te verweist. Ebenso wenig können wir 
den versuch billigen, die verschiedenen formen des verbi sub- 
atantivi in den germanischen sprachen auf die einzige wurzel as 
zurückzuführen, indem das v in goth. vas, visan u. 8. w. nur als 
prothese vor as angesehen wird. 

A. Kuhn. 



Kurze laut- und flexionidehre der altgerraaninchen nprachsUUnme, von Mo- 
ritz Heyne. Paderborn, SchSningh 1862. Mit dem nebentitel: Kurze 
Grammatik der altgennanischcn HprachstAmme gothisch, althochdeutsch, 
alta&chftisch, angclaftchaisch, altfriesich, altnordisch. I. theil. 8*. Xu. 
342 pagg. 

Der verf. nennt im eingange der vorrede sein werk „die 
erste, vielleicht noch herbe, frucht seiner germanistischen Stu- 
dien**. Mit der abfassung von compendien pflegt man aber die 
schriftstellerische thfitigkeit nicht zu beginnen; die berechtigung 
zu dergleichen werken gibt nur eine vieljfihrigc erfahrung im 
lehren und der durch einzelschriften gegebene nach weis, dafs 
man in seinem fache eingehende forschungen gemacht habe. 

So hat denn auch das vorliegende buch vielfache mängel, 
von denen wir einiges im folgenden hervorheben wollen. Nicht« 
desto weniger halten wir es für brauchbar bei Vorlesungen über 
grammatik der deutschen sprachen, da hier dem lehrer gelegcn- 
heit geboten ist in seinem vortrage den leitfaden zu ergänzen 
und zu berichtigen. Lebende columnentitel wurden den gebrauch 
der Schrift wesentlich bequemer gemacht haben. 

Berücksichtigt sind aufscr den auf dem titel genannten spra- 
chen „die niederdeutsche raundart der von Hagen herausgegebe- 
nen psalmen, die northurabrische, westfriesische, faeröische und 
gothlfindische mundart* (s. VII). Hier hat der verf. in anerken- 
nenswerter weise selbst gearbeitet. Ueberhaupt wollen wir ihm 
die befahigung zu sprachlichen forschungen keinesweges abspre- 
chen; manches hat uns die Überzeugung verschafft, dafs der 
verf. hier und da einen recht guten und das richtige treffenden 
blick hat 

Die auffassung der deutschen grammatik ist im ganzen und 
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allgemeinen noch die bisher meist übliche äufserliche, dem ge- 
genstände das system aufdringende nicht aber ans ihm selbst die 
anordnung des Stoffes entnehmende. So werden z. b. die vocale 
alphabetisch durchgenommen, erst die kurzen, dann die langen, 
die Steigerung der adjectiva steht bei der declination u. s. f. Wie 
wenig der verf. im allgemeinen herr seines Stoffes geworden, 
zeigt z. b. der umstand, dafs er Holtzmanns von ihm gebilligte 
lehre vom umlaute nicht ins werk selbst verarbeitet hat, sondern 
(s. 87) „sich darauf beschränkt, den inhalt dieses schriftchens 
kurz zu skizzieren u . 

Die lehre von der conjugation (die der declination voraus 
gestellt wird) ist im ganzen am besten gerathen. 

Von der nothwendigkeit, mit welcher sich die sprachen im 
verlaufe ihres lebens verändern, die, wenn irgend etwas, den na- 
men einer „ organischen tt verdient, hat sich der verf. keine au- 
schauung erworben. „ Unorganisch u wird von ihm so ziemlich 
alles gescholten, was das spätere leben der spräche mit sich 
bringt, so z. b. (s. 31 und häufig aufserdem) die durch erwei- 
chung und Schwund von consonanten entstehenden langen vocale 
uud diphthonge, das altnordische durch anschmelzung des prono- 
mens gebildete medium, der dualis des pronomen (s. 227) u.s.f. 
Betrachten wir eine zufallig herausgegriffene laute rscheinung, die 
der verf. „ unorganisch" nennt, um demselben das verfehlte die- 
ser benennung vor äugen zu legen. 

S. 195 wird 11, mm, ff, ss aus lj, mj, fj, sj (bei abge- 
leiteten verben) „unorganisch" genannt, s. 196 aber im ags. fyl- 
lan eine „ organische geminata* 4 angenommen. Nun ist aber 11 
in goL fulls, von dem fulljan gebildet ist, sicherlich ebenfalls 
produet einer assimilation , es steht # fulla-s für »fulna-s 
grundf. parna-s; warum soll nun diefs 11 = In, rn „ orga- 
nisch tt sein, jene nach gleichem gesetze aber nur später entwik- 
kelten assimilationen dagegen nicht? Man sieht, es kommt hier 
nur auf den grad der einsieht in die spräche an, also auf etwas 
rein zufälliges, subjectives, dem gegenstände selbst fremdes. 
Ueberhaupt wäre es nun doch endlich an der zeit die säramt- 
licben ausdrucke, die im subjectiven schulmeistern der sprachor» 
ganismen wurzeln, wie „ unorganisch , unregelmäfsig u n. s. f. ins 
alte eisen zu werfen. Was im wesen der spräche begruudet ist 
(d. h. was ihr nicht von Schreiberwillkühr und schulmeisterweis- 
heit aufgedrängt ist), das ist und besteht zu recht und es han- 
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delt sich nur darum es scharf zu beobachten, treu aufzufassen, 

sachgenläfs darzulegen und, wenn möglich, zu erklären. Das 
liebe ich mufs bei der forschung möglichst zurücktreten; man 
versenke sich in seinen gegenständ und arbeite aus ihm heraus, 
nicht aber bringe man irgend ein System mit und schelte alles 
was in dasselbe nicht hinein pafst. 

Nach s. VI und 4 scheint der verf. seine Studien auf Grimm 
uud Bopp beschränkt zu haben. Data er weder Rumpelts deut- 
sche grammatik I, 1860, noch meine deutsche spräche 1860 
kennt, beweist seine scbrift, wie mich bedünkt, zur genüge. 

Zum Schlüsse einiges einzelne; kaum brauche ich zu bemer- 
ken, dafs es mir hier um erschöpfende darlegung alles dessen, 
was ich im vorliegenden buche nicht billigen kann, nicht zu thun 
ist, sondern nur darum, dem leser durch einige proben von der 
art der in rede stehenden arbeit eine anschauuug zu geben. 

Gleich auf dem titel verstofsen die „altgermanischen sprach- 
stamme tf gegen den wissenschaftlichen Sprachgebrauch. In den 
ersten Zeilen der vorrede beifst es „die sechs auf dem titel ge- 
nannten dialecte". 

S. 5 werden unter den gotischen spraclnmellen „zwei goti- 
sche Verkaufsurkunden tt aufgeführt. Leider sind aber bekannt- 
lich die Urkunden selbst lateinisch, und nur die Unterschriften 
gotisch. 

S. 6 ist beim Hildebrandsliede Greins ausgäbe 1858 nicht 
erwähnt. 

S. 7 ist der neueren bearbeitung des muspilli von Bartsch, 
Feifalik, Müllenhoff nicht gedacht 

S. 11 hätte beim Heliand wühl Vilmars schöne Schrift er- 
wähnt werdet! dürfen. 

S. 15 ist über das gotische aiphabet nur Zachers schrift, 
nicht aber die von Kirchhoff erwähnt Anderes derartige über- 
gehen wir. 

S. 16 „der ablaut hat seinen Ursprung und seine grundlage 

im verbum tt . „Der ablaut hat sich seit absetzung und bil- 

dung spezifisch germanischer SDrachen aus einem ursDrünizlich 
beiläufigen vocalwandel entwickelt u. s. f. S. 146 wird der ab- 
laut ebenfalls viel zu stark als nur dem deutschen eigenthümlich 
betont und nur die reduplication „als ein gebliebener rest alter 
Verhältnisse" gefafst, „die der präteritalbildung durch ablaut vor- 
aufgiengen*. Bekanntlich aber wird das perfectum in den älte- 
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sten sprachen unseres Stammes bereits durch Verdoppelung des 
anlautes mit Steigerung des wurzelvocales gebildet. So durfte 
also ein mann nicht schreiben, der mehrfach z. b. s. VII der 
vorrede auf allgemein indogermanische (sogenannte sprachver- 
gleichende) Studien mit recht grofeen werth legt. 

An dem §. 1, der allgemeines über die vocale gibt, ist über- 
haupt vieles auszusetzen; neben allerlei distinctionen (wie „ver- 
steckter um laut, lebendiger umlaut, todter unilaut 44 u.s. f.) fehlt 
hier eine erwähnung der einwirkung von a auf u und i der Wur- 
zelsilbe (gewöhnlich brechung genannt), da der verf. von der as- 
similation sagt „sie dürfe nie den wurzelrocal berühren' 4 s. 18. 

S. 26 bringt der verf. „bildungen mit den silben -lieh, 
-rieh" in gegensatz zu „ Zusammensetzungen* I 

Ebendas. soll in liggan, pittan, sizzan „ein ableitungs-i 
ruhen u . Es ist aber kein i, sondern j. 

Ebendas. und s. 27 wird „die trubung von i zu -e tt trotz 
der in §. 1 gegebenen definition von assimilation dennoch „assi- 
milation" genannt. Aus seiner eigenen Schrift hätte demnach 
der verf. jenen §. 1 verbessern können. 

S. 34 fehlen zu uo beispiele. 

S. 96 „f, die aspirata 44 , 8. 97 „die Spirans h 44 ; got f und h 
sind aber ihrem wesen und ihrer entstehung nach gleichartig. 
F ist bekanntlich eine spirans, so gut als das auch in diesem 
buche noch immer als aspirata geltende ahd. 3, dessen Verdoppe- 
lung (s. 105) demnach nicht „überflussig 44 ist. 

S. 116 §.47 im anfange hätte der verf. sich die worte „die- 
ses ganze Verhältnis ist bereits §.16 erwähnt, aber anders auf- 
gefafst worden* 4 sammt der vorhergehenden nicht treffenden dar- 
legung sparen können; die frühere fassung ist unstreitig die 
treffende. 

Als stilprobe lasseu wir — fernere einzelheiten übergehend — 
den schlufs der vocalichre folgen. Nachdem über Holtzmanns 
schrift über den umlaut berichtet ist, heifst es: „Die weitere aus- 
fuhrung dieser sätze gestattet der räum nicht zu deferieren. Blei- 
ben manche hier gewonnene resultate dieses ausgezeichneten for- 
schers nicht ohne zweifei, so müfste versucht werden, durch aus- 
fuhrlichere auf den gesammten germanischen Wortschatz sich er- 
streckende forschungen die fragen zu lösen, die hier noch kei- 
neswegs bis zur vollständigen evidenz entschieden sind 44 . Wie 
pafst dergleichen in einen möglichst knapp gehaltenen leitfadeu 
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für anfänger, der (s. VI) nur „ alles wesentliche in kürzester 
form aufnehmen" soll? Dasselbe gilt von Wendungen wie s. 114 

„die organisch« Stellung der aspiratcn gibt sonst zu keinen be- 
merkungen veranlassung- und ähnliche, die sich öfter finden. 

Wir lassen nur noch »ine förmlich und inhaltlich völlig ver- 
fehlte stelle folgen. S. 227 heilst es: „Ad den zu declinierenden 
wortstamm fügen sich gewisse elernente, womit die casussufiixe 
(— die jedoch, wie die vergleichende Sprachwissenschaft darthut, 
bereits im gothischen nicht mehr in ursprünglicher gestalt vor- 
handen, vielmehr theils verstümmelt, theils auch ganz unterge- 
gangen sind — ) sich verbinden und bilden so das thema des 
worts. Diese elernente bestehen entweder aus den drei grund- 
vocalen a, i, u oder sie sind consonantischer art u u. s. w. 

Doch wir schliefsen, da wir glauben hinreichend beispiele 
beigebracht zu haben zur begründung unseres im allgemeinen 
ausgesprochenen urtheiles über das in rede stehende werk. 
Jena. A u g. Schleich er. 



G. J. Ascoli, Studj critici I (Studj orientali o linguietici faac. 3). Görz. 
18G1 i I.oi[r/.:i_\ V. A. Km-khann). 8. 142 s, 

Das vorliegende lieft ist eigentlich selbst wieder eine be- 
sprechung der 1*50 in Mailand erschienenen studj linguistici von 
liiondelli, verdient aber doch wegen selbständiger behandlung 
einiger punkte« unsere beaclitung. 

Gleich im ersten nbsehnitte über den Ursprung der gram- 
matischen formen ( p. :i — '>{)) weist A. richtig nach, dafs Bion- 
dellis eintheilung der sprachen in einfache, al'tixive und ilexivi- 
seh« dem jetzigen stände der Wissenschaft nicht mehr entspreche ; 
vielmehr habe man in jeder sprach« eine zusammenfügung von 
atomen, die für sich etwas bedeuten; die energie, mit welcher 
diese darauf beschränkt würden lediglich formale demente zu 
werden, bilde ein hauptkriterium für spraehcnclassitication. Nicht 
minder verständig ist was Ascoli zweitens zur dialektologie 
Italiens (p. 20— 37) beibringt, indem er namenüich einen punkt 
zu ausführlicher be.sprechung heraushebt, den Wechsel der pala- 
taleu mit labialen — zunächst im sardischen. Hie und da wer- 
den selbst hier die. italienischen rpullen aus deutschen ergänzt, 
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e. b. neap. sciume (fluraen) und gfaianco ( blank ), das bei Fuoti 
fehlte. Letzteres fehlt auch bei Wentrup (beitrage u. 8. f.); es 
ist übrigens nur anstandigere Orthographie für janco, das ich 
ebenso wie sciume oft genug gehört habe; z. b. in dem am Se- 
beto sehr bekannten volksliede „Na palummella janca m' ha 
pizzicato o pere". Die Wandlung von fl — fj zu sei (auch portu- 
gisisch) wird nicht ungeschickt durch französische sibilierung 
des j vermittelt; vergessen ist die zwischen fl und fj liegende 
vom albanesischen fljamma gebotene Vermittlung, für welche aus- 
spräche weiter unten p. 78 auch eine istrisch - walachische paral- 
lele zu finden ist. Ungenau ist es auch, wenn A. in limba, ba- 
ranta aus lingua, quaranta verschluckung des u annimmt; viginti 
und bis aus duiginti, duis zeigen dafs hier die reihe sein mufs 
lingva — lingba — linba — limba, quaranta — gbaranta — ba- 
ranta; anders allerdings steht es mit boddire aus colli(ge)re. In 
naher beziebung hiezu steht drittens die übersieht über die in 
Italien vorhandenen fremden colonien (p. 37 — 85); vieles hier- 
über hat uns bereits der auszug aus Biondelli gebracht, den Za- 
cher vor einigen jähren im mag. für lit. d. ausländes lieferte. 
Zunächst die bekannten „ eimbrischen tt colonien im venetiani- 
schen; die Deutschen am Monterosa durften weniger als „colo- 
nie Ä zu bezeichnen sein. Sodann die slawischen, wobei von 
Biondellis angaben manches in abzug zu bringen ist; wie kann 
man aber die Winden um Görz und Triest zu den colonien Ita- 
liens rechnen I? Ebenso weist A. die angaben über Occitanier 
im thale von Aosta, Araber auf Sardinien und Griechen in Un- 
teritalien als mindestens numerisch zu hoch gegriffen nach. Wenn 
er bei letzteren durchweg eine Verwechslung mit Albanesen an- 
zunehmen wagte, so hat er diesen irrthum schon p. 143 selbst 
wieder berichtigt; Potts aufsatz „ altgriechisch im heutigen Cala- 
brien?' 4 Philologus XI, 2 ist ihm leider unbekannt geblieben. 
Recht eingehend werden die Walachen auf Istrien (p. 49 — 79) 
behandelt und wenigstens für Valdarsa zusaramenflufs von Da- 
coromanen und Macedonowlachen wahrscheinlich gemacht. S. 81 
bis 101 gibt dann einiges über die Albanesen und bruchstücke 
aus der litteratur, namentlich rachelieder in vergleichung mit 
ähnlichen corsischen. Dabei ist A. gegen B. bedeutend im vor- 
theil, da dieser v. Hahns grundlegendes werk noch nicht kannte, 
während ersterer dazu sogar noch nachtrage liefert; aber auch 
Ascoli ist mit Vincenzo Dorsa (das brauchbare ist wohl in der 
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allg. d. monatsschrift 1853 p. 804 sqq. von mir zusammengestellt), 
C. Reinhold und Hieron. de Rada nicht bekannt. Ich benutze 
die gelegenheit zu der bemerkung, dafs letzterer in seinem neue- 
sten werke*) über üsthetik p. 44 die Vereinigung der (seit einem 
jahrzchnt von ihm aufgesuchten) volksgesange der italischen Al- 
banesen zu einem 58 gesänge umfassenden volksepos in nahe 
aussieht stellt. — Den beschlufs macht ein abschnitt über gau- 
nersprachen (p. 102 — 142), naturlich mit besonderer berück- 
sichtigung Italiens; bei erklarung einzelner worter war wohl (wie 
z. b. auch aus Antons Worterbuch hervorgeht) noch etwas mehr 
aufs hebräische zurückzugehen als p. 124 u. a. geschieht. 
Colberg. G. Stier. 



Avus, ävuka. 

Einen etymologischen erklärungsversuch des Wortes avus 
finde ich von andern nicht unternommen. Ich glaube dafs avus 
bedeutet „der geliebte* 4 , wie das hebraeisch-aramäische dod T*H 
patruus, gleichfalls „der geliebte u bedeutet. Die wurzel av 
ist in den veden so viel wie „sich erfreuen, begehren, lieben 44 , 
lat. aveo, avens = liebend) gerade so wie pri im classischen 
sanskrit „sich erfreuen und lieben" ist. Von av mit dem 
suffix a erhalt man ava dem im lateinischen avus, der grofs- 
vater, genau entsprechen würde. Man konnte einwerfen, dafs 
ava grammatikalisch „ liebend u bedeuten würde (und das sans- 
krit-wörterbuch von Petersburg übersetzt wirklich ein vedisches 
ava, wovon es ein einziges beispiel beibringt mit „verlangend, 
liebend tt ), ich würde aber zur benennung des grofsvaters „der 
geliebte tt vorziehen. Indessen in der liebe vertauscht man na- 
türlich das activ und passiv und wirklich giebt es von pri, einem 
synonym von av, mit demselben suffix priya, was in den ve- 
den „der liebende* 4 (wie ava) bedeutet und auch „lieb, theuer" 
und im klassischen sanskrit erscheint es als adjectiv beschrankt 
auf den passiven sinn „araatus, dilectus, carus, gratus u . So ge- 
braucht man noch jetzt bei uns die liebende (ramante) und die 
geliebte (l'aniate) in derselben bedeutung. 

*) Girolamo de Rada, prineipii di estetica (e*tratti dalle suc considera- 
zioni üu la vita ci fmi di e*sa). Napoli Fr. de Angelis 18C1. 8. 106 s. 
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Mitbin ist ava = priya „der geliebte", also avus der vor- 
zugsweise befreundete, sowie Tn = patruus ist, und wie am-i-ia 
(nach der analogie von dom-i-ta) von amo kommt; und wie das 
cbaldaeische KT3H der geliebte für patruus and das gleichfalls 
cbaldaeische Krrcn die geliebte für socrus steht, welche letz- 
teren drei worter von Gesenius 8. v. "J"T erwähnt werden. Wie 
ava „grofsvater" bedeutete, so hiefs sein synonym priya nach 
dem Amarakosha „gatte". Und im gegen satz von av würde 
ich sagen, dafs durch einen umgekehrten procefs das skr. tat a 
die bedeutung von theaer (im vocativ) und von vater in sich 
vereinigt. 

Ich mochte n&mlich täta oder tata als ein kinderwort für 
vater fassen; wie das gleichfalls skr. nanä für mutter (nanä er- 
innert mich an das hebraeiscbe nin „knabe, söhn" und an das 
magiar. nennyc „ Schwester "). Daraus ist es zu einer anrede ge- 
worden, mit der ein niedriger stehender alle höher gestellten ge- 
liebten personen begrüTste, und endlich zu einer anrede der ho- 
ber stehenden an den tieferstehenden. Anders scheint es das 
sanskrit-wörterbuch zu fassen. 

Schon war obenstehendes geschrieben, als ich im Amarakosha 
einen aasdruck für vater fand, der meine etymologie des Wor- 
tes avus aufs stärkste unterstützt, nämlich „avuka", was aus- 
schliefslich der bübnensprache eigen sein soll. Avuka (über 
dessen etymologie das petersburger lexicon schweigt) wurde eine 
streng regelmässige ableitung von ava (liebend, geliebt) oder 
von Ava (liebe) sein, genau so wie es von kam oder käma 
(lieben, liebe) kämuka = ava = priya giebt. 

80 haben wir also in Indien ein von av abgeleitetes Sub- 
stantiv, um ein angesehenes familienglied zu bezeichnen, und es 
ist gewifs erlaubt anzunehmen, dafs man ava für „grofsvater" 
und avuka für „vater" gehabt hat 

Bei dieser gelegenheit erlaube ich mir noch das zendische 
ny&ka „grofsvater" zu berühren, dessen Ursprung nach Bopp 
(vergl. gramm. I 1 , 148) dunkel ist. Von der sanskritwurzel ac 
„krümmen" mit dem praefix ni bildet sich in völliger regelmfi- 
fsigkeit das sanskritische oder zendische Substantiv ny&ka (cfr. 
pAka von pac und das zendische yaudha von yudh), dessen 
bcdeutung „krümmend" sein würde. Aber es ist sicherlich nicht 
unerlaubt anzunehmen, dafs ac die bedeutung „krumm werden, 
sich krümmen" gehabt hat, ebenso gut wie oder sogar noch eher 
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als die bedcutung „krummen" (cfr. ak und ag) und darum mufs 
man in nyäka „den gekrümmten, gebückten" erblicken. 
Mailand. Ascoli. 



sodes. 

Das lat. sodes in der vertraulichen rede, „unserem freund, 
lieber" entsprechend, wird von den alten (Cicero or. 45. Festus 
8. v. Donatus ad Terent. ad. I, 1, 58) als aus si audes con- 
trahirt angesehen. Auch haben die ausgaben des Plautus Trin. 
II, 1, 17 nach handschriften dieses si audes, während der am- 
brosianus si me audes uberliefert und Herrmann audis liest Ich 
suche im folgenden eine andere ableitung wahrscheinlich zu ma- 
chen und gehe zunächst von sodalis aus. Die alte ableitung 
dieses wortes von sedere (quod una sederent. Festus.) verwirft 
Pott etym. forsch. I*, 772 mit recht; er selbst fuhrt dasselbe 
auf altpers. hada skr. saha mit zurück, an sich ganz passend, 
doch scheint ein anderes näher zu liegen. Dem sodalis nämlich 
und der sodalitas entsprechen dem wesen nach der griech. ttagof 
iraiQOc = etOQ-ws und die itatgia; erctQOf und halgoi sind 
ableitungen von einem stamme *«ra(>, über dessen bildung ich 
von Walter (zeitschr. X , 202) etwas abweiche. Von gleich aus- 
gehenden adjectivbildungen fuhren maQog, vdttQOg auf niaQ, *vdctQ 
zurück. (Vgl. Kuhn in der abhandlung über die neutra auf as.) 
Acbnlich weist fttctQog auf einen stamm *f*iuQ V lar > zu dem 8 ' cn 
piaivw verhält, wie ovopeutm zu *6rofiui; ijfitQa lehnt sich au 
jjfiag, pdx at Q a an em vorauszusetzendes V Ä X a <?» welches neben 
dem von fiajeiopai verlangten *fiaxog stand wie z. b. TO«<» neben 
fiifaoff. Diese beispiele mögen genügen zur begründung meiner 
annähme, dafs **ro£ ein neutralstamm sei von der wurzel it. 
Wie aber schon Düderlein hom. gloss. 992 annahm, verhält sich 
würz, it zu würz. iO nicht anders als z. b. jirwi» zu xt#a>r, und 
demnach ist # «ra(> mit eOog identisch. Nun ist würz. i& zuerst, 
so viel ich weifs, von Benfey griech. wurzell. II, 352 cf. I, 372 
vermittelt worden mit skr. svadhä got. sidus sitte, und wenn ich 
daher die würz, sod von sodalis der griech. h skr. svadh 
gleichsetze, so sprechen die lautgesetze gewifs nicht dagegen. 
Vgl. cvacuras == svacuras ixvQoe socer. Dafs sich aber aus dem 
begriffe der gewohnheit der des vertrauten, geführten herausbil- 
dete, ist leicht begreiflich, und wenn die bisherige darstellung 
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richtig ist, so liegt auch auf der hand, dafs das I von solerc 
aus d hervorgegangen ist, wie auch sonst im inlaute (solium ne- 
ben sedere, olere neben odor; vielleicht ist auch pello = peljo 
eine causativform von würz, päd gehen). 

Um nun auf södes zurückzukommen, so halte ich dieses 
mit sodalis nahe verwandt. Wie nämlich sodalis dem eraigog, 
so entspricht södes dem griech. ri&tlog, welches, wenn wir nur 
die suffixe uq und o?, eg als identisch ansehen, gerade so gebildet 
ist wie hatQog. Dieses ijOetog aber wird bei Homer wie sodes 
bis auf eine stelle Od. £, 147 ebenfalls immer in der anrede ge- 
braucht; z. b. II. £» 518. x, 37. 7<'g>#' ovimg, jytfffc, xogvcGtat; 
\p, 94 rtnre ftoi, yOtiq xsyaXtj, devg' EtXtjXov&ag, u. sonst. Viel- 
leicht reicht die Verwandtschaft noch weiter. Den neutris reyog 
und tdog nämlich stehen im lateinischen die femina nubes nnd 
sedes gegenüber, deren es Bopp dem yg in evftevtjg u. s. w. ver- 
gleicht. Möglich also, dafs den beiden femininis unser sodes 
= *fö*]g in evqOtjg (m. und f.) anzureihen ist. 

Was endlich die Wurzel von svadhä betrifft, so ist dieselbe 
längst als eine Weiterbildung vom pronominalst sva erkannt 
worden, zu dem z. b. lat. sue-sco, got. sves eigen afrs. swes 
propinquus, griech. 1-tqg propinquus, fjitjti-eta der.rath pfle- 
gende, skr. svasr Schwester in unmittelbarer beziehung stehen. 
Colberg. F. Froehde. 



Nachtrag . 1 

zu der abhandlung „über die abgeleiteten verben mit i oder j 
in der ableitungsendung" band XI, 81 ff. 

Indem ich in der genannten abhandlung die causalbildung 
im indogermanischen auf Verbindung der durch guna gesteiger- 
ten wurzcl mit der wurzel i zurückgeführt habe, sind mir zwei 
formen entgangen, welche auf eine ausgezeichnete weise jene 
ansieht unterstützen. Diese sind das fut ayishyämi , und das zu- 
sammengesetzte perfekt ayärii cakre von der wurzel i (s. petersb. 
wörterb. unter i, und Pan. III, 1, 37). Dies waren aber die ein- 
zigen formen, welche dort vermifst wurden, um alle formen der 
causalbildung (mit ausnähme des aorist) als einfache anfugungen 
der entsprechenden formen der wurzel i an die gesteigerte Wur- 
zel des verbs, dessen causale gebildet werden soll, nachzuwei- 
sen. So z. b. bildet sich durch anfugung von ayishyämi, oder 
ayäm cakre an die gunirung bodh der wurzel budh das futur 
bodh-ayishyämi, das perfekt (med ii) bodh-ayäm cakre. Der aorist 
hingegen wirft wegen seiner belastung durch die reduplikarions- 
silbe das hülfsverb, wie auch in der regel das gunirende a ab; 
z. b. acücuram von corayämi. Alle übrigen formen hingegen er- 
weisen sich nun als identisch mit jener zusammenfügung. 

H. Grafsmann. 
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Romanische elemente in den langobardischen 

gesetzen. 

Es ist hier nicht zum ersten male, dafs ich mich mit 
jener Obergangsperiode beschäftige, wo sich das latein, 
im harten widereinander mit fremden sprachformen, bereits 
völlig zu zersetzen und aufzulösen beginnt (ein trauriger 
anblick der Verwilderung und Verödung, welche sich — frei- 
lich erst in noch viel milderem grade — auch z. b. das 
pennsylvania-deutsch gefallen läfst; s. Kürnberger, der ame- 
rika-mflde s. 280!), um demnächst — von stufe zu stufe 
nach uns her abwärts, jemehr — in seine verschiedenen, 
mit belstem fuge „romanisch" (also römisch; nicht mit 
dem ursprünglich blofs auf latium beschränkten ausdrucke: 
lateinisch) gehei&enen töcbteridiome sich zu verlieren und 
zuletzt darin — als lebendiges idiom von Völkern — ganz 
aufzugehen. Das latein, — worunter aber nicht sowohl die- 
jenige lateinische redeweise verstanden werden darf, wel- 
che, wie geistesarm, wie herabgesunken und verkommen 
im übrigen, doch auch selbst im Mittelalter als eine höhere 
und reinere, ja sogar die alten flexionsformen nur selten 
(weil immer noch unter der zucht einer erlernten gram- 
matik gehalten) verläugnende spräche in gebildeterem Um- 
gänge und in schrift — den linguac barbarae einer- und 
der allmälig entstandenen vulgären romana andrerseits ge- 
genüber — sich in steter Übung erhielt. Nein, jene ur- 
sprünglich und von vorn herein bau er u und städtischem 
plebs eigne spräche, welche von Uom und Latium aus in 
einem gewissen proportionalen verhältnifs mit den fortschrit- 
ten der römischen waffen immer gieriger seine an lauge 
und stärke stets wachsenden arme ausstreckte, zuerst über 
ganz Italien, dann über mehrere aulscritalische, den Rö- 
mern unterworfene proviuzen; und welche der hier einhei- 
mischen rede — nicht ohne im kämpfe mit ihr oder mit an- 
deren nachmaligen eindringlingen bedeutend vom eignen 
selbst opfern zu müssen — von jähr zu jähr mehr boden 
abgewann und damit endete, letzterer ganz oder fast ganz 

Zcitachr. f. vgl. spracht XIT. 3. j \ 
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das garaus zu machen. Wir meinen also jene, natürlich 
nichts weniger als aristokratisch - stclzcnhaftc redeform, 
nicht das sogenannte klassische latein, vielmehr die aus 
begreiflichen gründen uns viel weniger bekannte niedere, 
ja gemeine lateinische sprachweise, welche haupt- 
sächlich der römische adler auf seinen riesenflügeln durch 
die halbe weit trug, und die in den, gewifs doch vielfach, 
namentlich später, aus sehr fremdartigen dementen zusam- 
mengewürfelten, römischen legionen zwischen von hause 
aus nicht immer gleichsprachigen Soldaten und aufserdera 
im verkehr mit provinzialen zuvörderst völlig anderer zunge 
(z. b. etruskisch; gallisch; iberisch; dakisch) nach und nach, 
gleichsam als eine art lingua franca oder, noch ähnlicher dem 
Urdu (wörtlich: lager-sprache), d. h. dem Hindustani in Ost- 
indien, zum au8gcbreiteteren Verständigungsmittel wurde 
und, vermöge dieser ihrer gröfseren und massenhaftigeren 
allgemein h ei t, die sonst höchst auffällige erscheinung 
wenigstens zum theil erklärt, warum, trotz des zusammen- 
stofses der römischen lingua rustica mit je nach den län- 
dern oft grundverschiedenen sprachen, wenigstens der 
grammatische grundtypus und dazu eine nicht kleiuc menge 
des doch keinesweges immer klassisch -lateinischen Wort- 
schatzes durch 8ämmtliche romanische idiome hindurch sich 
in vielen wesentlichen punkten — gleicht, auch selbst da 
gleicht, wo es neuerungen gilt. Man sehe, außer mei- 
nem aufsatze: „römisch, romanisch, roman, roman- 
tisch u in der kielcr monatsschr. nov. 1852., die auch von 
Diez in der neuen ausg. seiner grammatik berücksichtigten 
arbeiten von mir: 1, romanische demente in der lex 
salica in Höfer's zeitschr. III., 2, plattlateinisch und 
romanisch in gegenwärtiger zeitschr. bd. I und 3, das 
latein im übergange zum romanischen (unter be- 
sprechung namentlich der römischen gromatici) in zeitschr. 
f. alterthumsw. 1853. no. 61 fg. 

Gegenwärtig habe ich es, angeregt von meinem colle- 
gen prof. Anschütz und unter dessen forderndem und lehr- 
reichem beistände, auf eine zwar uicht erschöpfende, allein 
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doch einige der wichtigeren hauptpunkte hervorhebende 
musterung abgesehen von den spracheigenthümlich - 
keiten in den langobardischen gesetzen und in 
den allerhand anhängsein dazu, wie sie in dem vortreffli- 
chen, auf königl. sardinische kosten erschienenen werke 
vorliegen des titels: Edicta regum Langobardomm 
od. ad fidem optimorum Codicum opera et studio Caroli 
Baudi a Vesme ex curatoribus patriae studiis promovendis. 
Augustae Taurinorum ex ofEcina regia. An. M.DCCC.LV. 
Fol. Vgl. hiezu die wichtige anzeige des werkes vonAn- 
schütz: „über die handschriften und den ältesten text der 
langobardischen gesetze nach der ausgäbe von Baudi di 
Vesme" in: kritische Oberschau der deutschen gesetzgebung 
und rechtsw. bd. IV. München 1856. s. 248 — 284. Da 
wird z. b. s. 280 bemerkt: „erst jetzt ist es möglich ge- 
worden, das langobardische recht in seiner ursprünglichen 
gestalt zu erkennen, und eine reihe der neuen lesarten be- 
weist, dafs die bisher üblich gewesenen das produet der 
neuerung und häufig der einwirkung römischer rechtsbe- 
griffe waren." Dann aber an einer anderen stelle (s. 273): 
„der werth des Vesme'schen werkes ist nicht allein ein ju- 
ristischer, sondern auch ein s p r a c h 1 i c h e r. Die geschiente 
der deutschen spräche gewinnt durch die zahlreichen in 
ihrer ursprünglichen gestalt wiedergegebenen altlangobar- 
disch -germanischen worte ein werthvolles material; nicht 
weniger aber wird die entwickelungsgeschicbte der roma- 
nischen sprachen aus der Wiederherstellung des lateins 
jener zeiteu nutzen ziehen.* 4 Ferner 8.271: „die grundlage 
des textes bildet der codex Vercellensis. Diese wähl ist 
unbedingt zu billigen: denn ein höheres alter kommt nur 
der St Galler handschrift zu; diese umfafst aber nur ein 
bruchstück des Edictum Rotharis, so dafs durch die er- 
gänzung des codex von Vercelli aus dem St. Galler eine 
misch ung entstanden wäre. — — Während die Orthogra- 
phie der St. Galler handschrift mehr der willkür des ab- 
schreiben anzugehören scheint, darf daher aus hinreichen- 
den gründen vermuthet werden, dafs die Orthographie 

11- 
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des codex von Vercelli die ursprüngliche der edicte 
ist, denn sie wechselt mit den gesetzen der drei könige, de* 
rcn edicte der codex enthält, innerhalb der drei gesetzge- 
bungen aber bleibt sie ziemlich constant. Diese thatsache 
liefert zugleich einen beweis für die ächtheit des textes; 
denn jener Wechsel der Orthographie, der auch durch die 
handsebrift von Ivrea (Eporediensis) bestätigt wird, kann 
nur aus den originalen der edicte herübergenommen sein." 
Das ist auch mit bezug auf die sprachliche grundlage des 
ältesten und ursprünglichsten textes von äufserster Wich- 
tigkeit zu wissen. Man wird aber wohl nicht grundlos 
annehmen dürfen: zur zeit der abfassung jenes primitiven 
textes müsse sich die lateinische Volkssprache Italiens min- 
destens schon in einem gleich verwahrloseten zustande be- 
funden haben, wie das Edictum Rotharis; aller Wahrschein- 
lichkeit nach, indem zu der abfassung doch noth wendig nur 
schreibekundige und gebildetere leute genommen werden 
konnten (von einem ausschließlich zu dem geschäft auto- 
risirten notarius, namens Ansoald, ist in dem sehlufssatze 
des rotharischen edictes Vesme p. 80 die rede), — in ei- 
nem noch um vieles mehr verwilderten. Bei dem häutigen 
schwanken zwischen lateinischem und kaum noch als 
lateinisch gelten könnendem redegebrauch entzieht 
man sich schwer dem verdachte, der Schreiber verfalle zu- 
weilen unachtsamer weise aus, so zu sagen, einer tonart 
in die andere, indem er sich hie und da zu dem besseren 
lateinischen ausdrucke der bücher aufraffle, andere male 
aber wieder sich arglos der gemeinen Sprechweise überliefs, 
wie sie derzeit in volkes mund allgemein üblich und ihm 
selbst die geläufigste war. Gerade das unbeständige und 
folgewidrige abwechseln in gutem alten oder doch er- 
träglichem und (jenem gegenüber) schlechtem und neuem 
ausdruck, welchem man auch hier in Italien (also im eigent- 
lichen mutterlande des alten latein, wo doch die traditio- 
nelle erinnerung an selbiges am lebhaftesten und ungetrüb- 
testen, denkt man, sich mülste erhalten haben) nicht min- 
der wie ausserhalb, z. b. im salischen gesetze der Franken, 
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begegnet, gerade dies ist es, was den Sprachforscher, wel- 
cher mit seinen gedanken von regelrichtigkeit an solchen 
mi8chma8ch herantritt, am meisten stutzig macht und ver- 
driefst. Doch freilich wird nicht alles von solch chaoti- 
schem durcheinander dürfen auf rechnung rein subjectiver 
unart oder individuellen Ungeschickes der Schreiber ge- 
setzt werden; vielmehr zu einem guten theile schon auf 
die der spräche selbst, welche, weil im gährungsprocessc 
begriffet), auf den draulsen stehenden beobachter kaum ei- 
nen anderen cindruck machen kann als den widerwärtigen 
gleichwie von dem zusammenhanglosen gestammel eines 
stotternden. Zeiten des werden« haben unvermeidlich 
etwas unbehagliches, unsicheres, unfestes. Weder kaun 
mehr das alte aufrecht erhalten werden in seinem vollen 
unverletzten bestände; noch ist man sprungweise von ihm 
hinaus plötzlich sowie ganz und ausnahmlos schon mitten 
im neuen und gewordenen. 

Welch häufige und mehr als zuchtlose mifsachtung 
aber gegen den richtigen gebrauch der grammatischen 
formen des lateiu, z. b. der casus, der tempora und modi, 
schon in solchen öffentlichen docuracuten, ich möchte nicht* 
unbedingt sagen, eben weil bestimmt zu öffentlichem ge- 
brauche in Handhabung des rechts durch rechtskundige, ja 
zu allgemeiner nachachtung für jedermann! Dazu die häu- 
figen, je nach den handschriften, oft je nach Überschrift 
oder text, sich nicht stets gleich bleibenden Verstümme- 
lungen und 1 a u t a b w e i e Ii ungon, welche grolscntheils 
schon als Vorläufer überhaupt romanischer behnndlung den 
latein, hier insbesondere der im italienischen, zu be- 
achten sind. So bemerkt bereits Vesme p. XXV gauz 
wahr: In orthoirraphicis (welche sich meistentheils auch 
auf lautverschiedenheit gründen) codex (der von Ivrea) eou- 
venit cum optimo Vercellensi; nonnulla tarnen sunt iu qui- 
bus latina magis scriptura restituta est [d. h. also unter 
rückkehr von dem bereits gäng und gäbe gewordenen sprach- 
gebrauche des romanzoj, ubi Vereellcihsis forma* a rulgo 
frcqucnlatas cxhibcl et italicac liuguae primordia magis 
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prodit. Sic Eporediensis fere Semper habet liceat, probcure, 
debeat, caballus, cum in Vercellensi ferme constans scrip- 
tura sit, rarior autem in Eporediensi, leceat, provare, de- 
©eaf, cavallus. Vgl. Diez gramm. I. 180. ausg. 1. Auch 
ital. noch lice (licet) mit i vorn neben lece, e lecito; allein 
v statt b in provare, versuchen, probiren, frz. proucer; 
prova und pruoca, frz. preuve. P. 100: non reprovelur po- 
stea ipsa causa, ital. riprovare wieder prüfen; verwerfen 
(in folge der prÜfung gleichsam zurück weisen). Eben da: 
quibus fides amittitur, vel quibus princeps aut ejus judices 
credere possent (wahrsch. conj. präs. statt -int). Also nicht 
von lat. amitto, sondern adm. mit nachlässigem weglassen 
von einem m: ital. ammettere zulassen. Prestare, dar fede 
alle parole, glauben beimessen. Dagegen p. 36: Si quis 
servum alienum ministeriellem (d. h. der ein handwerk, Mi- 
nisterium — schon im alterthum von Verrichtungen der 
Sklaven — , ital. mestiero, frz. metier, versteht; frz. mene- 
strel veraltet: bedienter, mensch, der sich zu allem brau- 
chen läfst) probatum (erprobt; vgl. geprüft, approbirt) ut 
subra (vgl. sovraddetto und sopraddetto^ obbesagt) aut doc- 
tum (wahrscheinlich geschickt; kaum etwa: des Schreibens 
fähig) occiserit (nach italienischer weise richtig, obschon 
im nächsten titel 131. occiderit). Ferner ital. dovere u. s. w. 
Blanc gramm. 8. 428, wo im conj. debba, debbia, deggia, 
deca und dea, aus lat. debere, mit o unter einflute des 
lippenconsonanten v, wie desgleichen in dovizia (divitiae), 
dovidere neben dicidere. Auch cacallo. Uebrigens bemerkt 
Vesme p. 361: perpetuo etiam, ex constanti more vetu- 
stioris scripturae codicis Vercellensis , scripsimus prorare, 
devere et his similia, cum derivatis, pro probare, debere 
etc. Häufig preveat (praebeat) sacramentum, leiste einen 
eid. Scricere, scrica (frz. ecrivain) p. 97, 106 gerade wie 
im italienischen. Eben da, wie öfters z. b. p. 220, sibi- 
sibi umgekehrt für sioe-sice; und, beiläufig dies zu be- 
merken, vinditio cacua (nichtig, irrita, s. DC). Auch 
p. 215: Ista lex (dies gesetz) in pars (zum theil) vacua 
(nichtig) dum na (dum nascebatur?) lex Liutprandi. Vgl. 
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iiihd. iwifi. Aber p. 136: et nuta (nuda) et vacua de rebus 
parentum suorum vadat, sie ziehe nackt und blofs (ohne 
etwas von den Sachen ihrer verwandten) von dannen. Vi- 
cisset (bibisset) p. 8. 

Dagegen als beispiel von weglassung p. XXVI: In 
orthographicis (des Cod. Epored.) notanda ut in Vaticano 
Legutn Langobardicarum codice, frequens omissio literae t 
finalis in conjugationibus rerbonim. Desgleichen p. XXVIII, 
aulser weglassung des end -t der verba, hauptsachlich in 
singulari conjunetivi modi (etwa unter germanischem cin- 
flusse, indem alle germanische sprachen an dieser stelle 
auch das personalzeichen entbehren. Grimm I. 1044.), nicht 
minder die von h in habere (ital. apere, frz. avoir) und he- 
redes (ital. erede). Vgl. dasselbe, dem italiänischen gemäfse 
verfahren auch in ursprünglich langobardischen Wörtern, 
Gi im in gesch. s. 692. So fehlt auch h in conipp. von tra- 
uere p. 1 32. Nämlich : ut omnes (statt -is) homo (ital. ogni, 
all, jeder, ognuno, jedermann) — uon inlecitas (ital. illecito, 
illicito) cotttraat nuptias. Ital. contraere, contrarre matri- 
monio, parentado (eigentlich Verwandtschaft, frz. parente, 
im lateinischen des Ma. parentatus, vgl. et. forsch. II, 101 5), 
heirath schlielsen; durch einen contractus, vertrag, contract, 
was ja die ineiusbildung (zusammenziehung) ist von gegen- 
seitigen iuteressen. Aehnlich afßniias inter Caesarem et 
Pompejum Contracid nuptiis. Vellej. 2, 44. Dagegen p. 201: 
propinquus maritus vel quilibet alter eamdem quartam vel 
octabam eidem mulieri rite competeutem conlrarc minime 
presumat, was kaum: gänzlich eutzieheu, sondern ver- 
kürzen, schmälern (gleichsam in's enge ziehen). Des- 
gleichen: si — postea — sc de ipsa concenientiam (über- 
einkommen , it. convenienza) subtrare sc (ein se zu viel) 
voluerent | -int J aut poena (ital. pena) rupperent, d. i. rupo- 
rint. P. 150: Si quis a (statt ad, nach italienischer weise) 
convenieutia — a se factam se subtraxerit. Vgl. ital. sot- 
trar-si alla patria potesta (also dativisch, während das obige 
de vielmehr das hinweg, das „aus tf anzeigen will). Ueberdem 
fuhrt uns ital. romperc — il patto (pactum) auf den rieh- 
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tigen weg zur erklärung des scblulssatzcs, welcher offenbar 
besagt: wenn jemand die auf nicbteinbaltung des Überein- 
kommens gesetzte pön nicht leisten will. — Umgekehrt 
jedoch stöfst uns zuweilen trotzdem ein müfsiges h auf; 
z. b. einige male his für is (er), z. b. p. 103,204; hibi (ibi) 
p. 142. Habundaverit p. 203. In sino habt (in sinu avi) 
p. 81. Ädhineentus (gefunden als bei jemandem verborgen; 
daher wohl ad) p. 214. Introhierit p. 166. 

Aufserdem gedenkt Vesme der formae ferme italicae 
quaranta (franz. quarante, lat. quadraginta, so dafs d in r 
und überdem g unterging) und octonta (noch mit durch- 
klingen des o von lat. octoginta, während jetzt im italieni- 
schen unter anpassung an die andern höhern Zahleinheiten: 
ottanta). Im ital. aver passato gli änta (die vierziger, 
weil von da die zahlen auf -anta beginnen, passirt haben) 
f. alt sein. Was nun den wegfall von t als personalzei- 
chen anlangt, welche bedeutung dasselbe, aufser dem la- 
tein, auch im oskischen (Mommsen unterital. diall s. 235) 
und umbrisehen (Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. 
I, 82; inzwischen bei letztgenanntem auch schon mitunter 
wegbleibend) hat: so entspricht derselbe bereits den italie- 
nischen formen in pers. 3. sing. Das italienische ist ja 
endconsonanten überhaupt nicht sehr freundlich gesinnt. 
Blanc 8. 342. 354. Mithin ist es nicht eine blofs graphi- 
sche kürzung. Vielmehr hatte auslautendes t schon früh, 
auch wo man es schrieb, gewifs so gut wie im älteren 
französischen, nur noch etymologischen, nicht phonetischen 
werth. Diez altrom. sprachd. s. 17. Von den Glossae Epo- 
redienses bemerkt Vesme p. 455 : Ceterum hae glossae ad 
finem seculi Villi aut initium X referendae, et rudi prorsus 
idiomate scriptae sunt, in welchem satze jedoch Anschütz, 
auf Vesme p. XXVI verweisend, die worte Villi aut ini- 
tium ausstreicht. In diesen glossen kommt nun z. b. ein 
satz vor, der als latein zum grö&ten theile barbarisch, doch 
schon gewissermafsen für altitaliänisch gelten kann, 
indem er bereits viele sehr entschiedene merkmale von acht 
romanischem (für unseren fall: italiänischem) gepräge in 
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sich schliefst. Er lautet p. 216: Ista (ital.sta, questa für 
lat. haec) lege (ital. legge aus den obliquen casus von lat. 
lex) declara (it. dichiara), nt omo (it. uomo, walach. in Ita- 
lien om Ascoli, Studj crit. I, p. 55), qui fueri[t] inpinlus 
(it. impinto, gestofsen, von impignere, lat. impingere, des- 
sen part. jedoch impactus) et cecideri[t] et accepi[t] ibi 
piagas (ital. piaghe = lat. plagae, von piaga, wunde, wäh- 
rend französisch mit sigmatischem plur. plaies), non con- 
ponetur (wie, ut, nicht versöhnt zu werden braucht durch 
Zahlung des wehrgeldes, also mit futurum trotz ut; im la- 
teinischen vom beilegen der Streitsachen, ital. comporre; 
jedoch schwerlich mit bezug auf eine person: aliquem) nixi 
(nisi, aufser) de piagas (von wegen der wunden); et si ce~ 
cideri[t] et non acceperi [t fehlt also selbst im hiatus] ibi 
piagas ex lexionem (ital. lesione, durch Verletzung, aus lat. 
laedere), non nixi (nonnisi) det [also t geblieben, trotz it. 
dia, alt dea, rfic, Blanc s. 401, in denen a vermuthlich wie 
lat. at in II. III. IV zu verstehen istj praedicta [ton matt 
oder poenam, als acc. fem., wo nicht als neutr. acc. plur.: 
das vorbesagte, it. predetto, antidetto, kaum das vorge- 
schriebene], sicut ipsa lex dicit. Der schluissatz sowohl 
in betreff von dem ital. legge als dice wider die folgerich- 
tigkeit; vennuthlich als häufige formel. 

Noch ein anderes beispiel aus denselben glossen p. 21">: 
Si quis Romano (ital. nom., welcher durch ablegung des s 
von -o-8 statt u-s entstand, obschon nach Homanus im 
Edict. Liutprandi no. XI und trotz beibehaltung des s in 
quis, it. cht) abueri (habuerit, ohne t; vgl. jetzt abbia = 
habeat; avesse im sinne des conj. imperf., obwohl aus ha- 

buisset, Blanc gramm. 8. 395) filii*) de femina langobarda 



•) Also, wie der unbeugsam gewordene und gegen den unterschied von 
objekt und subjekt ( trotz seiner lat. nominativforra ) gleichgültige ital. plur. ; 
und auch sonst ganz ähnlich itnl. avrr figliuoli (der deminutivendung zum 
trotz nicht wie lat filioli zu verstehen), kinder haben, und das lat. de ent- 
halt» in: non ebbe prolc dal (d-a, aus de und ab, und l artikcl aus lat. 
Ule) primo marito dgl. — Das im jähre 718 erlassene edict Liutpr. no. 4 
p. 98: Si qi.itf Langobardus sorores et filias in capillo (d. h. unrerheirathetc) 
in casa (in seinem hause) reüquerit, pariter at<|uc aequaliter <iuant*cum/vf 
iuerent (st. quotquot, so viele ihrer sind), in hereditatem ejus ei succederv 
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et ante quam ad legititnam uxore (so bleibt unzählige male 
end-m fort, wie allerdings auch auf alten lateinischen in- 
schriflen) tullerii, ßlios abuerit ( rücksichtlich des t und 
filios wieder mit zurückfallen ins latein) et poslea legititna 
(da u im lesen oft mit a verwechselt wird, legitimu-iu) fc- 
ceri[t] filio (als ital. figlio entweder für ülium, oder zum 
folgenden verbum das subj.) habueri[t] (der, für rechtma- 
fsig erklärte söhn soll bekommen, habeat), qualiter dicidat 
zius (wie der oheira die erbschaft vertheilt) id est (ital. cid e y 
worin das o sich aus lat. hoc, auch oc geschrieben, erklärt) 
fratrem patris, aut atunculum (irrig statt des nom. ; franz. 
oncle), id est fratre (ital. frate mit weglassen des einen r, 
was jedoch gewöhnlich: mönch, da erst das dem. fratello 
= bruder) matris (ital. f ratet della madre). Hier haben 
wir also bereits mit dem bemerkenswerthen italienischen 
Zischlaute versehen zius, ital. sio, span. Ito, aus griech. 
&6ios' f indefs entweder mit noch beibehaltenem oder erst 
wieder angeheftetem nominativzeichen -s. Auch sagt mau 
ital. torre (togliere aus lat. tollere) moglie (mail. toeü miee 
Prender moglie, in Cherubini, Vocab. Milanese-Itaiiano) 
oder donna, sowie nicht minder begleitet von einer praep. 
torre per moglie, wie bei uns: zur frau (vgl. das obige ad 
uxorera) nehmen, uxorem assumere s. Freund. Et duxi eam 
tit uxorem Gen. XX, 12 mit geltung des in, wie frz. en (in 

modum uxoris, als). Ebenso im Edictum Liutprandi 

(Vesme p. 141): Si quis fraudolenter (als ob von einem 
fraudulens, vgl. opulenter, it. frodolente neben fraudolento 
aus lat. fraudulentus) tolerit (lat abstulerit; im ital. sigma- 
tisches prät. tolsi von togliere, wegnehmen) ancillam alie- 
nam (sklavin), et dixerit quod (statt acc. c. inf.) eam ser- 
cus aut aldius ipsius (sein, nicht: ihr) tolissit (genommen 
habe, wenn auch plusquamperf.) ad oxorem, et postea i?c- 
ritas clarißcata (ital. chiarificare, aufhellen) fuerit. 

Weiter p. 217: In ac lege declara (erklärt er, der ge- 
setzgeber, wie p. 21G L., d. i. Liutpraudus, iu ista d. h. in 

debeant (st. succedant, mögen, solleuj, tancjuain Jilu lajcUmi (statt acc. plur., 
nicht etwa zu ergänzen: quos) dercliquissit. 
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diesem, lege d.) ul (wie) paler cel frater dare posit ad 
conjungium (zur ehe, wie conjunx*) neben conjux) ante XII 
annos filia sua (ital. sua figlia) nel sorore (acc), ex lege 
que inicitur**) sie: Advenientem vanissima (L. XII. XIII); 
dicit (das gesetz; oder: es heilst darin) ul puer posit co- 
pulare in conjungium (heirathen könne) femina (weder cum 
davor weggelassen, noch: feminae, sondern wahrscheinlich für 
acc. feminam, indem öfters sc copulare aliquam vorkommt, 
welches se dann vermuthlich für sibi gilt. Vgl. si femina 
maritum se (maritum sibi oder statt marito se?) copolave- 
rit p. 109. Si libera femina servum copulaveri[t] p. 221), 
antequam ipse puer ante (dies adverbium Überflüssig) con- 
plea[t] XIII annos si paler ad avus (ein zettel hat aut 
adavus, was aber, da hier an atavus kein gedanke, die 
richtige emendation aut, ital. vor vokalen od geben wollte, 
ohne das falsche ad fahren zu lassen) ejus consenseri[t\. 
Set istas sentencias (acc, allein als ob franz. plur. seuten- 
ces, rechtssprüche) ambe (ambae) vacua (ohne congruenz 
im numerus: hinfallig, nichtig) justa (juxta, it. giusta, zu- 
folge) cap. Karloni (genitiv, dessen 8 abgebissen) et inici- 
tur (beginnt) sie: Illut preteria. Secundo (ital. secondo, ge- 
mäfs, lat. secundum) et Lodoicit (Lodoici t, titulum? oder 
1., legem?) et inicitur sie: Ita inventi sunt multa; quoniam 
dicunt, ut conjungium non potest (am rande posit) fieri in- 
ter puerum et puellam antequam ambo percenit et puberta 
(am rande perveniant a — d. i. ad — pubertate, et puberta; 
ital. pubertade und, in gewöhnlicher weise um des gleichlauts 
wegen, gekürzt puberta) in masculis XIIII annos conple- 
tos (ital. completo vollzählig, aber compiuto part. von com- 
piere, vollenden, beendigen) et feminas duodeeim annos 



*) Z. b. Nulli 8i[t) liemtia conjmge (conjugi) tue Ant. cct. p. 217. 
**) Man citirte gvsetzc uach ihrem anfange. Dies öfters vorkommende 
inicitur ist daher ungenaue Schreibung oder form nach IV. für iniciatur 
Btatt t), wie p. 217 prima iniciatur sie, und bald darauf activ: Secunda (m\ 
Ux)mda (d.i. initiat, beginnt, wie p. 215: Capitolo Lodoici qui — nUmlich 
ital. cap itolo, capiul, in. wie franz. chapitre — ineipit sie:). Blit com zu- 
sammen gesetzt giebt das, wie bereits Diez ct. wörterb. s. 108 ausg. 1 cr- 
kaunto , it. covunciarc, franz. commcnccr. 
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conpletos, jtista Inslituta (gemäfs den institutionell Jnsti- 
nians). — Der zweimalige ausdruck p. 217: Ista tangit 
lege Rohrari (das zweiter falsch statt t) que ineipitur sie: 
und Ista lex tangi[t] Rothari que inicitur (iniciatur) sie: 
enthält ein tangit, was wohl nicht, wie schon im guten 
latein, gleich ital. toccare, „redend berühren" sagen will, 
sondern „worauf bezug nehmen". Und zwar: dies gesetz 
bezieht sich (alludit) auf das des Rothari, welches so an- 
fangt. Auch p. 222 Tarn [tum?] lege legem Rothari (gen.) 
incoa (inchoat) sie. Möglich, dafs lege = ital. legge (ge- 
setz) noch aus schreibversehen ein überflüssiges legem zum 
begleiter erhalten hätte. Das auffordernde Hecordare p. 217 
jedoch macht es wahrscheinlich, wir haben es bei lege mit 
dem imperativ von legere zu thun, in weichein zweiten falle 
hinter Rothari ein komma gehörte. Auch p. 218: R (d.i. 
recordare) quoniam (wie sonst quia für: dafs) in lege non 
apella (heifst , frz. s'appelle , lat. appellatur) mulier propin- 
qua parentes (eine nahe verwandte, ital. parente mit wie- 
der angeheftetem -s, lat. parens); et alia lege (nom., it. 
legge), que inicitur sie: Si quis alii wadia dederint et fide- 
juxore (L. V, XI; fidejussorem mit x statt ss, wie franz. 
oft x statt 8 hat hinter formen, die ursprünglich ls sein 
müfsten: chevaux, chevenx, yeux, d.i. ocelli u. 8. w.), de- 
clara[t] similiter ut (wie) propinqui parentes tnasculi sunt 
(sind). De feminino (sexu) ideo dico: mater nee alii [ver- 
dünnt aus aliae] femine non (dies zum überflufs: weder — 
noch) posunt sucedere suum proprium (neutr. : in ihr eigen- 
thum; oder für eine verwandte person im dat.?) nixi (nisi) 
illas (statt nom., indem man etwa praeter im sinne hatte) 
quas rex nominatum (ein strich zuviel: nominatim) prece- 
pit sucedendum (dafs sie erben sollen). 

Sodann p. 215 zu quia fugax est als glosse: Foris 
provincia (vgl. ital. fuor della porta, frz. hors de la ville 
u. s. w. Diez III, 170) fugire (it. fuggire, frz. fuir, wegen 
des i in lat. fugio) temiaceri\t\, mit m, wegen der häufigen 
Schreibung teinptare, engl, attempt. Daher dann auch bald 
darauf: Si maneipia de de [das eine de zu viel] domino 
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suo fugierit statt fugerit, als ginge es nach conj. IV. Man- 
cipia, wohl nicht für sklavin (ancilla), wie span. inauceba 
(concubine) sich aus mancipiuni bildete Diez grainm. I, 20, 
sondern der rechtmafsige plur. Wenn wir oftmals iu die- 
sen edicten den plur. des subst. mit dem sing, des verbums 
oder umgekehrt construirt finden, so mag das zum theil 
auf flüchtigkeit der Schreiber beruhen. Zum öfteren aber, 
meine ich, liegt bei so allgemein gehaltenen gesetzen: Si 
quis im Hintergründe der seele bald die rücksiebt eben 
auf die für jeden (quisque, quicunque) geltende ideelle all- 
geineinhcit der Vorschrift, bald auf den einzelnen cou- 
creten fall. — Eben so p. bl no. 264: Si über aut servus 
voluerit foris procincia fngire, et judex, aut quicunque in 
finis (nicht in tinibus, in dem gebiete, sondern ital. /ine, 
gränze, vielleicht im plur., wie confiui) resedit (mit Um- 
stellung der vokale: residet, it. risiedc von risedere), cum 
preserit (statt prehenderit), teneat eum, et res quas secum 
detolerit salvas faciat (bringe er in Sicherheit, mettere in 
saloo); et inox maudit (mandet) ad judicem (dat al giu- 
dice) de locum (des orts, für geuitiv) unde fugirc cepit 
(coepit), quatinus (auf dals Dief. gloss. lat.-germ.) cum re- 
eipiat, et dit (det, d. h. doch wohl, mit öfter, nur aus den 
umstanden sich ergebendem Wechsel des subjects: und die- 
ser zweite richter zahle an gebühr für Unkosten, wegen 
deren er sich dann anderweitig zu erholen haben wird) 
pro unum (je für einen) fogacem solidos II, ita ut cum 
rebus quas secum detolerit (fortgenommen hat) reddatur. 
Et si contegerit (und wenn es sich ereignet; etwa Um- 
schreibung von muoz nach inhd. gebrauche? Beueke s. 2u'i)) 
cum de legamen ( it. legame , lat. ligameu, band, fessel) fu- 
gire, preveat (praebeat, leiste) sagramentuin (den eid, ital. 
sagramento; latein. dicere sacramentum, vom Soldateneide, 
welcher ausdruck dann bei kriegerischen Völkern auch ins 
bürgerliche leben überging, daher franz. preter serment, 
prestatiou de serment), quod uon asto (i. e. dolosc, s. später) 
laxassit ( ital. lasciare, er habe ihn nicht böswillig losge- 
lassen), sed cum Iota nrtutem (mit aller macht, 8. sp.) cu- 
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stodire voluissit; post datum sacramentum (lat. dare jusju- 
randum ital. prestare, fare giuramento) res quas ei tolit 
(die er dem flüchtigen abgenommen bat) reddat, presura 
(it. presura, captur, einziebung, Verhaftung; d. h. den lohn 
dafür) autem non querat (quaerat, verlange er nicht), et 
ampliu8 non calomnientur (sollen — d. h. alle, welche in 
solcher läge sind — nicht weiter behelligt werden mit an- 
klagen). Et si fugax ille manum ad legandum (zum bin- 
den) non dederit, et occisus fuerit, non requiratur (soll 
defshalb keine composition verlangt werden; non oft an 
stelle des prohibitiven ne), nisi ipsas res reddantur (son- 
dern nur die ihm abgenommenen Sachen zurückgegeben); 
et si ille qui ipsum fogacem prindere voluerit ab ipso oc- 
cisus fuerit, nec ipse requiratur. Ein schlufssatz, den ich 
seinen gründen nach schwer zu rechtfertigen wüfste. 

An dieser stelle will ich sogleich den vom latein ab- 
weichenden gebrauch einiger partikeln beleuchten, wel- 
cher zum theil in der germanischen sprachweise der lango- 
barden ihren grund haben mag; nämlich non — nisi; nam 
und enitn. Schon am ende des vorigen artikels haben wir 
die oft in den gesetzen wiederkehrende und befremdende 
vertheilung des non — nisi in zwei sätze; derart, dafs 
der erste negirt wird, allein der zweite, mittelst nisi ein- 
geleitete, eine beschränkung von ihm bewerkstelligt, im 
sinne von: sondern nur, vielmehr nur. Z. b. p. 133: 
Si quis servum alienum aut ancillam loco pigneris tenuerit, 
et (nämlich: einer der letzteren) furtum aut humicidium 
vel quolevit (quodlibet) malum fecerit, non repotetur (ital. 
riputare, beimessen, zuschreiben; imputare a delitto, zum 
verbrechen anrechnen) proprio domino nisi ei (nicht jenem, 
vielmehr dem) qui eum tenuit; quia, posteus (nachdem; 
s. partikeln) eum pro devitum suum (anstatt der ihm zu- 
kommenden schuld) compraehendit, sie custodire debet ut 
aliquo (statt aliquod, mit aufgeben von d, wie griech. itllo 
= lat. aliud) malum facere non possit. Eben da reco//e- 
gere vom wiedereinlösen des pfandes, ital. nicht minder ri- 
cogliere. Ferner ante prefinitum constitutum, vor dem fest- 
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gesetzten, vorgeschriebenen termine, tempo preßsso, kaum: 
vor beendigtem termine. Vgl. daselbst: post constitutum 

vero XXX vel LX dierum spatium. Si quis alium ante 
constitutum (sc. diem) pigneraverit (auspfändet) p. 112; 
post frans nein constitudo (nach ablauf der frist) p. 104. — 
Desgleichen p. 133: Si quis serrum aut aldionem alterius 
per conludium (hier nicht enger: mittelst heimlichen ein- 
verständnisses, durch collusiou, gleichsam zusammenspiel, 
sondern blofs: unter dem betrügerischen vorwande) com- 
prehindere (wie nachher adprachindere) presumpserit (sich 
herausnimmt) dicendo (vergl. Edict. Roth. no. 33 bei 
Vesme p. 26) quod super furtum suum (Ober, bei, nicht 
seinem, — dessen — diebstahl, sondern — von etwas, was 
ihm gehöre) cum praesisset (ertappt habe; ital. sorpren- 
dere; cogliere sul fatto), aut tacito (statt tacitum, ohne 
dafs jeuer habe einJafs begehrt oder von seiner an Wesen- 
heit künde gegeben) in curtem suam (statt abl.) noctis 
tempore invenissit, et conludius ipse (der trug) apparuerit 
(an den tag kommt) et certa t'uerit veritas adprobata: con- 
ponat ipse qui cum adprachindere per talem ingenio (hin- 
terlist, 8. Diez et. wtb. unter ingegno) ei cujus fuerit scr- 
vus aut aldius quantum ipse conponere debuit, si absque 
conludium aut fraudem eum presissit (ital. presi statt lat. 
prehendi), id est furtum ipsum quod querebat (wegen dessen 
er klagbar wurde, seine forderung stellte) in actogild (s. 
sp.), et pro inlecita presumptione (für sein unverschämtes 
vorhaben) solidos quadragenta; et si furtum MM repetierit 
(wenn er keine klage anstellt wegen dicbstahls und das 
angeblich gestohlene zurückfordert), nisi (sondern blofs) de 
tacito in curtem suam conpraehinsus (st. -so part., oder -su 
als subst. nach IV.?) dixerit (von einem schweigenden 
spricht, welcher von ihm ergriffen worden), conponat soli- 
dos quadragenta, si ipse conludius apparuerit. — Ein an- 
deres beispiel p. 137, worin auch das si autem (anderwärts: 
si vero) bemerkenswerth ist , indem gänzlich das lat. sin 
vergessen scheint, dessen n (aus -ne) auf Verneinung einer 
vorausgegangenen hypothesis zielt unter vorbringung einer 
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anderen, welche man an deren stelle setzt. Si autem causa 
non fucrit provata, nisi tantummodo (und vielmehr nur) 
quispiam de suspecto (nach IV., ital. sospetto, auf verdacht 
hiu) alium de oxorem suam (in betreff seiner frau) con- 
pellaverit (verklagt), habeat licentiam ipse qui conpellaverit 
aut ad pugna[mj aut ad sagramentum (cid) ipsum honiinem 
querere (quaerere, ital. chiedere, fordern) qualiter volueht. 
Der inf. statt gen. des gerundiums oft hinter subst. Si vero 
ipsa mulier (die ehefrau) in hac inlecita causam (wegen hac 
abl.?) consentiens fuerit, potestatem habeat maritus ejus in 
eam vindicta dare (gegen sie strafe zu verhängen; wie 
p. 47 no. 189: pot. h. pareute-s, d. h. der verwandte, in 
eam dare vindicta, daher, siehe noch weiter unten, kaum 
nöthig zu lesen: eam in v. dare), sibi in disciplina, sibi in 
vindicionem ubi (ital. ove, frz. ou auch: wohin) voluerit 
(mag es sein zur Züchtigung oder dafs er sie verkauft); 
veruntamen (hier uicht nisi, weil keine neg. vorausgeht) 
non occidatur, nec ei sematio (Verstümmelung) corporis fiat. 
Si quidem forsitans (so häufig, s. partikeln) talis ipse fuerit 
über homo qui non habeat (dafs er nicht besitzt) unde conpo- 
sitionem faciat (hier nicht, wie öfters sonst, der inf.), tunc 
puplicu8 (der öffentliche beamte, zufolge dem Gloss. Epored. 
p.219: comes) deveat (möge) eum dare in manum mariti ejus, 
et ipse tu eum (vgl. oben) faciat vindicta (übe räche an ihm; 
ital. far Vendetta dt alcuno, wo das di, von, gleichsam auf 
das einfordern der strafe vom anderen zielt, während in 
im texte das feindliche: gegen sein soll) in disciplinain. 
et in vindicionem (sei es nun zur Züchtigung oder zum 
verkauf), nam non (jedoc hnicbt; gleichsam: „denn" das 
ist ausgeschlossen; siehe hie von nachher) in occisionem 
aut in semationem (zur tödtung oder Verstümmelung). Weiter 
daselbst: tunc patronus ejus conponat ad marito (statt ma- 
ritum, zahle an den mann, oder: ad schon zur ersetzuug 
des Dativs) ipsius mulieris solidos LX, et ipsa persona 
(acc.) dit (det) ci in manu (manuin, ital. mano, frz. main). 
— Mit dem lat. nounisi (es wäre überhaupt nicht, weuu 
nicht — ausnaluns weise — dies oder das wäre, vergl. 
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u-ur aus newaere, gesetzt es wäre nicht Grimm III, 
244. 726) spiegelt sich in den romanischen bezeichnungen 
von „nur," z. b. Span, no-sino, ital. non-chc (als; mit- 
hin im zweiten gliede ohne neg.), frz. ne-que Diez II, 
397. Allein der gebrauch des non — nisi in unseren Sätzen, 
obschon er sich nicht gänzlich davon loslöst, behält etwas 
eigentümliches, was nicht in dem gebrauche jener Verbin- 
dungen aufgeht. Offenbar vertritt dort das nisi gewisser- 
mafsen die adversativpartikel sed, und zwar ganz eigent- 
lich wie unser „sondern," das nur hinter negationen 
seine stelle findet; und es mufs dabei, glaube ich, beachtet 
werden, dafs den langobarden bei dieser redeweise ein 
ihm angestammter gebrauch seiner eignen spräche leitete, 
oder verleitete. Man vergleiche z. b. Grimm III, 724: 
„Ihre bemerkt, das schwed. num drücke nicht nur: nisi, 
sondern auch: sed (!) aus. Das nämliche gilt vom ahd. 
nube und von dem mehr sächs. tiocen, notan und kann 
allerdings in der natur des begriffs mehr als in der form 
begründet sein. Hei. 45, 18 wird in der münchner hs., 
statt des newan der londner, bütan [vgl. engl, b-ut, bc — 
mit: au Isen] gesetzt und auch neu an that (nisi quod) 
fallen der londoner zu. tf Vergleiche insbesondere aber 
auch den mhd. gebrauch von wan (Benecke wtb. III, 
48li, b): „wan setzt einem negativen ausdrucke einen 
positiven entgegen: vielmehr nur, sondern." Z. b. got 
en-was nicht chundich witen, wan eine erchant in Judea, 
gott war weithin nicht bekannt, aulser (vielmehr) allein 
erkannt in Judäa." Auch unter ergänzung eines negativen 
gegensatzes, wie z. b. ich ze rosse und ir ze fuoz, daz 
waere ein spot: wan (ich kann nicht zu rosse bleiben, 
sondern) ich muoz zuo iu ftf die erde. 

Von enim behauptet DC: Interdum pro autem usur- 
patur. So begegnet man öfters einem solchen enim vorn 
in eingangserlassen zu den gesetzen, wie p. 1 14: Seimus enim 
et firmiter retinemus. P. 121: Jam enim octo vieibus (span. 
vez) illa in antico Edicti corpore auementare previdemus. 
Ferner in dem gesetzc p. 117 no. 9 (02): Reminiscimur 

Zeitschr. f. vgl. «praehf. XII. 3. 12 
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enim; no. 11. (64): Hoc enim rectum nobis paruit (ital. 
parmi, es däucht mir, von parerc, scheinen, dünken, vor- 
kommen). Recolimus enim p. 135. — Nam (in Gloss. Epor. 
p. 216 durch certe glossirt, was wohl auf den restringiren- 
den gebrauch des letzteren: doch sicherlich, doch wenigstens, 
certe tarnen, u. 8. w. zielt) begegnet uus nun in den lan- 
gobardischen Edicten gar häufig im 6inne von „jedoch." 
Das heifst: da, wo ein vom zuvor genannten falle abwei- 
chender gesetzt wird. Also gleichsam: denn (jedoch), ist 
nicht jenes, sondern dies der fall, dann befiehlt auch das 
gesetz ein anderes. Daher finde ich jenes nam mit <?£ 
wiedergegeben bei Zachariae p. 58: 



'Eav nXijyai noXXai ye- 
vuivrai Totg avd-Qionoig, tujg 

TQStg povov X{ft]<fl±tÖ&b)0aV, 

xai xa&' &xa6T)]v nXrjyijV 
liiova&voöav, tag vneo&ev yi- 
yganxar ei öt nXelov ye- 

VCOVTCtl, fXYJ ix^l}TUöt}ü)V. 



Si plagae fuerint plures, 
usque ad tres tantummodo 
numerentur, et pro una- 
quaque plaga componatur 
ut 8ii pra. Nam amplius si 
fuerint, non (st. ne, gr. rich- 
tiger ut)) componat. 



Also analog, wie p. 54 et ök nXtiov ataiv ai nXrtfai, 
t*>V yvpt&o&wocev. Si (vero) plura fuerint, non numeren- 
tur. Aber etwas früher: 



'Eav dk nXelov ykvwvxcu, 
fit) xptyfi^ic&taaav , ei ^77 
povov avxai ai rgetg 
fAiova&cnGav. 



Si vero (was auch hei- 
fsen könnte: Nam si) am- 
plius plagae capitis fuerint, 
non numerentur, nisi (son- 
dern nur, vgl. das griech.) 
istae tres componantur. 
Es würden in der griechischen Übersetzung unstreitig 
noch viel mehr beispiele vorkommen, wäre sie nicht oft im 
vergleich zum lateinischen texte kürzer, sodafs sie nicht 
nach dem gegentheile oder der ausnähme fragt von 
dem hauptfalle. Ich will nur noch an p. 54 erinnern, wo: 
et ipsa mensura de certo pede medioeris (ueaaxov, fehlt 
in den wtb.) hominis mensuretur, nam non ad manus, gr. 
xai yao ui) (nicht, denn das wäre ungehörig) iv ^«p/. — 
Etwas anders p. 122: Do eo nomine qui cacallo (ganz ital. 
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8t. caballum) in mercato (ital. 8t. des abl. lat mercatu, 
woher unser: markt) conparare (ital. comperare, also um- 
gelautet, und comprare, kaufen. Diez et. wtb. unter pa- 
rare) voluerit, ut ante duos aut tres homines (vgl. judex, 
ante quem p. 15b) eraere (dies der lat. ausdruck, der im 
ital. fehlt) deveat, (möge er, oder, mufs er, debet, vor zeu- 
gen, lat. coram, kaufen), nam non (aber nicht) segrete (spät- 
lat. secrete adv. 8t. secreto als abl.: im geheimen; ital. auch 
mit g: segretamente) ; et si aliquis postea ipsum cavallum 
cognoverit (d. h. als seiniges erkannt beansprucht), habeat 
lestimonia (d. h. trotz beibehaltung des neutrums wahrsch. 
hier schon personlich st. testes, frz. Umoins, wie ital. te- 
stimonio m. der zeuge, als der, welcher das zeugnifs ab- 
legt), im cujus (hier sg. von jedem einzelnen, obschon eine 
mehrheit verlangt wird) presentia (ital. in presenza di al- 
cuno) comparavit, et ei postea furti calomnia (klage, Vor- 
wurf; ital. calunnia falsche beschuldigung eines Verbrechens) 
non fiat. — P. 42 quod de adulterio natus sit, nam non 
de certo patre. — P. 102: parentis [-es] autem proximi 
aut mundoald earum tanlum (nur) mundium earum susci- 
piant, nam de rebus ejus aliud nihil pereipiant (sonst aber 
nichts). Hieraus erklärt sich demnach auch Gloss. Epor. 
*p. 2 1 Ü : Nam si eum apsconse abueri (aut) aut cum rendi- 
deri [t], conponat ipsum caballum in actogil [dj, nach weise 
des achtgeldes (neunfach). Apsconse wahrscheinlich ad- 
verbialform, im heutigen ital. ascosamente (furtim, clam). 
Wollte man es als partieip (das pferd verborgen, lat. ab- 
sconsum) fassen: dann müfste es wenigstens hinten in -o 
auslaufen Siehe Ober das schon im latein vorhandene 
partieip neben absconditus, woraus sich ital. ascoso und 
asrosto (h st. nd- vor t) erklären, et) m. forsch. II, 563, 2. 
Blanc gramm. s. 456. Von der gleichen wurzel (gr. &tj 
in Tithjui, skr. dha) auch ital. creso (lat. cre-ditns) und 
reso (lat. redditus) 8. 458 neben renduto, frz. rendu. Auf 
mord als epitheton bezogen, Zachariä p. 68: r/^ (fovov 
xqvtitov tnert?.t(TtiEv iXsvtfion^ ij Üovkog, während der 
beigegebene text von Georgisch ziendich anders aussieht: 
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Si quis honiicidiura perpetraverit absconse in barone, libero 
vel servo et aucilla (wirklicher ab!.: inord begangen an, 
oder in mit abgestumpftem acc. st. gegen?). Vgl. Vesme 
p. 23 uo. XIV: Si quis humicidium (ital. omicidio) in üb- 
te onso (im verborgenen) penetracerit in homine libero etc. 
Eben so morh glossirt mit: i. mortem penetraveri[t\ in 
asconso. Also unter gleichem weglassen von t, wie dotiaci 
als glosse zu thingacit (Graff V, 183), und pulsaveri zu 
appellacerit. Vgl. De thinr, quod est donatio p. 15. Bei 
Benecke I, 338, 4 : Ich dinge mit acc. der sache und dat. 
der person: Ich verspreche. Im besonderen: Ich überlasse 
jemandem etwas vertrag smäfsig entweder käuflich als eigen- 
thum oder als lehen. Pulsare als gerichtlicher ausdruck für: 
verklagen. Z. b. p. 115: Si quis alium de furto pulsacerit. 
Da p. 235 das Gloss. Matrit. mort i. e. homicidium giebt: 
so dürfte obiges morh verschrieben sein, etwa aus morth 
Graff II, 855. Bemerkens werther weise aber ist penetrare 
in unseren gesetzen häufig zu finden, wo man perpetrare 
erwarten möchte, vielleicht zunächst um ein heimliches thun 
(meuchlings u. s. w.) damit auszudrücken. So p. 22 : Si 
duo aut tres homenis (homines) sive amplius Hberi humici- 
dium penetraverint. Ferner p. 67 tit. CCCVII, (vgl. no. 46) 
qui malum cum ipsa (mit der waffe, arma) penetracit. Auch 
Scandalum penetrare (zank, mifshelligkeit herbeiführe») p.26. 

Noch andere beispiele von wegfall des end-t: wacuor[f?\ 
glossirt mit: Si an testet er i\t\ ciam (wenn sich jemand 
einem anderen in den weg wirft, oder stellt, ihm den 
weg verstellt) und marahw] i. jactaceri [t] omine (homi- 
nem, ital. uomo anscheinend vom lat. nom. homo, falls nicht 
durch eiubeugung in decl. II) liberum de cavallo. Marahw^ 
als blofse abbreviatur, findet sich ausgeschrieben p. 285: 
marahworf (pferde-, mährenwurf). Bei Vesme p. 236 als 
glossa Matrit. maragworf] id est qui hominem liberum de 
cavallo in terram jactacerit. Ueber dies in terram st. ad 
humum s. d. zeitschr. I, 314. I n etwas anderer Verbin- 
dung, nämlich „eine hätte niederreilsen,* wofür auch ital. 
gettar (frz. jetter) a terra (zu boden werfen), so zu sagen: 
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dem boden gleich machen, In gebrauch ist, p, 78: Si quis 
cassinam (ital. aisina, hüttehen, also dem. von casa, haus) 
aut tectum alieniun foris (ital. fuori di) curtem (chors, ital. 
carte hof des hauses, ehemals auch ganze umfang eines 
landsitzes) ubi vir non hahitat, dum intentio fuerit de terra, 
disturbaverit (im ital. disturbare, sturbare beunruhigen; 
stören, zerrütten; hier also etwa nur: beschädigen; oder 
dem aut zum trotz, synonym mit distruggere, lat. destruere?) 
aut in terram jactaverit, et terram suam, sicut lex habit, 
convincere non potuerit (wie das gesetz verlangt, erweisen, 
der grund und boden sei der seinige), restaurit ipsam cas- 
sinam. Span, echar abaxo, frz. jetter a bas, niederwerfen, 
oder em, auch por /terra, frz. jetter ä terre. Ist vir der 
hauswirth, hofherr, sodafs es sich um seitab liegende ge- 
bäude (vorwerke) handelt, wo etwa ein hirt wohnt, oder 
darf man es allgemein fassen: von niemandem bewohnt, 
so dafs es wie unser man (eig. mann), frz. on, ton aus 
horame, ital. uomo, nicht aus uno, zu denken wäre? , In- 
tentio hier allenfalls wie ital. intenzione absieht — auf das 
land. Doch wahrscheinlicher, wie so oft in den langobar- 
dischen geset/.en st. contemione, streit (z. b. p. 44: ut uulla 
in posterum oriatur intentio; anstrengung eines processes) 
Ober oder um den gruud und boden. Im Gloss. Matr. 
p. 285: Ececworf (lege teectrorf, also gleichsam wegewmf, 
nicht genau unser: we^wurf, da ein anfall, z. b. raubanfall), 
id est orbilario (unstreitig von orbita, gleis, 8. Dieff. Gloss. 
Lat.-Germ.). Danach ist also das unvollständige teaenor 
oben zu ergänzen, wie Gloss. Matr. p. 233 zu verbessern 
ist nach no. 15. De crapteorßn, grabwurf, Zerstörung < im > 
grabes, sepultma, ital. sepoltnra, wälirend gut-lat. das wort 
nur als nom. abstr. von dem acte der beerdigung gebraucht 
wird. Si quis sepulturam homeuis mortui ruperit, et cor- 
pus expoliaverit (Leichenraub) aut foris jactacerit (heraus- 
wirft). — So nun: qui mulieri via (acc. viara, oder für: in 
via?) se anteposuerit. Vgl. bei Vesme p. 2") und Zachariä 
p. 51: Lclv Tig yvvatxa iXeithncev (cod. -ov) ij xoodöiov 
odoGTatt'ifitj. Ist nun dieses se anteponere (sich davor stel- 
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len) oder das damit sinngleiche: Si quis homini libero ©tarn 
antesteterit in no. XXVII (vgl. p. 216) = 'Edv rtg äv&g«- 
nov net&tQov odoOTarrjüTj , x' vo^ara ^faova&io u. s.w. 
blofs s. v. a. jemandem den weg vertreten, ihn am weiter- 
gehen hindern (also etwa durch wagen, die nicht auswei- 
chen wollen, dgl.) oder vielmehr: ihn anfallen und be- 
rauben, gleich dem adsalierit des salischen gesetzes? Vgl. 
baroni viam ostaterit (st. obsteterit) in der Emend. dieser 
zeitschr. I, 391, ital. ostare, sich widersetzen, im wege 
stehen; aber frz. öfer, wegnehmen, zunächst wohl: rauben, 
durch strafsenräuber. Bei Plautus Amphitr. III, 4, 1 : Nec 
quisquam tarn audax fuat homo, qui obviam obststat mihi. 
'OöoGTäxw ist ja: Wegelagerer, strafsenräuber; also das- 
selbe wie stratilates, slratilites (aus strata, strafse, und la- 
teo mit umlaut, wie in delitesco) bei Diefenb. gloss. Ganz 
deutlich p. 51 no. 209: et sequens dominus aut parentes 
ejus (dessen verwandte) et cui curtis (ital. corte mit an- 
geflicktem -s) est (welchem der hof gehört) antesteterit (wi- 
derstand leistet) et non permiserit vindicare (ancillam rap- 
tarn) - Selbst im Edict. Roth. p. 26 : et si manus (ad li- 
gandum) dederit et legatus (ital. legato) fuerit (also beide- 
mal -t), libere (liberet, kaufe er sich frei) se cum quadra- 
genta solidos. - Auch sei der bemerkenswerthen Aphä- 
rese p. 75 nimicus = ital. nemico (frz. ennemi, wie ami) 
gedacht trotz des dort vorausgehenden inimicitia. 

Ehe wir weiter schreiten, sei aber noch von einem 
schon zuweilen erwähnten buche die rede, welches nicht 
nur als zeugniis vom gebrauche der griechischen sprä- 
che*) in Italien lange bis ins mittelalter herab (freilich 

♦) Mullach gramm. der griech. vulgarspr. s. 44. Rühs gesch. to m jtte^ 
ters s. 435 vgl. 533 gedenkt eines citats von einer über», der langob *e 
ns griech. bei DC. v. V*U««6r f auch K^ü^ ™ von ich "iJS 
enuifnen kann, weder bei Zachari* noch im lat texte e.ne . pur g fur^n 
zu haben. DC. sagt, nachdem er von nXXaxTov bemerkt hat , w « ** .tu s 
vcl baculua, nicht flagellum bezeichne: At pro flageUo usurpant Leges Lon 
gohardorum Graecc versae in Cod. Ms. Reg. [Paris.] . m "V™*^ 
tbarbam expilans, wer jemandes bart ausrauft) ti-*t*t«» 
Züchtigung, diseiplina? oder Mdu**), . i.«» f^;Äer 
dem lat. mit diaiim.)- o vß&m »iQaTa^p SifUt l™)*™". , ^ 
zeigt, mr andeutung als seien ihm von seinem weibe horner aufgesetzt), lap 
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wohl nur in der späteren form des byzantinismus), sondern 

auch mit bezug auf erläuterung der langobardischen ge- 
setze keine geringe bedeutung hat für den Sprachforscher 
so gut wie für deu rechtsgelehrten. Nämlich: Fragmeuta 
versionis Graecae legum Rotharis Langobardorum regis. 
Ex codice Paris. Gr. 1384. Primus ed. C. E. Zachariae, 
Heidelb. 1835, von welcher Übersetzung p. 41 festgestellt 
wird, sie könue nicht abgefalst sein ante Imperium Rachis, 
Langobardorum regis nec post annum 11 66. Es macht 
aber der herausgeber p. 48 die beachtenswerte beincrkuug: 
Neque admonendus esse lector videbatur, ubi Codex «/, rj, 
/, oi, t>, vel «/, £, vel o, cd permiscet. Vgl. Mullach grainin. 
s. 21. [Sonach vollkommen schon die neugriechische weise, 
vermöge welcher nicht nur der Qualitätsunterschied ver- 
wischt, sondern auch — mittelst des itakismus — ursprüng- 
lich der ausspräche nach gar verschiedene vokale und diph- 
thonge schmälich uuiformirt werden! | Ita oiroivig (also 
blofs nach dem ohrel pro oiTtreg. Rariores autem illas 
vocalium et diphthongorum m et ov, e et oi permutationes 
in notis designavimus. — Caeterum post kdv conjunetivum 
])0suimus, nisi id accentus cet. vetaret. Codex quidem 
promiscue habet: iav 7ioii t aij, hav noitjöi, lav non\Goi^ iuv 
Tiutt'jast etc. Zum sicheren zeichen, es sei im späteren 
griechisch allmälig eine synkretistischc vermengung von 
modalen Unterscheidungszeichen eingerissen, welche letzte- 
ren schon allein durch sich die Unmöglichkeit bewiesen, 
als habe der itakismus schon von uralters im altgriechi- 
schen bestanden, wie ich gegen L. Rofs weiter ausführe 
in meinem aufsatze: „ Altgricchisch im heutigen Ka- 
la brieu?" im Philologus XI, s. 254. — Sodaun: Nota, 
quod quasi constanter scribitur rcoiijtf*, ±ii(.uovo&u) et quae 
sunt ejus generis alia. Dies um so merkwürdiger, als im 
neugriechischen gegenwärtig der asper, analog der psilose, 
welche schon im äolischen dialekte gangbar war, zum 
schweigen gebracht worden, wie vielfach das h in den ro- 
manischen sprachen. Vgl. Corssen ausspr. I, 53 mit nach- 
trug. Vielleicht sollte durch einschieben des asper zwi- 
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sehen vokale, etwa wie es mit unserem kühe (mhd. kuo, 
pl. kfieje, abd. chuo, p). eboi), und sonst öfter der fall ist. 
der biatus eine milderung erfahren. Siehe oben, und vgl. 
p. 166 in einem titcl zum Edictum Aistulfi: Si quis in 
servitium cujusque pro bona toluntate (gutwillig, franz. de 
bon gr£, volontiers), introhierit. 

Was die sonstige gräcität des Rothai ixhen edictes 
anbelangt: so zeigt auch sie mancherlei sichere spuren des 
neueren, unklassischen Sprachgebrauchs, welchen der her- 
ausgeber nicht genug erkannt hat. So kann ich eine p. 61 
gewagte conjectur keine glückliche nennen. Es heilst töte 
t/.üvoq 6 avTov nhjyiuöag ±tjUtova&tu airtuiv yao aya&uvo- 
yvpft (so zufolge Auschütz der codex) onov loriv nuoio- 
n (Hirt io7i6 f wofür Z. schreibt: avnp yaQa&o v QyifVi onto ioxiv 
&fUHOttöO€t$tuig» Lat. componat i« gargalhingi , id est se- 
cuudum qualitatem personae. Dabei ist übersehen, dafs 
im neugriechischen ein indeclinables pron. rel. ötiov vor- 
handen, Mullach gramm. s. 201. 318, welches hier beibe- 
halten werden mufs, wie p. 59 in: xuv tt tun top (der cod. 
TihrtTov, was vul-ärform sein könnte) ddxrvlüv o tan (quod 
est, was bedeutet; nicht: 8g) in/.nög. Ueber das wegblei- 
ben des neutr. -»' s. Kofs reisen auf den gricch. inseln III, 
164. Da ^> t ttiovöüui ti (um wie viel strafen, z. b. vo- 
üiaii((Tt<) noch hier wie im alterthtim gesagt wurde, ist 
der acc. des HbrigODI arg verdreheten yuotttl uvgy^v voll- 
kommen richtig, allein auch ttvwthi (d.h. der verschiede- 
nen personell je nach ihrem ränge, insofern sich hienach 
die höhe des n i hrgeldes richtet: „quod valucrit"). Zacha- 
riä's bemerkung p. 55: Caeterum noster verbum „qualitaa" 
semper vertit, quasi „aequalitas" sit, scilicet per laorng 
(xat(t tt)v idonjta tov ngoaunov) aut per öuoioTtjg erle- 
digt sich aber damit, dafs zwischen der qualitas von person 
sowie der strafe ein proportionales vcrhältnils stattfindet und 
wir dft&hall> nicht uöthig haben dem Griechen hier eine 
überset/un^ in die schuhe zu schieben, welche sich zu 
tlich an ein lateinisches und überdies mißverstandenes 
wort angeklammert hätte, l'ür yaryatliinjl giebt es der 
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Varianten viele (Vesme p. 283. 288. 291 ; GraffV, 194). Am 
wichtigsten zuvörderst ist eine silbe, welche oft vorn mit 
dem worte verbunden vorkommt. Nämlich an (seiteuer ar, 

was blols Schreibfehler sein mag, und einmal agargathung), 
worin ich die ahd. präp. an (unser an) wiederzuerkennen 
glaube, von welcher, trotz ihrer zusammenrüekung mit dem 
subst., dieses doch nach meinem bedanken als (im accus, 
oder dat.?) abhängig gedacht werden muis so gut wie das 
in (lat. oder germ.?): in gargathinge, in aetogild u. s. w. 
Graft" präpp. s. 86 hat an als beziehung auf den gegen- 
ständ, dem gern als oder zufolge etwas geschieht. Z. b. 
Tuo mih leben an dincro genado N. 118, 159. Sonach ent- 
spräche es dem lat. secundum qualitatem persouae oben. 
Conponat qualiter in angargathungi (also sowohl in als an-) 
Edict. Roth. no. 74 freilich widerstrebte einigermafsen. Au- 
Iscrdem Huden wir hinten vor dem n viel gewöhnlicher u (bei 
Graff überdem, vielleicht blols verlesen: a) als i, und mufs 
jene Schreibung grofsen verdacht erregen gegen Grafts er- 
klärung aus githingi gedinge, bedingung (conditio, pactum) 
n. 8. w. Sollte daher das wort nicht, wie uuscr cratt-uncr 
(d. h. mit sutTix -ung), wofür ich jedoch im althochdeut- 
schen und mittelhochdeutschen keine belege finde, gemeint 
sein? Wenn anders die zungenmuta beiderseits mit der 
lautverschiebung in einklang steht, würde mhd. gate, ge- 
gatc 1. intr. ich komme gleich 2. ich bringe gleiches zusam- 
men, geselle etwas zu einander (t aus goth. d = gr. i7? 
Vgl. etwa poln. godzic", wohin zielen, sein augenmerk rich- 
ten; sich versöhuen) einen zu qualitas und zu öuoionuö- 
aornov sich gut fügenden sinn geben, dafern wir im gar- 
irgend eine beziehung zu dem begriffe: person, entdecken 
können. Mit übergehung von ahd. garo, mhd. gar, gare 
(unser: gar) gänzlich, völlig, Wülste ich aber kaum besse- 
res zu nennen als ahd. garauui ( ornatus, habitus, praepa- 
ratio), teiggarawi, mhd. wiegare kriegsrüstung u. s. w.; in- 
dem ich dann den personenunterschied nach dem grund- 
satze, „das kleid macht den mann", bestimmt wähnte, zu- 
mal wenn mau die ausrüstung zum kriege mit ins auge 
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fa£st, die ja eine nach der persönlichen Stellung verschie- 
dene war (Rachi8 in seinem edict p. 167). Befremden hier- 
bei erregte jedoch die abwesenheit jeder spur von einem 
labiale w, u, o oder auch nur von einem schlufsvokale in dem 
ersten gliede des comp. Die lesung angargatheit Cav. et 
Herold, lälst auf compos. mit ahd. heit (persona, ordo, ha- 
bitus) Grimm II, 497. 642 um so eher schliefsen, als sich, 
von adjj. (z b. gleichheit, ähnlichkeit) abgesehen, jenes 
Buhst, vorzugsweise mit persönlichen Wörtern bindet, 
wie deo-heit ( Status servi, dann humilitas), ags. cyric-hdd 
(ordo eccl.) u. 8. w. Mhd. gate, der mir gleich oder ver- 
wandt ist, genösse, z.b. die Dieteriches gaten. 2.gatte, müfste 
dann darin stecken, wobei ich nur den nasal von dessen 
schwacher form vor heit vermissen würde. Wir erhielten 
hieraus etwa den begriff iGoTijg (spätlat. paritas), als nicht 
nur von dem „gatten (frz. pair)* der turteltaube gespro- 
chen wird, Benecke 1,488; d. zeitschr. I, 347, sondern, 
der pairs nicht zu gedenken, beim Petronius p. 38 ed. Gab- 
bema pares z. b. altersgenossen ; ferner p. 73 commilitonem, 
fortunaeque etiam similitudine parem. Guenoz i. e. par. W. 
Grimm gespr. 8.4, vgl. compar. Dr. Schade: ^ar-=goth.cair. 

Eine andere stelle im Cod. avauera^v (ngr.) tov ^oo- 
vov (innerhalb des — laufenden — jahres) Ivo* tov «r xtjg 
Steig tag für lat. infra anni spatium gestaltet Zach. p. 60 
zn ä. tov xq. t}toi tov trovg Trjg Stogiag um. Zwar be- 
deutet ngr. Öiogia terme, echeance ; allein altgriech. öuagia 
(aus ogog mit vokalerweiterung , wie Stajvv^og, Siajfiorog), 
Zeitbestimmung, termin, macht jene änderung unnütz, woge- 
gen man eher Ttjg tov frovg Ö. erwartete. Xgovog (als ge- 
schlossener Zeitabschnitt) bezeichnet im mittelalter jähr, wie 
z. b. bei DC: Ildoa ywtj yjjgevovaa nev&tjTU) ftovov %go- 
vov. Tov trovg ist also möglicher weise blofs erläuternder 
zusatz, und \vÖ (oder da vr ngr. = d) etwa 8. v. a. id (est). 
JlxTiutioOü) ( adpretietur, es werde abgeschätzt) p. 54 mit 
der bemerkung: Forma ixTiutio pro IxTtuctio usitatissimu. 
Ganz nach der weise, wie im ngriech. verba auf aw ins 
pass. derer auf cw hinüberschwanken (Mullach s. 251) und 
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schon ein dorisches riutut vorkam (ebenda s. 252). — P. 66 
Et si talis causa emerserit = idv ro toiovtov nyäyfia «va- 
(fvij, wie Zach, an stelle der lesart im cod. avcufijg oder 
avatpifa setzt, ist also auch in folge des itakismus verhunzt 
worden, sivacfvio, im medium hervorwachsen, ergänzt 
sich durch die spätere unattische form itfvrfP, welche auch 
intransitive bedeutung hat. Gewaltsamer würde man om- 
tfdvij emendiren. — P. 74 Nulli liceat — casam ordinatam 
tributariam loco piguoris tollere, nisi scrvuin aut ancillam, 
vaccas aut pecora. Dafür in der Übersetzung oim eSefirtv 
«iic(%tvoat (bei DC. uficc/tizii', pignus capere) Utn&jfU >] 
fioeeg tjf*. £vyov (boves junetorios?) ?]ui Öovlov fj Sovltjv ü 
£(Za utü.ovniv /.t).. Richtig hat Zachariä gesehen, in ei- 
nem iffii (vielleicht in mehreren) müsse ti fit) (nisi) stecken. 
Aufserdem würden wir noch die ausdrücke für „haus, und 
schafe" (kleinvieh) vermissen. In dem verderbten inu^tmi 
aber konnte, vollends nach abschneiden von ijut (ti fit)?), 
ganz füglich das neugriechische wort für baus bei DC: 
üantTiov (hospitium), anirtov u. s. w. gesucht werden. Oder, 
da L.vyoxi(fakatov Tributum pro modo s. numero jugorum 
et capitum ist: inoTelrj^' zinspflichtig, sogar mit heran- 
ziehen von ±vyov, nach weise des ihm beigesetzten genitivs 
(fünov? Dies natürlich nur nach sehr kühnen und aus- 
schweifenden conjecturen. 

Uebrigens, von dieser abschweifung wieder einzulenken, 
zeigt sich eine grofse Unsicherheit und ein überaus häufiges 
schwanken im gebiete der vokale nicht nur in den roma- 
nischen sprachen mit bezug auf das gute latein als auch 
bereits in dem volkslatein der romanisirten länder, wovon 
das salische und die langobardischen gesetze, aber desglei- 
chen inschriften (s. Corssen) die beweise in ungeheurer 
ansah] liefern. So vor allem wichtig ist der Wechsel zwi- 
sehen i und e, ae; oder u und o; sowie — umgekehrt. Ein 
umstand, der namentlich innerhalb der grammatischen 
endungen, zumal wenn etwa auch der unterschied der 
Quantität sich hinwegstahl, und bei Verdunkelung von sehluls- 
-m und zuerst zu grenzenloser Verwirrung und dem- 
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nächst zu aufgeben derselben (z. b. der casus) noth wendig 
mit fuhren half. Also, wie schlimm doch, und für die ge- 
schlechtsunterscheidung geradezu mörderisch, das verblas- 
sen von ae durch e hindurch zu i, z. b. in dem oftmaligen 
qui st. quae, auch que geschrieben, im fem.*)! Im Kdict, 
Roth. p. 51 no. 206 persona qui libera dimissa est (die 
freigelassen ist), was zur noth noch konnte als constructio 
per synesin entschuldigung finden. Allein auch p. 140 
mulier qui (quae) hoc malum fecerit. P. 53 no. 221: et illa 
qui servum fuerit consentiens, worin der gebrauch des acc. 
auch nicht durch ital. consentire (zugeben) una cosa Diez 
gramm. III, 94 ausg. 1 anders entschuldigung fände, als 
wenn man zufolge dem in jenen zeiten gestatteten sprach- 
gebrauche ser vum dativisch nimmt: „dem sklaven nach- 
giebt (sie zu heirathen). a „In einverständnifs mit — u 
verlangte doch gewifs: cum servo. Auch p. 138: De illam 
mulierem qui (quae) se turpiter adtractare (st. lat attrec- 
tari mit umlaut) permittit, welche sich unzüchtig betasten 
läfst. Desgleichen p. 92: De meta (s. sp.) conjugis (dat.; 
-8 vermuthlich nur irrthümlich verdoppelt wegen des fol- 
genden 8) sui datam gegen den text p. 126 conjugi suae. 
Also wie: De vacca etc. prigttante (ital. pregnante, lat. mit 
ae). — Eine menge Verwechselungen zwischen den casus- 
endungen is und es (p. 121 faciat judex parentis ipsius 
propinquos venire lasse seine nahen verwandten kommen); 
den ausgängen im verbum it und et; so namentlich oft it 
anstatt et der 3. pers. conj. in I. (dit, restaurit, deliberit} 
und plusquamperf. dgl. De violentia (Nothzüchtigung, ital. 
violazione) mulieris libere [-ae]. De aneella (ancilla) rio- 
lentiata (der gewalt, violenza, angethan worden, obschon: 
nothzüchtigen violentare ohne i). Oefters ceri st. viri. 
Z. b. p. 141 nam non (jedoch nicht) — in manu veri sui, 
qui talem (st. neutr.) malum consensit (welcher einem sol- 
chen Übel zustimmte; vergl. kurz vorher). P. 19: Si — 

*) P. 67 tun; deveat eum pigneraro (ihn auspfänden) in hia rebus, </wi 
(etwa schon geschlechtlich und im numerus erstarrt, st. quas; oder neutr. 
ftir: quae?) pignerare lecitum est — Uebrigcns schon lat. -U = o»? «<•' 
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rexacerint (ital. rissare, lat. rixari, allein bei Varro auch 
schon activ). P. 27: Si quis hominem liberum, subito sur- 
gente rexa, percusserit, wie ital. ressa und rissa (lat. rixa), 

streit, zank. In dieser weise sagt man auch sorgere una 
dissensione, coogiura, guerra, sich entspinnen, wie schon 
Virg. 12, 313 surgit discordia, streit erhebt sich. Eben 
da: De hoinine libero legato (st. ligato, ital. legato , ge- 
bunden, obschon auch der legat und das legat). Mcnime 
(minime) p. 121, wie ital. menimo neben ininimo. Vindere, 
trotzdem dafs auch ital. nur cendere. Oft si contegerit (das 
erste e st. i), z. b. p. 121 Auch vedetur, ib.). 

Von vertauschung der Uppen vokale eine menge bei- 
spiele schon allein in den titelu bei Vesme p. 1 1 und folgen- 
den. Si puella libera aut vedua (ital. cedoca, lat. vidua) sine 
voluntate par. ad marito (ital. st. lat. maritum) ambolaverit 
(ambulare, hier wie oft allgemeiner für: gehen), d. h. hei- 
rathet. De bovulco (bubulco) occiso. De forone (furone). 
De liguamen (aufgeklaftertes holz; ital. adunare, sammeln) 
adonalum. Oft oxor st. uxor. Tolerit st. tulerit, jedoch 
unter vermengung mit lat. tollere. De coda (ital. ebenso, 
lat. cauda) cavalli. Deo j ob ante (juvante) p. 110. Umge- 
kehrt: De pastores porcarios occisus (wahrscheinlich -üs 
st. -ös; acc. st. abl.). Priori maritu[o] tradita p. 46. Cur 
(lat. cor, ital. cuore, core, frz. coeur, aus den gleichen casus 
des sg., wie der mangel des d bezeugt) p. 121 in dem satze: 
et missus ille (jener böte, beauftragte) quem judex direxerit 
pro difßiiiendum (ital. diffinire, den ausspruch thun, ent- 
scheiden, enden, unstreitig als mit dis- componirt, obwohl 
lat. nur definire) causis quae (schon nach italiünischer weise 
unwandelbar gedacht st. quas, wo nicht neutral : was, wie) 
supra precipemus (doch wohl perf. praecepimus, und nicht 
pras.), si in aliqua parte (in irgend einer beziehung, irgendwie) 
cur suum iu fraude[m] declinaverit (sein herz vom guten zum 
bösen wendet; ital. dechinare, sich neigen, sinken, neutral). 
Das gerundium im acc. st. abl. hinter pro hat in der spräche 
jener zeit seine volle berechtigung; allein, weun causis wirk- 
licher abl. ist und nicht st. des ital. plur. cosc mit etwa 
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angeklebtem -s steht, müfste ja regelrecht das gerundivum 
im abl. pl. sich ihm beigesellen, indem es sonst in verwirrter 
synkreti8tischer vermengung zweier verschiedener construc- 
tionen den vom gerundium abhängenden acc. causas vertre- 
ten müfste. Gleichfalls da: habeat retribotorem (ital. retribu- 
tore oder retribuitore, vergelter) Deum. — Et si aliquit in 
gasindio (gesinde, eig. reisegefolge, folgschaft) doccs (ducis) 
aut privatorum hominum obsequium (st. abl.: in famulorum et 
amicorum comitatu, pompa; ital. ossequio, ergebenheit, 
dienstbeflissenheit) donum conquisivit. De poteo (ital. pox*o y 
lat. puteus, frz. puits m., dessen s sonderbar ist, weil kaum 
noch das lat. des nom., eher mehrheitlich), wie Dei notu 
(nutu) p. 97. — Häufig o st. des u der IV. im latein, was 
das gänzliche zusammenfallen von decl. II und IV im ita- 
liänischen zur folge hatte. De rapto (lat. raptu aus raptus 
IV., welchem demnach ital. ratto, raub, entspricht, unge- 
achtet das adj. ratto, schnell, dem lat. part. raptus II. gleich- 
kommt, mit dem ja auch in rapere und rapidus oft bemerk- 
baren nebenbegriffe der Schnelligkeit), (zu ergänzen etwa: 
et eo) qui in curtem regis duxerit, nämlich den raub, die 
geraubten menschen. De caballo in mercato [-u] conparaio 
(gekauft), wie p. 56 conparare (käuflich an sich bringen, 
8. ob.), p. 120 per conparatione (mittelst kauf). Ex ipso 
coito [-u] p. 53. De grados (lat. acc. gradus st. gradibus) 
cognationum (ital. cognazione), ital. gradi (als ob nach der 
lat. II. von grado) di parentela, frz. degre, engl, degree (un- 
streitig mit de-, als ab stufung, obschon nicht im sinne der 
degradation oder Herabsetzung von einem höheren grade). 
Dagegen ital. grado, wille, belieben, frz. gre, malgre u. s. w. 
Diez et. wtb. von graium (bei Adelung: voluntas, placitum). 

Ich denke mir, das häufige asto finde in diesem um- 
stände seine erklärung. Ich halte es nämlich für gleich 
mit dem lat. astu, einem bis zur nachaugusteischeu periode 
herab vorkommenden ablativ, wie z. b. Natu doli non doli 
sunt, nisi asttn colas. Plaut. Capt. II, 1, Ml Es bedeutet 
aber 8. v. a. per dolum, sowie asto animo dasselbe wie 
doloso animo, ital. astuta-mente (hinten wie pia-mente 
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u. 8. w. ursprünglich mit lat. mente, was dann aber allmä- 
lig in den allgemeineren adverbialen sinn von modo sich 
verlor), böswillig, in böser absieht. Vgl. DC. ingeniöse = 
per fraudem, sowie iugenium, engl, engine, maschinc = lat. 
machina (als kunstvoll erdachtes werk), was zugleich ranke, 
list, techna. Vergl. ebenso absconsae (adv. wie tecte) i. e. 
geniose, d. h. unstreitig heimtückisch, hinterlistig, wie p.219 
genium i. conludio s. oben. Dagegen : aufkeinerleiweise: 
p. 1 1 9 nec per nullum genio ei ( kaum als nom. plur. statt 
ii, sondern wahrscheinlich dativ: statt de rebus ei — dem 
angeblichen vater — propriis) de rebus suis aliquit facere 
possit (st. plur. also: einer von ihnen) etwas machen mit 
[faire de-] dessen, nicht ihren eignen, Sachen, darüber ver- 
fügen; quia induvium venit causam ipsam (st. nomin.) cujus 
filiu8 aut filia sit. In dubium (ital. dubbio) venire gebraucht 
selbst Cicero. Freund II, 258 y). — P. 1 15: Si quis devitum 
fecerit et res suas vinderit (ohne red.), et talis fuerit ipse de- 
vitum (devitum, obschon noch mit neutralendung, construirt 
wie masc. it. debito; nicht talis und ipse vom Schuldner) 
quod sanare non possit (tilgen, völlig abbezahlen, wie p. 118 
cautionem sanare), et filius ejus per uxorem suam aliquid 
conquisierit (mitbekommt), vel postea sibi per quocumque 
genio*) (auf irgend eine art) laboraverit (erarbeitet, labo- 
rando acquisierit ), posteus (st. postquam**) genitor ejus 
res suas eenundavit (statt -dedit), vel pro devito suo cre- 
ditoribus suis dederit, aut a puplico (von dem öffentlichen 
beamten) intromissi (in den besitz gelassen) fuerent. Eben 
da: nec alieubi commendassit (zur aufbewahrung irgendwo- 
hin gegeben) aut abscondissit (also in der nicht -redupl. 
form). — In der Verbindung asto animo ist, was mir sehr 
beachtenswerth scheint, die vorklassische form aslus, a, um 



*) Wahrscheinlich da« quocunque nur durch eine art glcichklang mit 
dem subst., indem da« o bei nicht ungewöhnlichem verbiet von d hinter »ich 
nicht zu dem männlichen genius pafrtc. Ich vermuthe: als abl. st. acc. trotz 
per. Anders gedacht ist p. 125 II: Si quia judex — quasi causa piaetatis vel 
pro qualicumque genio (oder unter sonst irgend einem vorwandc) eos ab- 
solserit (st. absolverit, Bie freispricht). 

•*) Ebenso p. 116: et potttut constitutum est. 
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zu suchen: Att. bei Non. I, 54. Nisi ut asta ingenium lin- 
gua laudem, statt des nachmaligen, aus astu gebildeten 
astütus; und mufs sich demnach jene, obwohl sie wieder 
aus der Schriftsprache verbannt worden, merkwürdiger weise 

aus volkesmund bis auf die Langobarden herab niemals 
verloren haben. Die erinnerung an angeblich aus partici- 
pien der 1. conj. gekürzte formen wie desto neben de- 
stato; compro und comprato u. s. w. Blanc gr. 6.339 ist 
demzufolge, wie in der analogie nicht genau zutreffend, so 
auch unnöthig. Beispiele p. 74: Si quis campum alienum 
cum piculium ( vieh ) suum (pron., nicht etwa: mit einer 
sauheerde) delierit aut spicas manibus evellerit. Der Cod. 
Epor. bietet deligerit statt deleverit. Das v ist nach der 
im ital. perf. üblichen weise, z. b. umui .statt amävi; temei 
statt timui Blanc s. 352 fg., ausgestoßen. Es hat sich aber 
der hiatus in der einen form mittelst aus i entwickelten g 
(gleichsam j) wieder selber aufgehoben. Sonst vergl. lat. 
relli und rulsi Struve, lat. conjug. s. 314, welchem letzteren 
sich ital. svelsi von svegliere, svellere anlehnt, deren 8 kür- 
zung von lat. ex (lat. dagegen: evellere) vorstellt. Jedoch, 
dies beiläufig zu bemerken, s-reylia, wecker an der uhr, 
stammt von lat. vigilia, wogegen sceglia 1 . art ungebräuch- 
liches blasin9trument , 2. welcher dergleichen spielte (wie 
trombetta m. der trompeter), in goth. sciglja avh}tt]g^ von 
sriglon, aikth ., pfeifen, seine erklärung findet. Graff III, 
12?) hat suegilpain ( blasinstrument ) glossirt cornus tibia, 
wozwischeu wohl ein komma gedacht werden mufs: hörn 
(cornus st. cornu), flöte, und nicht etwa cornus als genitiv 
des stotics („von horn u ), da, der etymologie gemäfs, eher 
von bei n (engl, bone, knochen), wie tibia ja auch Schien- 
bein. Pecnlium ist im lateinischen zuvorderst: vermögen 
an vieh, dann vermögen überhaupt (vgl. xrijvog). Iiier aber 
vieh (pecus), ital. peculio heerde; gespartes geld. So im 
Edict. Roth. no. 234 recht deutlich: Servus massarius li- 
centiam haheat de piculio suo, id est bove, vacca, cavallo 
(wohl coljectiver sing.), simul et de minitto peculio (dies- 
mal mit c) kleiuvieh (ital. bestie miimte) in socio dare aut 
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in socio recepere (ital. ricevere, frz. recevoir). Das in hier 
wohl, wie frz. en z. b. soldat, als, nach weise eines — ge- 
nossen (in gemeinschaft). Es wird fortgefahren: vinderc 
autem non, nisi quod pro utilitatem casae i peius est, qua- 
tinus casa proficiat (also zur Verbesserung des hauses), nom 
non depereat (nicht aber der daraus gelöste gewinn ver- 
loren geht). — Aufserdem p. 72 no. 344: De piculio asto 
in damno (st. in damnum, ital. danno) misso. Si quis ca- 
vallos (span. so auch im nom. pl. caballos, wie frz. chevaux, 
allein ital. asigmatisch cavalli unter anschlufs an den lat. 
nom.) aut armenta (d. h. rinder, grofsvieh) asto animo in 
messem (saat) alienam aut in prato (st. pratum, ital. prato, 
sp. prorfo, frz. pri) vel in quolevit (quodlibet mit erlöschen 
von d) damnum miserit, conponat per caput solidum unum, 
excepto damnum (ausgenommen den angerichteten schaden; 
also acc. mit abl.). Per caput, etwa lat. per singula capita, 
ital. parte per parte stock für stück, einzeln. Desgleichen di- 
stributiv p. 29: per unamquamque plagam; p. 32: per unum 
maxillare (backenzahn) ; allein per (für: pro?) hoc nomiro, 
für diese zahl p. 28. — Sodann in Tit. 345: Si quis porco 
(ital. st. lat. porcum, span. puerco) aut pecoras (schafe, 
ital. pl. pecore vom fem. pecora) asto animo in damnum 
alterius miserit et si non ausaverit jurare, conponat solido 
(solidum) unum excepto damnum. Messt* , wie schon alt- 
lat., so auch in der lex Sal. für erst noch einzuerntende 
saat. Ferner bei DC. Gloss. Gr. v. Xaog: quasi miserimus 
populum nostrum (unser kriegsvolk) ad incidendas (abhauen, 
nicht blol's einkerben) arbores, et messes igne cremandas. 
Desgl. span. mies f. moisson (aus lat. messio, wie mois 
st. mensis), ble et autres grains sur plante (auf dem halme); 
auch erntezeit. Messe aliena glennare Merkel 1. Sal. p. 40 
no. LXXXVII, d. i. aristare, spicas legere bei Adelung, 
engl, glean, frz. glaner. Es steht bei Vesme p. 219: prc- 
sumat (sich herausnehmen ; ital. presumere sich zuviel dün- 
ken, sich zuviel zutrauen) erklärt durch osat, d. i. ital. 
osare (sich erkühnen), frz. ofer, als freq. oben ausare von 
ausus. Eben so p. 216 presumptionem i. osacione; ital. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 3. 1 3 
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presunzione vermessenheit, dünkel. Vgl. Graff III, 840: 
fraiari, protervitas, und, mit kleiner ab weichung, frazuri, 
presumtio. Das excepto ist gleichsam (wie unser wäh- 
rend, eigentlich als gen. abs. z. b. währendes krieges) 
zu einer uneigentlichen präposition (ital. senza; inail. asca, 
man meint, aus absque) herabgesunken, hinter welcher je- 
des geschlecht und num. zulässig. So schon p. 45 excepto 
inevitavelem (ital. inevitabile, gleichsam als acc. abs., wo- 
von sp.) causa; und p. 222: excepto his capitulis, frz. ex- 
cepto ces chapitres. Auch ital. eccettuato (gleichsam eiu 
subst. exceptus nach IV. als sein primitiv voraussetzend), 
sonst eccetto, ausgenommen, bleibt unverändert, wenn es 
dem hauptworte vorsteht [gleichsam neutral |, bemerkt Ja- 
gemann im Wörterbuch, z. b. eccettuato le donne. 

Fernere beispiele von asto. Vesme p. 55 no. 229: Qui 
rem alienam asto (im texte selbst: sciens alienas esse, im 
gegensatz von: credens suum) vindederit (vendiderit). — 
Edict. Grimoaldi p. 85: Si quis oxorem suam incriminaverit 
(d. i. in crimen adducit, accusat) asto sine causa (absichtlich 
grundlos, wider die Wahrheit) legetimam (wohl, als eigent- 
lich hinter suam gehörig, falsch hieher gerückt) quasi adul- 
terassit, aut in anima[m] mariti sui tractassit ihrem manne 
nach dem leben getrachtet habe, — ein aus dem latei- 
nischen erborgtes wort; it. insidiar la vita altrui. Dann 
weiterhin, er beschwöre, guia (dafs) non asto animo nec 
dolose ei crimen injecit ut eam deverit (debuerit oder debe- 
ret?) dimittere (eine beschuldigung der art, dafs und damit 
er sie defshalb habe fortschicken dürfen). — Bei Zachariä 
p. 70: Eciv Ttg ßovXri&ug (mit absieht, nicht aus versehen) 
fiirXov trigov xdytj (spätere, jetzt im neugriech. allgemein 
übliche ausspräche des diphthongen in xavatj; s. DC. xdipu; 
pro xavoig u. s. w.), wofür bei Vesme p. 39: Si quis mo- 
Unum (it. molino, mulino, franz. moulin m.) alterius asto 
animo incenderit, i. e. voluntariae (adv., it. volontieri, gern, 
mit lust). — Vesme p. 91 no. 71: De asto (adverbial) con- 
pellato, was sich p. 120 näher erklärt: Si quis alio (alium) 
asto (d. h. dolose) conpellaverit de pugna (zu einem ge- 
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richtlichen Zweikampfe nöthigt). — In malitiam astuti steht 
p. 146. 

Zwei rechtsformeln. 

Zwei juristisch, wie mich Anschütz versichert, nicht 
unwichtige formein, geschrieben manu saeculi XI. ineuntis 
nach Vesme praef. p. XXVII, wo sie (danach auch in 
Arndts u. s. w. krit. überschau bd. IV, s. 254, allein nicht 
ohne ein paar sinnstörende druckfehler) abgedruckt stehen, 
zeigen eine besonders verwilderte spräche, so dafs, zumal 
sie empfindliche Iücken zeigen, zu deren vollständigem phi- 
lologischen verständnifs meine schwachen krüfte (vielleicht 
mehr die der juristen) mit nichten ausreichen. Indefs wa- 
gen wir den versuch. 

1. Presencia (gemeint ist it. in presenza) bonorum oroi- 

num*) ex (nacione, ergänzt Anschütz) Francorum et 

Langobardorum, quorttm nomina supter (it. sotto ist subtus) 
leguntur (also der unterschriebenen), conjunserunt**) se illa 
ßlia quondam /ut, que (quae, it. che) profitetur se ex na- 
cione (bei Anschütz verdruckt racione) sua (vermöge ihrer 
nationalit&t) lege vicere Romana, et ille filius hti. D. h. 
verbanden sich ehelich die und die (N. N.), toch- 
ter von dem und dem (N. N.) — und der und der, 
söhn von dem und dem. Das quondam bei der tochter 
soll besagen, durch die heirath sei das verhältnifs zu ihrem 
(nicht: weiland) vater, wenn auch nicht der natur nach, doch 
rechtlich ein anderes geworden. Illa und ille mufs, glaube 
ich, so, wie es von mir oben genommen worden, selbständig 
für sich stehen, der art, dafs tilia, filius zu ihm die appo- 
sition abgeben, und nicht als artikel: la figlia, i/ figlio. 
Bei lui ein genitivisches di zu ergänzen ist unnöthig. Es 



*) Nicht omnium, wie uberseban a. u. o., sondern ital. vomini , wie im 
Glos*. Epored. owini für viri. Vgl. Diez, altröm. sprachdenkm. s. 46. Ueber 
„gute leute* ab) technischen ausdruck s. meine familiennamen ».71. 

**) Wie da« it. prlt. gitmti (junxi). It. congiugare , congiugner-st tn 
matrmonio sich ehelich verbinden. Allein: sich fleischlich verbinden. Indefs 
giugnertt con una (oder con uno) auch für: sich ehelich verbinden, wie Vesme 
p. 8 : Et jvnxit ee (Aquo) Theodelindae reginae. 

13* 
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gilt mir als dativ, indem lui als solcher öfters der präp. 
a (lat. ad) entbehrt zufolge Diez gramm. II, 71 ausg. 1, und 
der dativ nicht selten eines possessiven genitives stelle ver- 
tritt (III, 123 vgl. 63). Das fori, wie ich stark vermuthe 

(doch vergl. Diez II, (>6), nach dem muster von knie (falls 
nicht mit diesem gar zusammengesetzt) und quoi, etil, de- 
ren i (vgl. fruetu-i) vielleicht noch, wie griech. rro u. s. w., 
rest ist von der dativform in decl. II, d. h. 6 ohne i = 
griech. lU((o), skr. äya. Oder sollte ital. ivi (gekürzt vi) 
statt t7>«, nach weise von frz. celui-ci und celui-la mit im 
spiel sein? Ebenso lautet weiter unten der ital. dat. fem. 
zu ella dem lui analog (s. Diez a. a. o.): fei, gleichsam lat. 
illa-i (nach weise des gen. illi und fem. illae), wodurch ein 
unterschied vom masc. lui (mit durchklingen des char. vo- 

kals in II) gewonnen wurde. Ipso namque UP ibi et 

eidem lui filio suo consenciente tt *) ibi locum preseticia eo- 
rnmlem bonorum ominum conjunct.s | unstreitig: cniijuuctis | 
ipsa Hin suis mottibus et ejusdem lui (unter Vereinigung 
ihrer hände und denen ihres bräutigams) a (ad, allein d 
vermuthlich dem folgenden 1 assimilirt, wie in alla u. s.w.) 
leg Hirn um sibi (sc. modum, auf die für sie rechtinälsigc 
weise? oder -am, und, s. sp., sibi ungenauer st. illi, ihm) 



♦) Ist falsch gelesen statt tc, weiche abbreviatur laut Baringü ClavU 
diplom. im anhange p. 14. Col. 2 in der mitte: tunc bedeutet, und demnach 
an dieser stelle die angäbe des datums verlangt, wie sogleich daneben ibi 
locum (wahrscheinlich für ibi loci z. b. Plin. VI, 11, 12, an dem und dem 
orte) die des ort es. Deshnlb konnte das frühere UV ibi, falls es, dem doch 
wohl in der handschrift vorfindlichen apostrophe zum trotz, ein nach analo- 
gie von ibi, alibi, alieubi aus ille gebildetes adverbium (illic, dort) vorstel- 
len sollte (gleichsam da und da) nur den Wohnort des vaters von dem brau- 
tigam anzeigen wollen, nicht den, wo die traditio pucllao nut mulieris (Edict. 
Roth. no. 183. Vesmo p. 46) vor sich geht. Ich nehme UV ibi fttr die nicht 
unähnliche abbreviatur Ulms (sc. sponsi) in Baringü Clavis p. 6 col. 2 mit 
ibi (des da, d.h. des obgenannten), oder bezogen auf ipso (illo ibi), näm- 
lich patre, was in der lücke hinter namque platz hätte. „Und indem der 
obgenannte N. N. und eben dessen söhn einverstanden sind 4 *, 
wobei der sing, des partieips wohl kein hindernifs abgäbe. Eidem lui gölte 
mir hier abermals, zumal durch suus unterstützt, als possessiver dativ für: 
ejusdem illiu* (»c. patris). Sonst stände kaum etwas entgegen, wollte man 
eidem lui alt von consentiente abhängigen dativ fassen = cnm eodem illo 
patre. 
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ad tixorem abendum sc tra(di)dit. D. h. durch jenen sym- 
bolischen act öbergiebt sich die verlobte dem bräutigam 
zur rechtmäfsigen gemalin. Abendum scheint so als ge- 
rundium recht wohl erträglich, obschon nachmals abendam 
als gerundivum steht. Nur müfste dann entweder das a 
vor leg. oder ad vor uxorem als sein regens gelten: ad 
abendum (ut sponsus habeat se, sc. sponsam) uxorem (als 
frau). Sonst liefse sich auch recht gut: habere ad uxo- 
rem (zur frau haben) denken, wie z. b. p. 53 no. 219: Si 
aldius ancillam suam aut alterius tolerit ad oxorem, jedoch 
die nummer vorher ohne begleitung von ad: ital. torre 
(togliere) moglie, eine zur frau nehmen (s. oben). So ist 
auch als torre marito zu verstehen in no. 217. 220: Si an- 
cilla cujuscunque in casam (it. casa, haus; span. auch: mai- 
son, famille, und von diesem casar-se se marier, gleichsam ein 
neues haus, eine familie gründen) alterius ad maritum (vgl. 
maritare, frz. marier) intraverit et servum tolerit (d.h. 
gebeiratbet bat). Sonst heilst auch ital. andare a marito 
(buchstäblich zum manne gehen, aus: ad maritum ambulare 
z. b. p. 98, woneben jedoch unpassend auch: maritum du- 
cere p. 93 ) s. v. a. einen mann nehmen , und erklärt sich 
hieraus obiges ad maritum, wofür nicht etwa: ad maritan- 
dum zu lesen. Ebenda: si dominus neglexerit (versäumt) 
eam replegare (ital. ripiegare zusammenlegen, falten, lat 
replicare, d. h. vermuthlich gleichsam ad servitium; als 
v. n. wieder auf das vorige verfallen). P. 106: Mulier — 
sit ancilla palatii, et ipse servus ad puplicum (zum öffent- 
lichen sklaven, also wahrscheinlich analog mit servus re- 
gis p. 10K) replecetur. — Von demselben verbum p. 11 Ii: 
Quod per fraudem tultum (ital. tolto, d. i. ablatum) est. 
Daher dann auch it. tolta entwenduug, wegnehnung; frau- 
zösisch veraltet tolte (aufläge, Steuer, Schätzung; desgl. 
raub, diebstahl) von toller, tollir wegnehmen, tolle" gemein 
f. weg damit! 

Weiter: quorum (und von den beiden) ipse illc 
ad illam adduxorem sibi abendam suscepi[t, s. oben J d.h. 
übernahm der bräutigam, die verlobte für sich 
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tur fr au zu haben. Das erste aa\ wie mich am wahr- 
scheinlichsten bedQnkt, aus blofsem versehen, während es 
sonst, nach der noch im spanischen üblichen weise, bei 
persönlichen Substantiven den accusativ durch vorsetznng 
von a (ad) schärfer hervorzuheben, das blo&e object von 
susccpit ad illam (statt illam), quam habeat sibi (ad) uxo- 
rcm vorstellen mfifste. Das add-uxorem (s. oben) mit aa\ 
wie noch im ital. vor vokalen (sonst a), durch proklise an 
das von ihm abhängige wort herangezogen und defshalb 
mit doppeltem d. Quidem*) et dedit ipse lui et lui ger- 
manix, qui_ibi aderant, cronas , una talenie so (solidos?) 
argentum dn (denarios?) bonos so . . titos (sonticos?), tarn 
u.s.w. Desgleichen hat er gegeben dem und dem 
ihrer (nicht: seiner) verwandten (zunächst brüder, ital. 
germani), die dort anwesend waren, pelze, jeden 
im werth e (etwa als cas. absol.) von so und so viel 
Schillingen (silbers, oder: geld, frz. argent?) und de- 
naren, guten vollwichtigen (ächten). Den letzten 
sinn erhalte ich, indem sich mir so . . titos zu sonticos (bei 
häufiger Verwechselung von t und c beim schreiben) er- 
gänzt Nämlich DC. hat dies wort mit der erklärung: 
verax, und Diefenbach gloss. lat.-germ.: „ge- 

recht". Kaum zu ahd. gasunt (sanus, incolumis, sospes), 
gesund; allein auch kaum ital. sontico schwerfallig, ans 

*) Vgl. p. 97: atestante sapientissimo Salomonem (acc. abs., s. sp.) qui 
ait: „Sicut impitus (impetus) aqua«, ita cor regia in mano (mann) Dei etc. 
Quidem et apnstulus Domini Jacobus in epistola sua ita ededit dieens: n Om- 
nem (omne) donnm Optimum et omnem datum (ital. dato m. die gäbe) per- 
fectum de turtum [frz. dettut, was aber nur: darauf, darüber, it. nuu; aber 
d'en baut , von oben ) est , discendeus ( st. desc. ) a patre luminum. Kaum 
doch, der voraufgeschickten Stellung zum trotz (et quidem Cic. Div. II, 44), 
das lat. adv. , wofür sonst Diefenbach gloss. lat.-germ. unter anderem die 
bedeutung aber angiebt. Eine auflösung in qui idem et ipse (und eben die- 
ser auch selbst; it d-e*so, meine ich, durch aphärese von i und elision von 
-em aus idem ipse zusammengeflossen) würde nicht auf die zweite stelle pas- 
sen. Wollten wir uns aber bei dieser auch Uber die Schwierigkeit hinweg- 
setzen, daf« quidem höchstens aus quod idem im acc. gekürzt sein müfste, 
was nach häufiger abbeifsung des neutralen d nicht schlechthin unmöglich 
wäre: so widerstritte doch der sinn. Letzterer erforderte etwa: lat. item, fer- 
Dtr (mhd. undc aber), sowie auch, und liefse etwa auf Verbindung mit 
•-tiej rathen. — Quidem et auch Muratori diss. XLI, p. 742. 745. 
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krankbeit (morbus sonticus, also nicbt sehr glaublich auf 
schwere von geld übertragen). Noch weniger sancetti oder 
sancheti, moneta Navarrae regni, a Sancio seu Sanchez 
Rege dicta. Dafs cronas nicht etwa, worauf man zunächst 
leicht riethe, krönen ( Coronas), sei es nun als schmuck 
oder als münze, bezeichne: zeigt Anschütz durch den an- 
derweitigen nach weis, es seien darunter crosnas, crusnas 
DC. (böhm. kerzno pelz, slowakisch grznar, woher unser 
kürs ebner Dobr. Inst. Slav. p. 242) zu verstehen, was 
auch an den kuppelpelz erinnert. Der bräutigam gab die 
pelze: tarn pro mundium (eine art bevormundung, tutela) 
eidern lei (dat.: gewährt eben ihr, oder ejusdem illius s. 
oben) conjus sua*) quamque (als auch, dem tarn entspre- 
chend; kaum: und welche) communia que (quae) e legibus 

perlinet ad abendum ille modo (kaum: „jetzt", 

eher: legitimo modo) easdem crona [-8?] suseepit. Eoque 
se ille et ille germanis (als nom. plur. oder des gleichen aus- 
ganges von ille wegen e vor germ. weggeblieben?) per 
easdem crona [-s?] quod (wohl neutr.: was an pelzen, 
und nicht für quot, also eigentlich an stelle von: quas) pro 
mundium suseeperunt eadem illa germ et mundo -a Ida eomm 
eidem lui super mundium miserunt communiaque (vermuth- 
lich ausgefallen noch ein que statt quae, und der satz hin- 
ten gekürzt) e legibus pertinet, et easdem crona simul cum 
praedictum mundium (st. abl.) eidem lui ad proprium (dem 
bräutigam zu eigen, vergl. ital. appropiare) tradiderunt, et 
suseeperunt ab eo exinde (darauf?) launechitta. Factum est 
oc. Eiue besondere Schwierigkeit erhebt sich hier bei der 
frage, wie das communia zu verstehen sei. Der zusatz: 
que e legibus pertinet weist allerdings sprachgemäls eher 
darauf hin , que ( quae ) sei der von abendum ( haben ) ab- 



*) Statt conjogi sitae als dativ, wie p. 99, indem das erste wort gekürzt 
worden und etwa sein »-durch schuld des folgenden »ich eindrängte? Vgl. p. 34 
intra anni* spatio (intra anni »patium). Oder als gen. cottjuigi)* sunt'! Das 
tua halte ich für die schon unwandelbar gewordene forin der Italianer, 
gleichwie «wo p. M : ijuantum de ns (rerum) bencfactori[s?] suo per douuin 
( geschenk weise) habuit. Oder: |a| beuet.? 
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hängige acc: „was zu haben den gesetzen nach sich ge- 
bührt oder sich gehört* (vgl. p. 47 no. 187: cui mun- 
dius de ea pertinuerit. Diefenbach gloss. lut.-germ. v. Per- 
tinere, und Graff III, 164 kipurit; und ital. pertenere, ap- 
parlenere), als ein nom.: „zum haben befugt". Indefa 
vergl. doch beim DC: Nemo possit ad indultum a nobis 
beneficium pertinere (dazu gehören, dasselbe geniefsen, frui) 
nisi qui-. Communia f., ital. comuna, frz. commune, gemeinde, 
schien mir anfangs nicht unpassend, dahinter eine zum (sym- 
bolischen?) empfange der pelze und des mundium sowie 
zu deren wiederÜbergabe an den bräutigam berechtigte 
gemeinschaft, d. h. die germ, was ich germanitas lesen 
möchte, sammt dem Mundoald, zu suchen. Anschütz da- 
gegen nimmt communia für acc. plur. , der dann als mit 
ea$dem crona paralleler ausdruck beide male von tradere 
abhängig wäre, und schon defshalb wahrscheinlich mit 
recht, weil man das eine mal mit dem ille als subj. — sus- 
cepit ins gedränge käme. Vgl* p. 47 no. 186: et muiier 
ipsam licentiam habeat cum omnes res suas proprio* que 
ei per lege conpetent (das sind doch wohl nicht die com- 
munia, als bona, die sie etwa fortan mit dem ehemann 
gemeinschaftlich besäfse?), elegendo (die erlaubnifs, sich 
auszuwählen) qui mundium ejus in potestatem debeat ha- 
bere. Von einem ehemanne, der seine frau immerentem 
tödtet, verlangt Edict. Roth. no. 200 p. 50: conponat mille 
ducentos, med ie täte m illis parentibus (verwandten) qui eam 
ad maritum dederunt et mundium suseeperunt (das wären 
also verwandte auf ihrer — und nicht des mannes — 
seite?), et medietatem regi cet. Ich glaube nun den satz 
von eoque ab so übersetzen zu müssen: „Und solcher- 
gestalt setzten sich jene verwandte, nämlich: mit- 
telst der empfangenen pelze, und zwar: vorge- 
dachte sippe (germanitas) des in frage kommenden 
— eidem lui — bräutigams, und der von ihnen be- 
stellte (eorum) Verwalter des mundium über letzte- 
res*. Vergl. z. b. ital. meliere al governo, alla direzione 
di-, über etwas setzen, franz. preposer. Allein französisch 
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auch remeltre en possession, in einen besitz wieder ein- 
setzen. Mittere hat im romanischen an stelle von „schik- 
ken u , den des „legen, Betzens" (s. Diez et. wtb. mettere) 
angenommen. Daher dann auch schon im Gloss. Epored. 
p. 219: Ponere i. mitere, und p. 220: Ponentes i. mitcntes. 
Sepe(m) mittere, einen zäun setzen p. 113. In launechitta 
ist lt statt tt zu lesen, wie z. b. die Schreibung launechild 
(mit ch statt g: geld) p. 46 no. 184 klärlich zeigt. In 
dem comp, ist goth. launs lohn, unzweifelhaft der erste be- 
standtheil. Der schlufssatz, wie unser: „So geschehen" 
(frz. fait) mit angäbe von ort und datum. Das oc (lat. 
hoc) für: ja, in Langued'oc (lingua Occitana), und altfrz. 
o-t/ (jetzt oui) Diez gramra. 11,401. Gleichsam: das ist 
es; so ist's, wie man im latein ja Öfters hic ille verbunden 
findet. Z. b. Hic est enim ille vultus Semper idem quem 
cet. Cic. Tusc. III, 1 5, 3 1 . 

2. Dens Dei notarius ex castro Lomello in caminata 
majore sale domni Oltoni[s] comiti (ital. conte, frz. comte) 
palacii (des pfalzgrafen) et comitis ipsius comitatu (ital. 
contado, frz. comt6) Lomellensi* (und grafen selbiger graf- 
schaft L.), tibi ipse in judicio (statt -um, zum gerichte?) 
Mietet (adesset, oder w&t, wie öfters, für „wohin" genom- 
men, aus adiisset; und der conj., um das müssen auszu- 
drücken) jttstitiam faciendum ac deliberandutn, adesent (conj. 
impf, statt adsint oder adeant) cum eo Uli et Uli judicis 
sacri palacii (sollen erscheinen mit ihm die und die rich- 
ter; ital. plur. giudici, frz. juges) et reliqui plures. In den 
anfang8worten glaubte ich zur noth domus Dei, des got- 
teshauses, wie unten sacri palacii und im Edict. Liutpr. 
p. 99, suchen zu dürfen. Anschütz belehrte mich aber, 
wir b&tten es hier mit einem formelhaften namen, wie Deo- 
datus, zu thun, zu welchem zwecke auch das gleichbedeu- 
tende Devadatta im sanskrit häufig genug zur an Wen- 
dung kommt. Es ist dann aber weiter deutlich, dafs Dei 
nicht, wie Vesme annimmt, der genitiv von Deus sei, son- 
dern als dei die vielleicht mehr als blols schriftliche ab- 
breviatur von dedit für Deusdeäit in meinen familienn. s. 
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694. In betreff des caminata s. Promis bei Vesme p. 241 
vgl. 248, ital. ramm in ata (hier: mit einem kamin verse- 
henes heizbares zimmer, nicht: gang, von cammino , frr. 
chemin Diez et. wtb.), mhd. kemendte Benecke wörterb. I, 
793. Darf man an stelle von sale, das nur gen. sing, sein 
könnte, sala herstellen, so erhielten wir die sala caminata 
(letzteres als dem sala beigegebenes adjekt.) bei Promis 
a.a.O. Son6t mttfste die caminata ein theil der sala sein, 
und wäre dabei auch vielleicht noch zweifelhaft, wohin 
das majore (zur noth auch gen., dessen s im zischlaut von 
sala untergegangen) zu ziehen sei. Im früheren langobar- 
dischen Zeitalter bezeichnete sala den viehstall mit hirten- 
wohnung (sala cum curtile, etwa wie foenile, aus chors 
Graff VI, 176). Des weiten umfanges wegen aber sei es 
nachmals auf die oeci (sääle) magni nostrarum aedium 
übertragen, in quibus caminus medio jam pavimento loca- 
tus, postea et nunc parieti adjectus cum fumariolo. — Ital. 
far giustizia bezeichnet spezieller: einem sein recht anthun; 
auch — einem Verbrecher durch hinrichtung: — «hin- 
richten", wie man ja auch im deutschen ähnlich sagt. 
Frz. faire justice, execution halten, strafen. Das facien- 
dum übrigens braucht nicht in das gerundiv -am verwan- 
delt zu werden, indem justitiam der von jenem abhängige 
accusativ ist. Höchstens hat man vor dem gerundium ein 
ad zu ergänzen oder es für faciendi — causa zunehmen. — 
Ibique eorum venietis presencia domno Mo aba monesterio 
(das erste e ungenau statt a) sancti Uli (statt illius schon 
bei Cato Prise, p. 694 mit vielleicht volksmunde entnom- 
mener regelmäfsigkeit) in loco Mo cepii (coepit) dicere. 
Und dorthin (ital. andar-ci, dahin gehen, mit et, frz. y, 
aus lat. ibi) in deren gegenwart (statt in praesentiam) 
sich begebend begann der und der herr (oft don 
gekürzt aus donno; und Mo, it. ello, entsprechend einer 
form wie ollus, nicht Me) abt (aba eiue kürzung st. Ab- 
bate, frz. Abbe, wie z. b. podestä) an dem kloster des 
und des heiligen, belegen da und da, zu sagen: 
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Volo eitere*) ille et ille judex (fälschlich nominativform 
st. acc.) et voca? mihi ad pars (st. partem) ipsius mono- 
sterio (das subst, wie im ital., ohne casuelle Veränderung, 
und nur durch den beisatz als genitiv kenntlich) in placi- 
tos peragendum, alii (st. acc, it a/fri, frz. autres) conpeU 
landum, responsum dandutn, finem faciendum et recipien- 
dum ac per legem querendum (d. i. quaerendum) et eqcien- 
dttm (excuciendum? Vesme; also das durchstrichene q = 

cu; it. riscuotere debiti; kaum von executare) tanquam 

fecisset, d. h.: ich will mir erwählen den und den 
zum richter und vogt abseiten des klosters (vgl. 
it. per parte, del parte del Re u. s. w.) zur führung von 
rechtssachen (dgl. s. DC; it. piato procefs, was jedoch 
m., frz. plaidoyer u. 8. w.), andere vor gericht zu for- 
dern (schon im latein technischer ausdruck), juristischen 
rath zu erth eilen, und, wie ich vermuthe, zu allerhand 
finanziellen besorgungen. Liefse sich das finem fa- 
ciendum auch allenfalls auf beilegen mittelst gütlichen 
Vergleichs deuten, wie beim DC. (auch finire) für: compo- 
nere de lite, de crimine vel de alia qualibet re: so zeugt 
das an finis sich lehnende finanza dergl. Diez et. wörterb. 
in Verbindung mit dem nachfolgenden dafür, es handle sich 
an dieser stelle um geldangelegenheiten. Das recipere vom 



*) Ital. eleggere, »cegliere, erwählen. So fr«. eveiUer, rtveMer, it. ritvegliare 
(re und ex) aus vigilare. Negghienza trägheit, Verdrossenheit, neben negli- 
genza. Yergl. in einer andern handschrift rtlioni» statt religionis p. XXIX. 
Ferner p. XXVIII: Item enim abetur (vgl. frz. il y a, es findet sich darin) 
in eodem concilio (concile) ut eorum qui addordinarii diveniunt fideB et vita 
prius ab episcopo dilienter (diligenter) desseveiatur (discutiatur ; it. discutcre, 
genau untersuchen ; gleichsam ausschütteln) et sie ordinentur, qui — diveniunt, 
welche zum ordiniren ( um ordinirt zu werden ) kommen. Addordinarii mit 
proklitlscher anlehnung der prtp. wie weiter zurück adduxorem. Allein wir 
haben es hier mit der in romanischen sprachen so geläufigen struetur (inf. 
mit präp. ad) Diez III, 216 zu thun, »o dafs doppel-i in ordinarii unstreitig 
die länge des i im inf. pasa. unzeigen soll, obschon auch das activum stehen 
konnte, et. forsch. II, 503 (2). Nicht etwa: welche (wollen) zu ordinarii 
werden (it. divenire). Denn ordinarii bezeichnet sonst nicht: ordinirtc 
priestcr, sondeni beim DC. dignitates Ecclesiarum, quibus competit aliqua 
jurisdictio (no. 6) und Canonici Ecclesiarum Collegialium ( no. 8 ), was hier 
natürlich nicht pafst. — Ebenda: fngivi (fugitivi) clcrici et pregrini ad 
nullo (bei keinem; kaum für ab] reeipiatur (hing, statt plur., wahrscheinlich 
indem man an jeden einzelnen dachte). 
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einnehmen des geldes; vgl. it. riceeitore, frz. receveur geld- 
einnehmer. Vgl. bei DC. finis 3. Pacta summa pecuoiae, 
quae ineundorum praediorum causa vel domino persolvi- 
tur a native tencute, vel elocanti a conductore (also z. b. 
Pachtgeld) und 4. Mulcta gravior, engl, fine ( geld bu/se>. 
Also die Zahlung gewissermafsen als schlufspunct des recht- 
Streites. Vgl. indel's auch Edict. Roth. no. 281: De furta 
(von diebstahlen) et pena fenita (und der festgesetzten 
pön oder strafe). Lat. finire statt definire, festsetzen, be- 
stimmen, z. b. Liv. 40, 44, 10: De pecuuia finitur. — Das 
querendum ist schwerlich von queri zu leiten, welches, un- 
gefähr im sinne des ital. querelare, gerichtlich klagen, hier 
für: „schulden einklagen" gebraucht sein müfste. Viel- 
mehr, da e im MA. unzählige male die stelle von ae ein- 
genommen hat, von quaero (ital. chiedere, mit d statt r: 
begehren, ersuchen, fordern), wie Edict. Liutpr. p. 141: 
querat (er fordere) ab ipso furone (fure) conpositionem. Im 
Gloss. Epored. p. 220 invisticare (investigare) i. querere, 
also suchen. Dagegen p. 66: Et si ille qui rem suam que- 
rere aut exegere (exigere, it. esigere) videtur (dem es be- 
liebt, obwohl qui darum nicht für cui steht), ab ipsis ru- 
sticis feritas aut piagas (schlage oder wunden) habuerit 
facta[-s, wegen des in sicut nachfolgenden weggeblieben]. 
Et si aliquis ex ipsis rusticis occisus fuerit, non requiratur 
(soll kein wehrgeld verlangt werden) quia ille qui eum oc- 
cisit (auch ital. prät. mit s), se defensandum et res suas 
vindicandum (indem er sich vertheidigte und sein eigen- 
thum wieder zu bekommen suchte; ganz nach dem, im 
romanischen üblichen gebrauche des gerundiums) hoc egit 
Ebenda: Si per quacunque causa (statt acc. : aus irgend 
einem gründe ; vgl. ital. perche, percio) rusticani (wie z. b. 
franz. pays-ans) se collegerint — — et mancipium (viel- 
leicht collectiv: sklaven) aut peculium (vieh) de manu (aus 
der hand des besitzers, ihm unter den händen weg, oder 
instrum.: mit gewalttätiger hand) tullerint ( abstulerint) 
quod de casa servi sui dominus tollere voluerit. — Das ro- 
caV liefse sich allenfalls auch cocatur lesen, in welchem 
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falle das mihi nicht zu eligere gehörte, sondern als instr. 
dativ (a rae) zum passiv, wie im griech., seltener im lat. 
Krüger gramm. §. 361 : „Und er wird von mir berufen", 

vgl. vokazion. Dais aber ein rocalus statt atlrocatus gemeint 
sei, erhellet aus der nachmaligen erwähnung eines monesterii 
adrocator, it. atvocatorc, d. h. als nom. ag. advocati (ital. 
arcocato advocat, der als rechtsbeistand her!) ei gerufene, 
passivisch!) munere fungens, der advocirende, von av vo- 
lare, advociren. So erklärt sich unser k flst er, bei DC. 
eustor neben custos ecelesiae, frz. coutre kirchner, mit nich- 
ten unmittelbar aus custos, sondern aus ital. custodilore, 
fem. cnstoditrice (DC. custodrix mit wegfall von t: custos 
femina). Vgl. auch noch im Bocthius das sonderbare Tor- 
quator Mailios (statt Torquatus Manlius), Diez altrora. 
spraehd. s. 51, wo r nicht statt s verlesen sein kann we- 
gen Torquator im cas. obl. v. 40. Zwischen tanquam 

feeisset ist unstreitig derjenige zu nennen, dessen beamter 
der richter und vogt ist: Gerade als hätte es der sel- 
ber gethan, dessen stelle jener vertritt. Et taliter ibi 
presens omum (presentia homiuum, s. die abbrev. Baringii 
Clavis Dipl. hinten p. 6: in gegenwart der obgenannten 
leute; nicht etwa wie ital. presenti i tali) predictus Wo (it. 
ello, er, woher qu-cllo, jener, vorn mit qua, dort) Abate 
(ganz ital., trotz des obigen, vielleicht blols in der schrift 
gekürzten Aha) ex eodem Wo (sc. mouastcrio) judicem suum 
et ipsius monesterii adrocatorem (vogt, advoeaten) elexit 
(wie ital. Hesse statt lat. elegit) qualiter supru declaratum 
est (etwa hier punet?) ex ac ( hac ) noticia (nach dieser 
kundmachung) qualiter acta est causa [sie, oder: id| fieri 
amonuerunt (so solle es gehalten werden, haben die anwe- 
senden erinnert; ital. ummonire mehr in diesem sinne als 
„verwarnen", was aber für letzteres kaum zu annähme ei- 
ner comp, mit a, und nicht ad, berechtigt).... e (in der 
lückc etwa: ex lege oder legitime?) et We ego (hier des- 
sen name) notarius sacri palacii ex uxione (jussione nach 
Vesme) ipsorum comiti\s\ et judicum amonusione seipsi 
(scripsi) anno imperii domn etricici imperatoris deo propi- 
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cto („durch gottes gunst" blofe bezogen auf das zahlwort, 
nicht etwa gleich unserem: »von gottes gnaden") quinto, 
quarto die mensis decembris, indicione secunda. Dies be- 
stimmte datum, fallend auf MXVIII unserer Zeitrechnung, 
vielleicht nur des beispiels wegen. Was den cigennamcn 
etricici anlangt: so meine ich, das eine der beiden ci sei 
irrige Wiederholung in der schrift, und (wahrscheinlich sammt 
dem imperator blofs ideeller weise) entweder ein Ethericus 
gemeint, was Förstemann namenb. I, 370 jedoch Air blofse 
entstellung aus jii&iQiog ansehen möchte, oder Haderich, 
Hederich s. 647, welchem könnte nach langobardischer 
weise h abbanden gekommen sein. Bei amonusione ist 
klar, dafs ital. ammonizione vermahnung, lat. admonitio, 
mahnung, darin stecke. Nur bin ich Ober den casus zwei- 
felhaft. Ist es acc. statt admonitionem (ich habe diese 
aufforderung zur nachachtung geschrieben)? Oder ablativ, 
der mit ex uxione parallel wäre: loh habe auf befehl und 
die mahnung — gegenwärtiges geschrieben? Im letzteren, 
mir unwahrscheinlichem falle käme man jedoch mit dem 
ipsorum ins ged ränge. 

Pott. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Pelasgisch — albanisch — griechisch. 

Den linguisten ist bekannt, dafs dr. v. Hahn, österrei- 
chischer generalconsul in Griechenland (früher in Epirus), 
in seinen „albanesischen Studien" (Jena 1854) zuerst ein- 
gehender mit der abstammung der heutigen Albanesen und 
mit ihrer spräche sich beschäftigt hat, und dafs er dort 
die meinung aufstellte, die Albanesen seien die nachkom- 
men der vorslawischen urbewohner des landes, der Pelas- 
ger. Er erklärt sich offen für das pelasgerthum der Al- 
banesen, und zugleich hält er pelasgisches und hellenisches 
für so innig mit einander verschmolzen, dafs er das eine 
von dem andern nicht trennen kann. Den hauptbeweis 
dafür gründet er auf die zwischen der albanesischen sprä- 
che und der ältesten griechischen götterlehre aufgefunde- 
nen beziehungen, und schon einige jähre vor ihm hatte 
der docent der hellenischen und lateinischen literatur an 
der Otto-universität in Athen, namens Kupitoris aus Hy- 
dra (deren be wohner bekanntlich albanesischen Stammes 
sind), eine abhandlung Über den nämlichen gegenständ ver- 
öffentlicht, in der er nachwies, dafs der albanesische volks- 
stamm hellenisch, nämlich pelasgisch oder äolisch sei, da 
die albanesische spräche viele beziehungen zur äolischen 
habe und die wurzeln der letzteren in der albanesischen 
spräche sich vorfinden. Auf der durch v. Hahn gewonne- 
nen grundlage führte dr. Reinhold, der bereits seit längerer 
zeit in Griechenland sich aufhält, in seinem im jähre 1855 
in Athen erschienenen buche: fhXaayixd. Noctes Pelas- 
gicae v. Symbolae ad cognoscendas dialectos Graeciae Pe- 
lasgicas, wozu im jähre 1856 noch drei Supplemente ka- 
men, jenen gegenständ weiter aus, indem er darin die alt- 
pelasgische abkunft der heutigen Albanesen Griechenlands 
behauptete und ihre spräche für die uralte muttersprache 
erklärte, aus welcher die griechische und lateinische her- 
vorgegangen seien. Neuerdings erhalten wir aus Griechen- 
land eine kleine schrifl: „die nutzpflanzen Griechenlands. 
Mit besonderer berücksichtigung der neugriechischen und 
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pelasgischen vulgarnamen. Von Theodor von Heldreich u 
Athen, Wilberg 1862), welche, wie dies schon ihr titel 
lehrt, mit dem nämlichen gegenstände auf das genaueste 
zusammenhängt. Der Verfasser dieser schrift, der als di- 
rector des botanischen gartens und der kgl. Jandesbaum- 
schule, sowie als conservator des naturhistorischen rouseums 
in Athen und nach längerem aufenthalte in Griechenland 
mit der pflanzenweit des dortigen landes sorgfältig sich be- 
schäftigt hat und in seiner schrift eine Übersicht der nutz- 
pflanz en Griechenlands giebt, hat den benennungen der 
pflanzen zugleich die neugriechischen und pelasgischen (al- 
banesischen) vulgarnamen beigefügt, jedoch, wie er in der 
einleitung ausdrücklich erklärt, „mit absichtlicher Vermei- 
dung der aus dem altgriechischen in die heutige Schrift- 
sprache übergegangenen und wieder eingeführten benen- 
nungen". Dabei bemerkt er, dafs die auf diesem felde 
bewanderten botaniker und Sprachforscher „ überrascht sein 
werden, dafs sich eine verhältni&mäfsig so grofse anzanl 
alter pflanzennamen in der heutigen Volkssprache erhalten 
hat, wenn auch nicht immer in ursprünglicher form und 
reinheit*. Er hat übrigens in seiner Zusammenstellung nur 
solche namen aufgenommen, die er selbst gehört hat und 
deren echtheit er verbürgen kann. Ein besonders sprach- 
kundliches interesse, meint er, würden die pelasgischen (al- 
banesischen) pflanzennamen gewähren, welche er, zufolge 
seiner mittheilung, nach den angaben des genannten dr. 
Reinhold aufgenommen hat. 

Ich unternehme es in folgendem für diejenigen, die 
sich mit dem gegenstände nicht näher beschäftigen, einen 
theil dieser übereinstimmenden neugriechischen und pelas- 
gischen (albanesi sehen) namen von pflanzen Griechenlands 
zusammenzustellen, überlasse jedoch das urtheil über die 
weiteren ergebnisse dieser Übereinstimmung, namentlich die 
beantwortung der frage, ob und inwiefern daraus die alt- 
pelasgische abkunft der heutigen Albanesen zu folgern sei, 
den sachverständigen ethnographen und linguisten. Die 
bezugnahme auf altgriechische namen habe ich dabei, 
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wenn auch nicht für unerlaMch , doch für zweckmäfsig 
erachtet. 

*7(jxa, neugriech., der schwamm, pelasg. eska. 

Jlrigig und orrgoi/, — das farnkraut, — fteri. Schon 

die altgriechische spräche hat dafür den namen nrigtg. 
t6 'Pv£i, — der reis (altgr. ooi£a), — rys, ryste. 
17 Saxxaw, — , der zucker (altgr. ro odx X ag, odx X agt, 

<fdx X agov), — sahar. 
ro Kalctfii — das rohr (altgr. 6 xdlapog), — kalm. 
rj Kvmgri) — die manna (altgr. 6 xvnegog, xvnetgog), — 

küper. 

t6 Ilgdaov, tcc ngdaa, — (auch altgr.), der lauch, — 
pras (plur.). 

to 2nagdyyi, — - (altgr. 6 dandgayog), der Spargel, — 

'spöröng (plur.). 
6 JSatpgäg, — der crocus, — safora. 
to 2a\hii, — der salep, — sale"p. 
rj KovxxovvaQqd*), — eine fichtenart, — kukunare. 
t) Belaviötjct, — die knopperneiche (altgr. ij ßdlavog), — 

lönde. 

ij Kaoravrjd, — der kastanienbaum (ro xdoTavov, auch 

altgriech., die frucht), — kästänje. 
rj Movgtjd, — der maulbeerbaum (altgriech. ro fiogov, 

die maulbeere), — mure\ 
?} JZvxrjd, — der feigenbaum (altgriech. r; ovxta), to gv- 

xov, die feige, — fik. 
») Ainovxid) Xeflovdid — ein küchenkraut, — leb6te. 
i] dd<pvth — der lorbeer, — dafne. 
ro Magovki, — der lattich, — marule. 
ro 'Pt£dgt y — der krapp, — rese. 
ro r laaspt, — der jasmin, — iasemi. 
6 BaoüUxfa — das basilikum, — vasiliko. 
r) jiiyagi]d, Ivyagid, — eine art weide, — ligare\ 



•) v. Heldreich schreibt die endang der nanien von bäumen in der neu- 
griechischen spräche (im altgriech. fa) fast durchgängig tp, wofür andere tu 
schreiben. Ich habe diese Schreibung beibehalten. d. e. 
ZefUchr. f. VfL sprachf. XII. 8. 14 
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to 2r\ed^ oovactm, - der sesam (altgr. 17 atjöduij) — 
susam. 

to 26\ivov, — (auch altgriecb.), der eppich, Sellerie, — 
seline. 

6 Kiaaog, — (auch altgr.), der epheu, — kisso. 

ro 'Arpiiüviy — eine mohnart, opium, — afion. 

to 'Pandvt, der rettig (altgr. ij gcupavlg), — rapane. 

rot Xvuovtxd, — die Wassermelonen, — chimiko. 

7) Mol6%cc, — die malve (altgr. 17 /<oAo/?7), — mulage. 

to Bctpßaxty — die baumwolle, — punibak. 

rj Mvgixt}, to Mvgeixi, — die tamariske (auch altgr. 17 

fivglxtj), — myringe. 
r) &Qctn7za, f t>QcamT}d y — pompelmufs, — frappa. 
17 Kirgtjd, — der citronenbaum (altgr. tj x/ro^a), — ki- 

tre, die citrone. 
rj Atiiiovrict, — der gewöhnliche citronenbaum, — lelmone. 
17 IToQToxctlXrjd, — der süfse Orangenbaum, — portokale. 
17 NBoavTZrjd, — der bittere Orangenbaum, — nerönse. 
6 <I>X6pog, — die Wolfsmilch, — flom. 
7) <I>iöTt]xi)a, — die terebinthe, pistazie, — fistikte. 
6 2£%ivoq, — der mastixbaum, — skind. 
r) JSovgßqd, — die eberesche, — surbe. 
17 MeamXrjd, — der mispelbaum, — , die fruchte rd fiovo-. 

fiovXcc^ — musmule. 
to TgtavtdcfvXXta^ — die rose, — trantaph^lle. 
t) jifivySaXrjd, der mandelbaum (altgr. 17 dfivySaXta), — 

'mygdalö. 

?} Kegaoid, — der kirschbaum, — kerasie. 

to TgupvXXt, — der klee (altgr. ro TgitpvXXov, rgicpvX- 

Xwv) — triphyll. 
to Aa&ovgt, — die kichererbse (altgr. 6 Xd&vgog), — 

lathure\ 

17 Kdnnagtj, — der kapernstrauch (altgr. 17 xdnnagig), 
— kappar. 

to Kdgdafiov, — die kresse (auch altgr.), — kardamine\ 
17 'Rydvtj, — ein wildwachsendes kraut (altgr. ro ogt- 
yavov\ — rigan. 
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t6 Ovuapiov, — der thymian (altgr. 6 frvfiog), — thymar. 
to fltjyavov, 6 antjyavog, — die raute (auch altgr. rö 

arjyavov), — 'pigan. 
to Aivam, — der flache, der lein (altgr. rö Xivov), — 

linar. 

t) MvpTTjd, — die myrte (altgr. r) ^upria, uv(jaivrj) — 

myrt£, auch mertö. 
tcc rovhee, — die kohlrüben, — gülia. 
7) 'Poxa, auch 'Povxcc, — eine gemüsepflanze *) — 'roke. 
r) 'EXyct, — der Ölbaum (altgr. 7) hlaia), — ulf. 



•) Si.> i.st da.H fVCoJifov tlt-r altm 
Wnennung »« Vf>r,mi«, als H.m 



, woraus die vulgarsprache 

Thcod. Kind. 



14* 



Digitized by Google 



212 



Schmidt 



De inacriptione Cretenai qua continetnr Lyttiorum et Boloentiorum foedus 
sct. Henr. Bernh. Voretrsch. Hei. 1862, 88 b. 8. 

Nachdem eine anzahl längerer kretischer titel bekannt ge- 
worden sind, schien es dem verf. dieser sorgf&ltigen und mit aus- 
reichender sachkenntnifs gearbeiteten dissertation an der zeit, 
auch den kretischen dialekt zum gegenstände einer besondern 
forschung zu machen. Die frucht seiner Studien hat er bis jetzt 
theilweise in einem commentar zu dem auf p. 3 restituirten be- 
reits 1855 von Rhangabis bekannt gemachten titel niedergelegt: 
wir hoffen aber, dafs diesem durch die gewählte form sehr un- 
bequemen und einer klaren einsieht in die eigenthümlichkeiten 
des kretischen dialekts sehr hinderlichen fragmente bald eine 
vollständige und übersichtliche abbandlung über diesen interes- 
santen gegenständ folgen werde. Denn weder bot die verbält- 
nifsmäfsig kurze inschrift ausreichende veranlassung ins detail zu 
gehen, noch deckt das beigegebene inhaltsverzeichnifs den eben 
hervorgehobenen mangel an Ordnung und bequem liebkeit Eine 
Verarbeitung des reichen , aus Hesychios ( d. h. in diesem falle 
aus Hermonax und Porsillos Hierapytnios ) beträchtlich zu ver- 
mehrenden Stoffes nach der von L. Ahrens befolgten methode 
würde aufserdem den grofsen vortheil bieten, dafs verläfsliches 
und zweifelhaftes, vereinzeltes und durchgreifende abweichungen 
der kretischen mundart von andern dialekten sich klarer schei- 
den würden, namentlich aber eine fortlaufende vergleichung mit 
dem lykischen, welche ein versuch über das kretische nicht un- 
beschadet von der hand weisen kann, ermöglicht würde. Nach 
s. 16 scheint es zwar, als ob dem verf. diese nothwendigkeit 
klar gewesen sei, allein an andern stellen, wo eine hinweisung 
auf die Übereinstimmung mit den lykischen sehr am platze ge- 
wesen wäre, vermissen wir dieselbe. Hat doch selbst herr J. J. 
Bachofen in seiner mit grofser wärme und begeisterung gearbei- 
teten Schrift: das lykische volk und seine bedeutung für die ent- 
wicklung des alterthums, Freiburg im Br. 1862 p. 14, 4. 21, 1 
nicht umhin gekonnt, umgekehrt blicke von Lykien nach Kreta 
hinüberzuwerfen. Wir wollen gleich an einem significanten bei- 
spiele hervorheben, was wir meinen. S. 14 stellt hr. V. sehr 
treffend dplonte (dßXontg?)- dßlaßtg. Kg^rtf mit 
naj(ay)rjüat. KQrjrei, beides aus Hesychios, zusammen. Für 
letzteres hat zwar Meineke iQonrjöar nattjtfai vorgeschlagen, 
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was herrn V. entgangen zu sein scheint, allein offenbar verdient 

naruytjaai den Vorzug vor dQonijaai, da sich dßXaßig zu dßXo- 
nig (s. G. Curtius etym. II, p. 114) gerade so stellt, wie aQaßrj- 
aai zu dgon^aai. Dies on für aß aber ist auch lykisch, wie aus 
der landesüblichen ausspräche und Schreibung der Stadt KdßaX- 
Xtg oder Käß alle (letzteres griechischer) entnommen werden 
kann, welche KOhAAAE d. i. KonaXU war, mit regelrechter 
wegwerfung des finalen sigraa und dem im lykischen gewöhnli- 
chen ubergang des i in t. Vgl. auch xaßdXXqg- tQydrqg innog 
und V xoTTtru, wovon xonnaxiag innog. Bei der gelegenheit sei 
auch gleich bemerkt, dafs nicht blos vor dem n, sondern auch 
vor dem <jp sich im kretischen dialekte o statt « findet, wie auch 
anderwärts, z. b. dnoyQoyov (von V. übergangen). Wie aber um- 
gekehrt im kretischen a für o eintritt: dvatQog (= ovtiQog, wie 
pdycngog), dtOQ = oiag, uq tXfta = oqttlpa, apikal — 6pi$cu (?), 
KaoteiAVideg (?)• oi roQrvvtoi, so wird auch lykisch: Exarö- 
prug in l'MTAMNA d. i. '/Ixatdfiva(g) verwandelt. Vgl. auch 
xddgefÄa = xodopa, wovon unten: (epa wie eme in tedieme). 
Wir werden noch weiter gelegenheit nehmen auf die Verwandt- 
schaft beider sprachen zurückzukommen und lenken für jetzt ein, 
um herrn V. auf seinem wege zu begleiten, indem wir den index 
als führer durch seine etwas labyrinthischen gange nehmen. Nur 
eine bemerkung wird räthlich sein vorauszuschicken, dafs näm- 
lich schwerlich für ganz Kreta gilt, was wir schlechtweg als kre- 
tisch zu bezeichnen gewohnt sind, sondern dafs sicherlich selbst 
nachbarstädte einen abweichenden dialekt redeten. Da Hesych 
die Polyrrhenier besonders erwähnt (Ahrens Dial. II, 42(i ) und 
Porsyllus zu Od. y, 444 besonders die Hierapytnier hervorhebt, 
dürften diese die abweichendsten formen gehabt haben. Aber 
auch in dem von Richard Bergmann, Berlin 1861, herausgegebe- 
nen Foedus a Gortyniis et Hierapytniis cum Priansiis factum 
verdient es beachtung, dafs die formen tbvg und to*-, — Off und 
og nach einer bestimmten norm wechseln. So ist denn auch der 
gebrauch des digamma auf Kreta ein schwankender, wie z. b. 
das eigentlich fehlerhaft digammirte Vtßog (— denn i ist wie im 
böotischen hier — ) neben öiog = Oeog zeigen kanu. Ueber 
digamma handelt herr V. s. 6— 10, auf veranlassung des 
BoXotviiot, bewohner von Olus, und entscheidet sich da- 
hin, dafs in der schrift dieser laut sowohl durch C oder F als 
durch B wiedergegeben worden sei, die Vertretung durch PFl und 0 
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dagegen, deren annähme auf den Worten tgi =» <t/, nol^os 
(Eckhel II, p.308, G. Curtius II, 176) /Ia|o tf ; "Oa^os 'OUatnjr 
'Ogargtog beruhe, mindestens sehr zweifelhaft sei. In bezug auf 
tgi können wir hierin trotz Curtius II, p. 40 nur beipflichten, 
obschon wir gewünscht hätten, dafs sich herr V. über das g y 
welches in der kretischen mundart ein überraschend häutiger ein- 
dringling gewesen za sein scheint, bei dieser gelegenheit etwas 
ausführlicher hätte vernehmen lassen. Denn auch im lykischen 
spielt dieser buchstabe dieselbe rolle. Ich habe gelegentlich im 
Hesych eine ziemliche anzahl ganz gewöhnlicher durch dies g 
verunzierter worte nachgewiesen und bis auf weit res angedeutet, 
dafs sie, falls sie ihren Ursprung nicht blofsem Schreibfehler*) 
verdanken, dem kretischen dialekt angehören dürften: atgsynrog 
deögoixoig (?) Sgverai mygavoxerai öjgdjyg rgdqiog ygvyd mit 
fzeygvyfit'pov ^gevfia u. s. w. Auf dedgoixajg hatte schon Ahrens 
aufmerksam gemacht, und in der that wäre es unter der Voraus- 
setzung sicherer beglaubigung das einzige, in welchem rho noch 
als/' gefafst werden müfste. Allein erwägt man, dafs mit aus- 
nähme von mtpgavaxerat (Meineke zu Aeschylus p. 214) ynvyd 
und XQtv^ia alle das g nach dentalen aufweisen (vgl. franz. per- 
drix) <p und % aber unzählige male in (pg und XQ verschrieben 
sind, so scheint es gerathener rgt derselben categorie zuzuwei- 
sen, in welcher g -{- dentale auftritt. Indefs erweitert sich die 
kaum gezogene grunze wieder, sobald wir das lykische heran- 
ziehen. Hier wird Lapara Apolenidaü Proreveteü griechisch 
durch Aaatdgag AnoXkmvidov Tlvgifidtiog (richtiger wäre wohl 
rigofvj&tois) wiedergegeben, wonach die silben Prore — den Sil- 
ben Tlvgt — entsprechen. Eben dahin scheint mir das von 
Steph. Byz. 346, 12 Mein, aufbehaltene ndögepa- xop tw citov 
ygvypov zu gehören, wofern meine vermuthung, dafs es mit xo- 
dopevei* verwandt ist, sich stichhaltig erweisen sollte. Alsdann 
würde ein weiteres beispiel für 6g — 9 gewonnen sein, Prore- 
veteü aber könnte zur Verteidigung von ygvyd niygvytiivov 
u. a. verwendet werden, üeber «olroc s. Curtius II, 176. 

Schwieriger ist die entscheidung über o für da sich einer- 
seits das wohlbezeugte dodv und Cochjov immer wieder in den 
weg legt, anderseits nicht unmöglich wäre, dafs im wortanfang 



•) AU wichen betrachte ich nqntdtoa^ ayntdotm u. b. w. trots i^rttdot«: 
Air dntdloat = öuaXCoat. 
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o s= ov zu fassen ist, wie denn auch Tryphon oviXiva WQrjlug 
geschrieben fand und das böotische VQiiyukiog schwerlich etwas 
anders als (oJvQttyaXeog bedeutet Jedenfalls ist ansprechend, 
was p. 10 über 'Ohootj* (s. Curtius II, 148) und namentlich über 
'ÖQdtQiog angedeutet ist Ueber £ov£ta>r wird nachmals die rede 
sein: hier nur die bemerkung, dafs eine form ^qfa^og oder jrd- 
jra^og kaum zulässig ist, da nur zwei kurze vokale nach aus- 
scheidung des c in einen langen verschmolzen, wie qfdra dfa- 
räo&tu (ionisch ddtrj nach Meineke kritische bemerkungen zum 
Aeachylus p. 199. 240 und Savelsberg quaestiones lexüogicae de 
epithetis Homericis Aachen 1861. 4.), Gdßaxog, xdßa^, daßtXog, 
ipifivg, ydßog u. a. für dttj xiy| öäxog dctXog qxög. Die Ver- 
wandlung der consonanten kommt bei berrn V. im ganzen nur 
so weit zur spräche, als der zutritt oder Wegfall der aspiration 
darauf einflute hatte. Nur s. 14. 23*. 27 bebandeln im vorbei- 
gehn einzelnes andre, nämlich der ubergang der media in die 
tenuis, das X als Stellvertreter von p, und die frage, ob auch im 
kretischen # in c ubergegangen sei. Wir wollen daher diese 
drei punkte vorweg besprechen. Die letzte frage beantwortet 
der verf. mit recht verneinend, wenn gleich C. J. 2554 TQCAA- 
AQCIQC am die dunkle glosse ottwac fairm KQtjteg im wege 
zu stehen scheinen: der Wechsel der liquiden q und X steht si- 
cher durch d(f aiXr'jrat, welches auch G. Curtius II, s. 135 aner- 
kennt Aber berr V. findet dieselbe erschein uog aufserdem noch 
in Xdxtj' Qaxtj KQijrig (Hesych.), Adxtog = 'Pdxiog, iXa^ia' 
idditf, Xav^ia' daQtj (sie), rtX%dvog und Xdtta' fwia IJoXvq- 
fävioi. Ob wir hier auf ganz festem boden stehen, mochte ich 
bezweifeln. Von rtXydtog zu schweigen, welches nicht minder 
semitisch klingt, als HAktaue (s. AI. Müller Sitzungsberichte der 
acad. der wiss. zu Wien XXXVII, i. 2 (1861) p. 41), so ist Xdrta 
kaum etwas andres als Xdnta oder Xdntijg von Xdnrca XfXaya, 
wie Ödntrjg was ebenfalls stechtfliege bedeutet und kretisch 
%dn r« {fivia. Kpijreg Hesych.) lautete von ddnrco. Und wenn 
auch über die s. 24. 25 behauptete Zusammengehörigkeit der glos- 
sen ÜM%ia und Xav^ia kein zweifei obwalten kann, so bleibt 
doch ein Xdaamw = Qaacetf ganz unberechtigt. Wohl aber wäre 
zu erwarten gewesen, dafs herr V. Xav%ia mit Eav£üaf zusam- 
mengestellt hätte, da sich hier die befremdliche erscheinung des 
v vor £ wiederholt. Etwas länger müssen wir bei dem ersten 
der angeregten punkte, der Verwandlung der media in die tenuis 
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verweilen. Sicher steht, wie gesagt, n für ß vor o in dßlonig 
und aQonfjoai = dßlaßeg, aQaßijoat, wovon oben unter beizie- 
hnng des lykischen die rede war; x für 7 scheint herr V. zu 
bezweifeln, allein mit unrecht. Ware ihm die note zu Hesych 
I, p. 352, 81 gegenwärtig gewesen, würde seine entscheid ung 
vielleicht anders ausgefallen sein. Freilich xtjqovbi' ixei KQtjreg 
gehört gar nicht hierher, zumal wenn man «xe* erst in t}%ei cor- 
rigirt 'Exst ist durch xrjvovti und xtjva so wie durch Theognost 
(Ahrens II, 271 , Korn Greg. Cor. 351) vollständig sicher gestellt. 
Aber xXdyog wird sich schwer von yXdyog losreifscn lassen und 
ich schwanke jetzt selbst, ob ich xXavxiocor (so Sopingus rich- 
tig für xXavxi&wv)' XafjMQVfOfiBvog tag oxpeig mit vollem recht 
atbetirt habe, statt es den Kretern zuzueignen, trotzdem es leicht 
der alphabetischen reihenfolge widerstrebt Ich halte dxa&or 
dya&ov (wo Meineke ohne noth dyaotov) für ebenso richtig, wie 
dxrjtov xQariarov (wo Meineke dyrftov verlangt), und beides 
für kretisch. Aach KaQTifxvi deg [?]• oi roQtvpioi. KQtjrcg ge- 
hört wohl hierher, obschon es verderbt ist Vor allem aber 
spricht für uns die so viel behandelte glosse ßatxar Kgyteg 
(KQrjzai der codex). Gegen Pearso Advers. I, p. 146, der ßai' 
xav verlangte, und Adrian Heringa bei Valckenaer z. Herod. 
350, 21 (Böckh C.J.II, 504 a) der ßatxw idv vorschlug, ent- 
scheidet sich Meineke wohl mit recht für Isaac Vossens ßaixav 
(alya) KQtjteg. Grade dafs ßahtat genau dem von Lobeck Pa- 
rall. 142 besprochenen alyav entspricht, wodurch wir auf alya 
= a*J, wie 17 yXavxa = yXav%, SQixxrj = gefuhrt werden, 
spricht sehr für Vossens ansieht Denn — diese accusativ- 
form ist ächt kretisch. Auch von roQtvv kennt Steph. Byz. 
212,7 ed. Mein, drei accusativformen 1) roqtvv, 2) das homeri- 
sche roQTvra, 3) das einheimische roQtvvar, oig a/iwa*, wo- 
bei bekanntlich nicht die declinstion, sondern nur der accent be- 
rücksichtigt ist. Von vornherein ist auch kein grund abzusehen, 
warum der Wechsel des x und y dem kretischen dialekt abge- 
stritten werden soll, da ihn auch andre mundarten kennen (xa- 
vadoi = ypd&oi, qtaixawot = nrjyavov, xaQaßideg = yQaftdeg), 
und umgekehrt 7 für x im kretischen OQyetog = otQxev&og platz 
griff. Auch Tdr und Typ (Tryr) für Jqv bezweifelt herr V., 
indem er vorzieht Ztjp und dqr auf difav, Tdv und Trjv auf 
*tan (tonitru, tofog) zurückzuführen. Andre beispiele für t = 6 
fehlen allerdings, wenn nicht r»!ov def£or kretisch ist Allein 




Digitized by Google 



anzeigen. 



217 



in diesem besonderen falle scheint ein andrer weg räthlicher. 

Trj* ist Zyv, wie # TO)f<d? = £<*>l*6g, lafiia = Ca^ux, f^Tiai- 
Toy<ri, wo allerdings Lobek und Meineke bis jetzt lieber eine ver- 
schreibong von ZAMlA in TAMIA u. 8. w. annehmen. Anders 
Philol. XVIII, 232. Für {mpog aber erscheint das dorische da- 
pog (admpog) grade so neben dem kretischen rtDpog, wie Ar\v 
neben Ti/'y für Z^v. Was aber das absonderliche Ttrjva betrifft, 
so kann es ein versuch sein den laut durch ein schriftzeichen 
zu veranschaulichen: doch wird es nicht unpassend sein daran 
zu erinnern, dafs die aVuna, wofür im moskauer Cyrill mund- 
artlich d^aQa feststeht, kretisch dtrdQvpa hiefs. Uebrigens ist 
diese Verdopplung in der schrift lykisch. Vgl. z. b. TTTTAPAx V, 
wie denn auch nn £C dd in lykischen inschriften überaus häufig 
auf consonanten folgen. 

Am ausführlichsten, wie gesagt, behandelt herr V. die aspi- 
raten, und allerdings ist über diesen Stoff die ausbeute reicher, 
der boden verläßlicher. Was freilich bei gelegenheit des Zevg 
Biddrug (VfyV?), den der verf. als Monog Fidius fafst, p. 15 
über die mediae pro aspiratis gesagt ist, halte ich für sehr be- 
denklich, die Zusammenstellung von aX&ea&ai und dltaivioöai, 
sowie die gleichsetzung von ßaxov maov (Guyet, neaor cod.) 
Kg^reg mit qtaxov pisum gradezu für falsch: dßaxot' maa6v 
liegt sehr nahe. Als sicher bezeugte beispiele dürfen #om = 
dotd (joch), Vournu = ddmtjg gelten. S. p. 12 anm. Auch die 
spuren eines Übergangs der aspirate in die tenuis (Tlvriov Tloi- 
iio* [vgl. yeooitav ndnnov Korjrtg] Tlvtva? putere für Tlv- 
&iov t tiQiog für öioovg, xapdv = xupdp p. 16. 17 nebst dem 
von Voretzsch übergangenen aQyeiog = doxtv&og) sind zu schwach 
um weitere folgerungen zu ziehen, oder vollends so kühne hypo- 
thesen darauf zu bauen, wie V. thut, wenn er dnag und tnanog 
uns als kretische formen für jjßrjg und eyqßog glaublich machen 
will. Dagegen kann man der p. 17 — 20 folgenden ausfuhrung 
über die Verdrängung der tenues durch die aspiraten in den mei- 
sten stücken und wesentlichsten pnnkten beipflichten, wenn auch 
das material vielleicht noch vermehrt werden kann. Als beson- 
ders gelungen heben wir heraus die deutung von dftoq>&aQd£aö- 
öai (p. 19. 20), was auf ntao — per nares sonum edere 
zurückgeführt ist, zum andern die ermittlung einer als Amut 
oder Av&tia verehrten Aphrodite, Stheneboe in Gnossos, nach 
der der monat Aneog = Aygodiotog (anders Ahrens im neu- 
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sten heft des rhein. mm.) genannt sein könne. Einen weit ge- 
ringem grad von probabilität hat die deutung von Iröirog (fooi- 
vog Chissull, Böckh) aus wrz. rc p. 16. Auch dafs p. 20 der 
versuch gemacht wird die fälle, in denen die tenuis von der as- 
pirate verdrängt ist, auf zwei verschiedene classen zurückzufüh- 
ren, wenn gleich nicht alle fälle darin untergebracht werden kön- 
nen, ist lobend anzuerkennen. Nach unserin verf. findet die as- 
pirate ihre erkl&rung entweder in dem zusammenstofs von tenuis 
und aspirate (vnex&eotfMog = vfiexOtaifiog), oder in der Verbin- 
dung der tenuis mit der liquid is v oder der spirante (TevxQog 
BeQBxvv&og aa%tki09). Diese beobachtung ist neu, sonst ist von 
andern Seiten auf die Vorliebe der Kreter für die aspiraten Uuigöi 
aufmerksam gemacht worden, Böckh C. J. II, 358. 402, Ahrens 
II, 358, Meineke zu Alciphron p. 124, Schmidt Philol. XIV, 206 
und zu Hesych. Aufser JäxdparrcL, vntx&ijtai vnex&talfimr, fy- 
&e<rir sx<P f Q €6 & ul XQ S0Vt0 S tnHtwtflw (?), welche V. aus den 
Inschriften, und h ixfitau aa%tkiov 2"oj^oV tevxQog, welche er 
nebst den minder zu passenden itQopaxog (&ust*<xM-jm d. i. fidoaco, 
pspoga) und jUra|cei für die Vertretung des x durch % aus He- 
sychios beibringt, gehören mit mehr oder minder Wahrscheinlich- 
keit hieber noch die bei demselben glossograpben angeführten 
worte dtQextg dxfflvog ajpvXa d%iKqta axQaroi avwo? (= äxid- 
*6g) ixfaiaaag ix&oi(?) ix^ aa V h^ aai X#alo» rs/jea 

(= rixwa). Meinen beobachtungen nach haftet nun zwar der 
eintritt der aspirate für die tenuis uberwiegend an der gutturale. 
Indefs scheinen doch &ijru> (C. J. 2554, 163) = njpco («Www), 
Qft'og = Tyiog, anoy&oQdlaö&ai, axdv&av (= affxafT?»), 
rutyijg (? ™ aQrtemjg) ausreichend sichere beispiele, um herrn 
V.'s annähme, dafs die tenues überhaupt gern aspirirt worden 
seien zu rechtfertigen, auf so schwachen fufsen auch mancher der 
für diese behau ptung beigebrachten belege stehe. Wenigstens 
halte ich seine etymologie des Wortes dXXd&ctQor , obsebon die 
progressive assimilirung XX = Xfi richtig erkannt sein durfte, fer- 
ner die coiijectur dapoqpor*) entschieden für fehlerhaft; anspre- 



*) detfinör' xo m y/iif&or Aaxwvt* Kgrjjfq hat der codex «wischen 
dafio<farij<; und daumtjfnxov mit offenbarer Wiederholung des Aaxurt<; aus 
der Umgebung, ili'qtif&or ist gekochte milch einer kuh, die sum ersten- 
mal gekalbt hat, nicht lab, welches milch gerinnen macht. — Ferner die 
kretische form für </>^J^ rtT ta wird wohl der laconischen II^Kjörna gleich 
gewesen sein, nicht ^^at^ora. 
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chender, nur nicht ganz überzeugend ist die Änderung von aoßa- 
a&B' ö(tqÜEi(>t in a ofie öft e ( = ort) ' ddidqi&OQe: eqpOQxog aber 
und iyoQxtorzi dürften ihre erklärung besser auf andern wege 
finden. G. Curtius II, 96. 97. Ein treffenderes beispiel bietet 

Hes. xvcptQOP = xvjtqov, köpf, kapital. 

Mit gleicher Vorliebe hat der verf. auf anlafs des wortes 
j#Vfttf»f L. 4 p. 11 die im kretischen sehr starke und eigenthüm- 
liche assimilation der consonanten behandelt. Am häufigsten er- 
scheinen die dentale tenuis und aspirate verdoppelt tt und 
&dXa&Oa iö&ärri i&&äpreg ovn&Oä (?) Mtrog Atmioi Xvxtoi 
(quae in monte sita longe lateque in oculos luceant) itrür, 
ditüjrag, vyntop, tiirag, •NvrrtQeiog (ov), Idria, •diTtdfxepop 
•xorrdra Inop •jk&tv. *xoldtrtjp.. Die von V. nicht erwähnten 
sind mit* versehen. Unter ihnen weifs ich durdpepop' oq- 
povptvop und xott«*« 17 naQ&e'pog naQa K^oi nicht zu er- 
klären. NnreQUog oder jXvzrfQeiog aber (auch im neutrum, je- 
nachdera hafen oder Vorgebirge gemeint ist) auch K«,' Q Etop (Suid.) 
und A,xT>' Q iog h^p (Cyrill. Voss, [tfyttlpm» Arcad. 49, 12 
NvTTFQfiog Cram. A. Occ. II, 202, 23 geschrieben, entspricht ge- 
nau dem gesetz der kretischen mundart "Jttop- ep KQtjteg will 
V. = htop setzen und ip corrigiren, allein wahrscheinlicher 
macht der kyprische dialekt, dafs 1TTON aus WrON verderbt 
ist und tp die richtige erklärung ist. Curtius II, 286. Nicht ge- 
nau ist das citat iittag etc. 5. Hesychs glosse lautet itirag' 
naTtQttg KQqitg. t\ tovg dyQiovg tQayovg^ wonach litrag (väter) 
kretisches prosphonema wäre. Auf der band liegt, dafs rirrag 
gemeint ist , und so urtheilte längst Taylor ad Lys. p. 443.700. 
Da jedoch Hesych. IV. 1, p. 148, 67 aus Apollonios sophista 151, 
18 tttra einfach erklärt remteQOv ngog 7rQeoßvreQöP rt^rtxtj 
TtQoaqxopjjatg scheint es trotz des möglichen Zusammenhangs mit 
tex — doch gerathener die KQfjreg auf die zweite bedeutung 
alyag zu beziehen. Die richtigkeit dieses Verfahrens zugegeben, 
ist die bemerkung „ort um videtur ex ift'xrug quo certe Latinum 
ibex nos ducit u nicht übel. Es wäre hiermit ein schritt vorwärts 
gethan das homerische i^aXog zu erklären und der grund ent- 
deckt, weshalb Homer grade ^,105, wo er von dem bogen des 
lykierfurstcn Pandaros erzählt, dies wort brauchte. 

aviix' iövka 7o£or tv^oop dyQi'ov aiyog i^dkov — 
Die gutturale ist auch im äolischen iW« (gemsenfell) und dem 

ß«M erhalten, 
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die vielleicht durch Vermittlung der Kreter von dem thiere kennt- 
nifs hatten, die dentalen oder spirante haben, einige itttXa (-Xu ? ), 
die Böoter ir&eXa (-«?), die Macedonier io&Xtj, andre iooeXa 
iootlt] ia ali] oder ioaXij. Vielleicht hängt damit der lykiscbe 
eigenname Ittas "Itra zusammen: 8. Hesych. II, 216, 72. Jeden- 
falls ist es im zusammenhange mit andern spuren der Ähnlich- 
keit des lykischen und kretischen dialekts interessant, dafs die 
bilingue inschrift das lykischo: 

^ TTAfAAt (üttailai) 
durch IKTAZAA (nfimlich ^ TTA durch 7xra$) wiedergiebt, wo- 
nach über die assimilirung des xr zu rr im lykischen kein zwei- 
fei sein kann. Bei der gelegenheit auch die frage, in welchem 
bezug zu xixüiv rixteir (Fies.) das in lykischen titeln so häufige 
TEAfEME t>/(p steht? Aus den besprocbnen beispielen ist klar, 
dafs vulgäres xr durch assimilirung im kretischen — wenn auch 
nicht immer, s. dXvxrer vXaxtet Kq^xtg — zu tt wurde. Nur 
wenn man es nicht als ifjxrtjg fafst, sondern als XdnTtjg, 
weist Tt = nt auf, was der ausdruckliche zusatz noXv^Qtjriot 
als polyrrhenisch kennzeichnet, so dafs ödnra und ÖQvnta- 
xop- xXdoua aQtov KQijreg daneben ganz gut bestehen mögen. 
Aehnlich wird duaXXog den Polyrrheniern, ir^i| = ntQ&t& den 
Kretern im allgemeinen zugeschrieben. — Aufser tt = xt steht 
nur nn = \in in Xdnna und a<s — wo in rigiaaaog ganz sicher. 
Im übrigen ist bekannt, dafs gerade die Verbindung va den Kre- 
tern zusagte, wie aus hg lyordi, und den accusativendungen 
— arg, — o*g erhellt Bei Steph. Byz. rd£a ist deshalb für 
uaqvdv ohne weiteres paQvdpg zu schreiben, was herrn V. p. 27 
anm. entgangen ist Was sonst an assimilirungen vorgebracht 
wird, verdient allerdings das lob fleifsiger Sammlungen, giebt 
aber wenig sichern anhält. Nicht einmal iXXvaif ixXvaiv (<rt 
cod.) KQijreg steht ganz fest, da späterbin dieselbe glosse des 
Hermonax gemeint scheint, wo ifXvae*' fxXvaev geschrieben 
ist: und so bleibt es ungewifs, ob das fest iXXoitta mit "»Plbfcj 
oder ixXmrt&iP zusammenhängt Auf keinen fall möchte ich 
ctfAidlog als a-uajXog gelten lassen und vollends unglaublich ist 
dtT aXXayijv' dvanavaaa&ai KQtjng = drtuzraXijyeiv. Denn 
form der glosse, wie erklarung beweisen, dafs es sich nicht um 
ein pr&sens, sondern einen aoristus pass. in ijvai handelt, der 
wie im lesbisch- äolischen und in der spräche der attischen tra- 
godie sein cu verloren hat Ueber dXXd&aQOv war oben die rede, 
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auch gegen 2ap{i(ovia = 2aXp<ai>ia ist wenig einzuwenden; 
celipro f dfivÖQov aber, was V. = alvjpov setzt, scheint mir 
aas ajiwo* axi&VöV (vergl. ar/xi/ra = ax/y^ra) verschrieben 
zu sein. 

Das capitel de traiectione literarum s. 25 ff. giebt mir kei- 
nen anlafs zu weiterer ausfuhrung. Wir wenden uns daher bald 
zu einem vom verf. abermals mit sichtbarer Vorliebe durchge- 
führten §. p. 21. 23. 28 über das jota, worauf ihn die accusativ- 
form Agta (d. L nach meinem dafürhalten AQtva Ag^fa Agia 
wie vrfog riog) z. 6 seiner in schritt führte. Besonders hervor- 
zuheben ist hier des verf. schöne conjectur in C. J. 2544, 171 
xal ncoltorra [«] diar d X gto>dia ffir — TAJIATAXPEÜWIA. 
Mag man auch dxgemdia noch bezweifeln, jedenfalls ist JIAT' 
(s. Curtius 11,146) ein vortrefflicher fund. Es stellt sich jetzt 
Mauai zu deapai (wovon bei Hesych die formen diatar doxei 
9. iao&tv idoxow, Ötaro, dodooato, conjunct deärat inscr., 
nolvdevxqg u. a.), wie xiapai zu xtapat (xeatar xeitai Hesych. 
xiao&ai - xtio&ou Hes., xtatar xtlvzai inscr. Cretens. bei Berg- 
mann p. 11, 22) und #%« zu &im (ovv&uofu&a) = novo. Ich 
beeile mich daher die vermuthung ÖtdXag- rag öyXag xal qpa*£- 
gäg und diaXov yavegor scheine eher aus 9id{8rj)Xog corrum- 
pirt, zurückzunehmen und vindizire es dem kretischen oder böo- 
tischen dialekte = dealop, was Hesych suo loco und in SdeXov 
verschrieben bietet, öteXor, (ev)dttdor. S. Curtius I, p. 201 n. 
269, Lobeck-Proll. 105. Ingleichen konnte der verf. zu in^gto- 
utvog die glosse giaiva' mjytj, Xißdg anziehen, welche ebenfalls 
kretisch sein wird, obschon in allen solchen fällen die wähl zwi- 
schen bÖotisch und kretisch freisteht, wenn der dialekt nicht aus- 
drücklich bezeugt ist. Weitere beispiele sind #(o;, Giytov, 
\pov8ia = ypsvdrj, rtgiog (= ötgeog öfgovg), s&mmtlich aus den 
glossographen : aus den inschriften: Agta, Kgtitoytfia mgiatt- 
gioiv dxQtmdia [?], nebst den verbalformen ttopt* iovttg (von 
tlui), ogxtto noXtuim xoafiim TToXeutjcito Xsixpico rgatyiö) uevica 
(die infiuitive natürlich jQaxpfjv, e^tjv u. s. w.), iXa%ia Xav%ia (?). 
In eine ganz andre categorie gehören '/artet, tmgwuog Ztvg, 
dqxdXdv (sie)*); verfehlt ist 7tvgi<oniajg. Aus der eben ange- 
führten accusativform Kgrjroyeria aber wird eine hesychische 
glosse noch klarer, als sie zu machen mir bisher gelungen ist: 

•) Doppelt Umbda, wi« im lykiachen KonaXXt — KaflaUq. 
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XeiQoyop !«• i) neQaeqovTj. Man wird sie für kretisch halten 
uud XtiQoyetta' IleQGeqiovqr lesen müssen, = Xei^oye^ij oder 
XijQoytr^ d. h. von der Demeter Achero geborene. S. si/i^t» 
(cod. AyjtiQw). Auf andre verwandlangen der vocale einzuge- 
hen, bot leider die kurze inschrift dem Verfasser keinen aniafs. 
Von u = Z, von tjQ = tQÖ erfahren wir daher nichts. Wir er- 
wähnen daher schliefslich nur, dafs wir seine ansieht über die 
bedenkliche annähme, o habe v vertreten, theilen, wenn gleich 
riQOiuvie bei ihm nicht zur spräche kommt Gnt ist die conjek~ 
tur uyldq>OQi' davvete, nur ist einmal die glosse nicht kre- 
tisch, sondern kyprisch, und zweitens aoire nicht sowohl in dov- 
rere, als in drdareu zu corrigiren. Die Paphier mufsten für 
uyXuqvQe dyXdqtOQt sagen *). 

Hiermit nehmen wir von herrn V. abschied und wünschen, 
dafs ihm seine amtliche Stellung zeit lassen möge, seine Studien 
auf diesem ergiebigen gebiete fortzusetzen. 

Jena. M. Schmidt. 

' *• 



Etymologische forschungen auf dem gebiete der indogermanischen spra- 
chen, von A. Friedrich Pott Zweite anflage in völlig neuer bear- 
beitung. Zweiten theiles erste abtheilung: wurzeln; cinleitung. Lemgo 
und Detmold 1861. 

Unter den fachmannern und durch das namenbuch wohl 



*) Ucber die Schwächung des alten a (o) in i im lesbisch -äolischen 
dialekt handelte zuletzt dr. Ludwig Hirzel in seiner geistreichen schrift: zur 
benrtheilung des lolischen dialekts. Leipzig 1862. 8., welche sich 
daa siel steckt, die ansieht von der hohen alterthUmlichkeit des (lesbisch) itali- 
schen dialekts zum guten theil für ein dogtna zu erklären. Man kann nicht 
leugnen, dafs ihm dies wohl gelungen ist allein ein rechnungsfehler bleibt 
es doch immer, dafs ein theil der sogenannten äolis stets gegen die gesammt- 
maane der doris abgewogen wird, statt müsse gegen maase zu halten. Blei- 
ben wir bei der Schwächung des n in v stehen, so ist richtig, dafs die let- 
bischen Aeoler hierin Ubertreiben, und sehr unursprtlnglich werden. Allein 
die Kyprier sind ebenfalls Aeoler, und verhalten sich in diesem punkte grade 
ursprünglicher als alle Übrigen dialekte, da sie allüberall ein o für v bieten, 
welches höchst wahrscheinlich u lautete , aber nach alterthUmlicher somasie 
nicht durch ov sondern einfach durch o in der schrift ausgedrückt wurd»\ 
8. Curtioe II, s. 290. Es ist also sehr die frage, ob herr H. gut gethan 
hat seine Untersuchung auf den (lesbisch) Molischen dialekt zu beschränken, 
mindestens ob es gut gethan war diese Untersuchung früher zu veröffent- 
lichen, bis er in anbetracht andrer Molischer dialekte zu demselben resultate 
gelangt war. 
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auch weiterbin ist der cbaracter von Potts arbeiten binreicbend 
bekannt Sie bieten uns sammlangen von material in einer fülle, 
die selbst von einem in diesem gebiete nicht unerfahrenen leser 
nur mit grofsem Heifse und ausharrender geduld bewältigt oder 
mindestens einigermafsen überschaut werden kann. Immer 
und immer wieder unterbrechen gröfsere und kleinere episoden 
den ruhigen gang der zunächst liegenden Untersuchung: höhere 
gesichtspuncte, in scharfem raisonnement dargelegt, das nicht 
minder als der reichthum des Stoffes den nach allen Seiten bin 
rührigen Verfasser bekundet, leiten nicht nur die Sammlung ein 
und schliefsen sie; vielfach sind sie auch mit dem materiale bunt 
untermischt. Dieser cbaracter von Potts arbeiten macht sie min- 
der allgemein fruchtbar, als sie es ihrem hohen innern werthe 
nach zu werden verdienten; und sie weiter fruchtbar zu machen 
wünscht doch gewifs der Verfasser selbst, wenn er auch in der 
hitze des Streites darauf zu verzichten scheint. Es ist nicht baa- 
rer eigensinn bei allen classischen philologen, wenn sie sein 
scnaiten mcnt würdigen; una die neue weise spracnncner Detracn- 

hinausschauen, nur dann gewinnen, wenn sie ihnen in geschlos- 
sener darstellungsform entgegentritt. Diese geschlossenere klare 
form hat Bopp, der begründer der vergleichenden Sprachfor- 
schung, mit grofsem tacte eingehalten; Curtius und besonders 
Schleicher sind dafür leuchtende Vorbilder; selbst Benfey 
weifs sein umfassendes wissen doch in etwas gefügerer form 
auszulegen. Aufser diesen glänzenden mängeln in Potts überrei- 
1 chen werken berührt uns in dem vorliegenden viel unangeneh- 
mer die das mafs weit überschreitende und wir wissen gar nicht, 
wozu dienende Streitlust gegen mitforschende; denn diese über- 
schreitet das mafs, wenn sie zur persönlichen invective wird. 
Solche kann nur am platze sein gegen männer, die mit heillo- 
sem leichtsinn verfahren und in eitlem hocbmuthe staub auf- 
werfen, nimmer gegen solche, deren treue im forschen, deren 
sorgsame Überlegung alles dessen, worauf sie durch anderer an- 
regung oder eigenen Scharfsinn gekommen, selbst der gegner in 
ruhigen augenblicken anerkennen mufs und selbst Pott nicht sel- 
ten anerkennt. 

Der vorliegende band der allerdings völlig umgearbeiteten 
etymologischen forschungen, welche des Verfassers rühm 
wohl begründeten, enthält nur die einleitung zu einem wurzel- 
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Verzeichnisse der indogermanischen sprachen, dessen erscheinen 
gewife alle fachgenossen mit inniger fireude begrüfsen werden- 
Was unsere einleitung allgemeines enthält, ist wenigstens, so 
weit »-S Potts bestimm ung des begriffes der grammatischen Wur- 
zel betrifft, schon mehrfach, theils mehr beistimmend (von Stein* 
thal), theils mehr mißbilligend (von Benfey) besprochen worden. 
Der wesentliche unterschied in der bestimm ung des wurzelbe- 
griffes zwischen Pott und Curtius ist der, dafs jener denselben 
positiv bestimmt, dieser ihn negativ definiert. Offen gesagt, 
scheint uns das auf einen wortstreit hinauszulaufen, da C. vom 
finden der wurzel ausgeht, aber deswegen nicht weniger ihr po- 
sitives leben heraushebt, wie seine Specialuntersuchungen und 
seine einleitung auf allen Seiten lehren. Wichtiger nnd folgen 
reicher ist der unterschied gegen Benfey, welcher den ausgangs- 
punkt der indogermanischen sprachen im starken verbum sacht 
und nun auch die Wortbildung von diesem gesichtspuncte ans 
betrachtet, also namentlich ganze k lassen von Suffixen auf eine 
urgestalt zurückfuhrt und deren Verschiedenheit lautlich erklärt. 
Freilich äufsert sich Pott selbst mehrfach dahin, dafs wir über 
die aufscre und innere bestimm ung von wurzeln in Verlegenheit 
kommen, wenn in keiner der indogermanischen sprachen ein 
starkes verbum zum Vorschein kommen wolle. Wir gestehen, 
vor der anschauungsweise Benfey 8, wenn sie nur nicht ins an- 
gemessene sich ausdehnt, so weit wenigstens, als er reihen von 
Suffixen auf einen grandton zusammenbringt, keinen solchen Hor- 
ror zu empfinden, als wir ihn bei Pott and dem nüchternen Cur- 
tius wahrnehmen. So einfältig sind wir allerdings nicht, dafs wir 
autoritären als beweise anfuhren wollten ; aber die Wirklichkeiten, 
welche Kuhns gediegene Untersuchungen über 8 herausgestellt, 
wagen wir nicht zu läugnen, and Aufrechts Sammlungen hin- 
ter seinen Unadisuffixen machen ans eindrack. Ein zweiter all- 
gemeiner gesicbtspunct, dessen reifliche erwagung und auf k lä- 
rmig durch reiche beispiele in der einleitung zu einem worzel- 
verzeichnisse nothweudig sein mufste, ist die wurzel Variation, 
welche eine mehr innerliche sein oder aber in weiterem sinne 
durch verschiedenartige zusatze, die an sich selbst schon bedeut- 
sam sind, entstehen kann. Hier handelt es sich namentlich mit 
darum, ob wir auch für die klassischen sprachen eine gröfsere 
von scheinbar einfachen wurzeln annehmen dürfen, in 
*H> theils verstümmelte prapositionen, theils andere im saus- 
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krit nicht selten erkennbare präfixe, wie ka, ku, su, vorn an- 
und eingewachsen seien. In vereinzelten fallen wurde das von 
mehrern Sprachhistorikern statuiert, Pott aber dehnte es in ho- 
hem mafse aus und erregte einen allerdings etwas spitz gefax- 
ten Widerspruch von Curtius. Es ist aller achtung werth, wie 
Pott in seinem neuen werke alles rüstzeug, welches ihm seine 
stopende gelehrsamkeit und sein rasch beweglicher geist gebo- 
ten, zur aufrechtlialtung seiner diesfälligen ansichten verwendet; 
aber da ist nun auch die dunkelste partie des buches zu finden, 
welche wir oben berührten. Der persönlich so liebenswürdige 
Verfasser verliert den edelmuth des löwen und ergiefst sich in 
seitenlange unwürdige Schmähungen, welche sein princip nicht 
heben können. Was dieses selbst anbetrifft, so dürfte seine in- 
nere begründung kaum an und für sich geläugnet werden, wenn 
auch der umfang seiner Wirkung sich beschränken, vielleicht sehr 
beschränken läfst; und wir möchten namentlich dagegen prote- 
stieren, dafs man mit heraushebung und bespöttelung einzelner 
mifslungener beispiele das ganze über den häufen geworfen zu 
haben meine. Ein fernerer streitpunct, welcher jedoch auf kei- 
ner der beiden Seiten so heftige anfechtungen hervorgerufen, ist 
derjenige, wie <t<j, tt und verwandtes in den griechischen prfi- 
sentia u. s. f. zu deuten sei. Es ist eine in neuester zeit na- 
mentlich von Kuhn gepflegte, jedoch noch nicht allseitig begrün- 
dete theorie, welche dem nachschiebenden y auf diesem gebiete 
einen außerordentlich weiten umfang gibt und ein zugesetztes t 
auf null reduciert. Gegen diese theorie erhebt sich Pott mit al- 
ler macht Wir können nicht läugnen, dafs ein participiales t 
zur Vermehrung der stamme gleichberechtigt erscheint mit dem 
participialen n; aber anderseits sind die bestimmten Zeugnisse 
nicht wegzuschaffen, welche uns den Übergang eines alten oder 
neu entwickelten y in dentale beweisen. Was der deutung Potts 
entgegensteht, hat er selbst ausführlich genug dargelegt und aus 
dem felde zu schlagen gestrebt. Auf germanischem gebiete ge- 
hören hieher nicht nur flihtu, sondern auch brist u und brittu. 
Wir wollen nur noch einen allgemeinen punkt erwähnen, in wel- 
chem Pott eine angenommene ansieht zu erschüttern versucht, 
nämlich diejenige, dafs die sogenannten schwachen verba oder 
verba pura im lateinischen, griechischen, slaviscben, deutschen 
unmittelbar von der zehnten conjugation des sanskrit abstam- 
Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 3. 15 
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men; der verf. läfst für einmal nur so viel gelten, dafs jene con- 
jogation vorbildlich gewirkt habe. 

Ins einzelne nun hinabzusteigen, weil eben dessen eine fast 
endlose masse hier steckt, wie uns das hoffentlich bald ein index 
zeigen wird, das würde uns viel zu weit fuhren; denn wenn 
auch sehr vieles unzweifelhaft richtige vorgebracht wird, so bleibt 
denn doch recht manches zurück, das zweifei und bestimmten 
Widerspruch rege macht. Also wird es uns vergönnt sein hier 
nur weniges anzurühren. Auf s. 188. 180 behandelt der verf. 
die grammatischen ausdrücke, welche indischer Wissenstrieb, be- 
kanntlich gerade auf diesem gebiete nicht schwach, schon in ur- 
alter zeit geschaffen. U pasarg a wird gut als bei Schöpfung 
gedeutet; aber nipata scheint uns mit unrecht als „nichtssagen- 
der auadruck u verurtheilt: das ist das „gelegentlich hinzukom- 
mende wort" nicht. Dagegen legt der verf. wohl zu viel geist 
in den ausdruck sarvanama für pronomen, wenn er ihn als 
„allgemein" deutet, „indem diese bezeichnung auf die allgemein- 
heit dieses redetheiles hinweise, welcher deshalb (stellvertretend) 
für andere nomina (substantiva und adjectiva) eintreten könne, 
weil diese als concrete besonderungen des allgemeinen in letzte- 
rem einbegriffen seien". Viel nüchterner sagt Böhtlingk im in- 
dex zu Panini s. 545: „wörter, die mit allen nominibus verbun- 
den werden können, was bei den übrigen adjectiven nicht der 
fall ist; vielleicht kommt der name auch daher (das wohl siche- 
rer und echt indisch), dafs das erste sarratidma sarva ist 44 . 
In litera oder (wenigstens schon recht alt) littera ist i sicher 
lang. Dessen herleitung von likh, die etymologisch manche 
analogieen hat, scheint uns durch Potts scharfsinnigen einwurf 
noch nicht unmöglich gemacht. Hatten auch die Indogermanen 
vor der trennung noch nicht wirkliche buchstaben, warum soll- 
ten sie denn überhaupt nicht merkzeichen gehabt haben können ? 
Bei bestimmung der sprachlichen wurzel und ihrer Unterschei- 
dung vom worte kommt der verf. auf die lateinischen imperative 
es von esse und es von edere zu sprechen: von dem ersteren 
ist ihm die quantität unbestimmt, das zweite verstöfst ihm gegen 
alle analogie und er bezweifelt dessen vorkommen. Es „du 
bist" bleibt in der gewöhnlichen spräche, d. h. in der durch den 
hexaraeter regulierten, kurz, in der scenischen ist es regelmafsig 
lang, und in dieser letztern kommt auch es „ sei * lang vor 
(Neue formenlchre II, s. 403). Nach demselben (s. 400) üudet 
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sich es = cdo als imperativus wirklich bei Plautus, wir den- 
ken eben um einer, wenn auch verkehrten analogie willen. Wo 
von der Vermehrung der würze! im anlaute die rede ist, ist zu- 
nächst derer mit s erwähnt, die, wo die wurzeln alt, gewifs nur 
mit der höchsten vorsieht als eine mehrung betrachtet werden 
darf, in den meisten fällen das ursprüngliche im gegensatze der 
minderung sein wird. Zu skr. paeyami ist die ältere form 
nicht nur durch das sp im lat specio und deutschen spehen 
und nicht nur durch das skr. vishpashta bezeugt, sondern vol- 
lends durch das vedische spac „Späher". Wir möchten fast 
auch R. V. I, 10, 2: bhü'ryäspashta kartvam hieherziehen, 
wo freilich Benfey, aspo von spac „binden 44 (päca) nehmend, 
übersetzt: es ward viel arbeit angeknüpft Auch für die wurzel 
kar ist wohl der anlaut s durch askfta verbürgt. Was nun 
die erklärung von wurzeln und Wörtern mit vollen oder verstüm- 
melten präfixen betrifft, so muteten wir schon oben gestehen 
diese annähme überhaupt scheine uns durchaus nicht sprachwi- 
drig, sie durfte aber nicht in dem grenzenlosen umfange wirk- 
sam sein, wie ihn Pott derselben gegeben. Wir erlauben uns 
hier eine bemerkung über die italischen sprachen. So weit wir 
diese historisch verfolgen können, finden Schwächung, kürzung, 
wegwerfung hauptsächlich am ende der Wörter statt, und das 
ist namentlich bei den pr&positionen regel. Die erscheinung gieng 
im ganzen viel weiter als man nachdem geschriebenen worte 
ahnen könnte. Ein ape, woraus apud durch Zusammensetzung 
mit ad erst entstanden, hat darum alle Wahrscheinlichkeit ge- 
gen sich und durfte vielmehr selbst aus apud erklärt werden, 
wie uns die scenische prosodie zeigt. In der etymologie von 
apud stimmen wir mit Corssen überein, der das wort von Wur- 
zel ap herleitet; dem griech. im und skr. api entspricht, wie wir 
schon längst nachgewiesen, vollständig osk. üp, lat ob. Diese be- 
merkung ist übrigens nicht eine Widerlegung von Potts theorie. 
sondern nur eine negative chronologische bestimmung derselben. 
Spezielle lautgesetze der einzelnen sprachen durfte aber der verf. 
nicht unbeachtet lassen, wie das von Fleckeisen für das lateini- 
sche gefundene, dafs nicht selten ein -icit zu it geworden, in 
invituB, invitare, suspitio u. a. und auch in vitare, das 
nicht viitare. sondern vicitare „ausweichen" ist. Wenn wir 
auch manches ai, ae des lateinischen noch nicht erklären kön- 
nen, so scheint es uns doch ausgemacht, dafs es nicht gerade 

15* 
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selten als rest der alten Steigerung neben ei, i erscheint. Sin- 
nig ist Schleichers deutung von aedes als feuer Stätte von tu&oa, 
indh, sicher scheint uns maerere mit miser gleichen Stoffes, 
nicht unwahrscheinlich stellt L. Meier cacdere zu seid, sein- 
dere, und warum sollten wir nun quaerere lieber aus co-f ish 
zusammenschmelzen lassen, als es an skr. cish halten, welches 
Pott kaum wieder aus sa-hish erklären wird. Noch bedenk- 
licher aber als mindestens in dieser ausdehnung die composition 
mit präpositionen und fragepartikeln kommt uns das zusammen- 
leimen zweier verbalwurzeln in eine vor, wie sie Pott in danroo 
daQddmto u. 8. f. annimmt. Dieses letztere ist doch nichts an- 
deres als eine der vereinzelten griechischen intensivformen, und 
ddnr<» selbst wird kaum mit Curtius zu erklären sein, sondern 
für äoQnra) (mit p von würz, dar abgeleitet) stehen, wie ja auch 
wrz. pari neben fioQn auftritt. 

Wie der abschnitt über die wurzelmehrung von vorn trotz 
des vielen unerweisbaren und durchaus zweifelhaften durch die 
fülle des materials und die geistreichen episoden und einzelbe- 
merkungen aufserordentlich anregend ist , so auch der des unsi- 
chern viel minder enthaltende über die zusatze der wurzel an 
dem ende p, d, 8 u. s. f., welcher mitten in sich einen sehr 
umfangreichen excurs über das gerundium umschliefst. Nichts 
spricht dagegen, um einzelne beispiele aufzufuhren, dafs hilpan, 
helfen mit p aus der wurzel fortgebildet sei, welche wir im 
skr. carman „heil, Zuflucht", in huld und clemens wiederfin- 
den, worauf schon Meyer bei Benfey hingewiesen, und ihr wird 
auch das skr. eilpa n. nicht ferne liegen. Das ags. gelpan 
und seine verwandten haben zum grundbegriffe durchaus den 
der bei ligk ei t in ton und färbe, wie letzthin wieder Möllen- 
hoff in seiner abhandlung über das wessobrunnergebet nachge- 
wiesen. Repens wird wohl sicher zu griech. oenetv gehören, 
aber nicht, dafs das herankriechen oder heranschleichen darin 
liege. Gegen die herleitung von dissipare aus skr. kship 
spricht allerdings das ältere supare stärker als Pott zu meinen 
scheint. Das einzige beispiel, das etwa für den Übergang von i 
in u zwischen guttural und labial im lateinischen vorgebracht 
werden möchte, ist recuperare neben reeiperarc, wenn man 
dieses aus re-cis-parare erklärt. Aber hier sind Schreibart 
und etyraologie nicht sehr gesichert. Corssen denkt sehr scharf- 
sinnig an das altlat. cupro gut — , und überdies konnte die fal- 
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sehe analogie von occupare u. &. wirken. Gewifs verunglückt 
ist die erklärung von väshpa aus avaksip; oder dürfte man 
dieses mit recht aus der analogie mit pushpa u.a. losreifsen? 

Bei anlafs der caussativa kommt der verf. auf die lat. Wörter auf 
-gare, die Benary mit dem skr. -ayärai zusammenzustellen 
wagte. Es scheint, dafs Pott mit Ritschis behandlung dieser 
Wörter nicht bekannt sei, wie er denn überhaupt dessen lehrrei- 
che programme nicht berücksichtigt. R weist im programm für 
das Wintersemester 1854 — 55 die formen iurigare, obiurigare, 
purigare für Plautus mit sichern beweisen nach, bestreitet aber 
von Seiten der bedeutung und des Sprachgebrauches die Zusam- 
mensetzung mit agere. „Quid esse darum agere dices vel gna 
nim. mitem, purum varium agere? et sie in ceteris quac ad 
agendi verbum cum alii rettulerunt, tum nostra memoria Pot- 
tius 1, p. 182. Deinde etsi lite agere semel-dicturu est — : 
tarnen nec iure agere lingua probavit — , nec magis quam ri- 
xari, altercari verba ipsum iurgare unquam est ad rem ju- 
diciariam aecommodatum." Und doch verzweifeln wir nicht au 
der hier mit Scharfsinn angegriffenen ableitung, sei es nun, dafs 
man agere lieber intransitiv oder das purum etc. als accusati- 
vus in seiner ältesten bedeutung fassen wolle. Es fr/igt sich 
auch sehr, ob, was Benfey kl. gramm. s. 37 als Überrest von 
g'an nimmt, nicht vielmehr ein stück von ag' sei. Ueber die 
V. V. wie tepefacere u. a. spricht am ausfuhrlichsten Lach- 
mann in seinem fast nicht zu erschöpfenden commentar zu Lu- 
cretius s. 490 f. und 491. — Viel schönes bringt Pott bei be- 
handlung des angefügten (auch skr. dh), d u. 8. f. bei. Mit 
dem „ stutzenden * O in %0i<i u. ä., das seine eigene lautliche ent- 
wickelung hat, darf dieses bedeutsame wohl nicht geeinigt wer- 
den. Wo der verf. s. 477 auf die latein. intensiva zu Sprech« n 
kommt, sagt er: „In betreff der vokalverlängerung actito, le- 
ctito, scriptito, ja sogar ünetito, pensito, selbst wenn 
sie mit dem vokale des partieipiums in Zwiespalt stände, möchte 
ich glauben, dafs auch sie noch symbolisch den begriff verstär- 
ken zu helfen bestimmt sei u . Lachmann, Schmitz und nach ihneu 
Corssen haben die Zeugnisse über langen vokal gewisser parL perf. 
aus den alten grammatikern und aus dessen zeichen dem Apex 
beigebracht, und unter diesen auch diejenigen actus, lectus, 
ünetus; pensitare mufs nach einem feststehenden lat. lautge- 
Mtflt in der Stammsilbe langen vokal haben, für scriptus zeu 
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gen auoh die übrigen italischen dialecte. Confestim (s. 485) 
ist in neuerer reit auch von streng philologischer seife, nnsers 
wissens von Wichertt in Königsberg mit „im zusammenstofse" 
erklärt worden. Dieser gelehrte stellte, so weit wir uns erin- 
nern, für fendere drei participialformen auf: fensus (infen- 
8us), fessus und festus (infestus). 

Sehr dankenswerth ist die ausfuhrliche episode über das ge- 
rundium und gerundivum, in welchem ein immenser Stoff zu 
dieser und verwandten formationen vorgeführt wird. Pott verlor 
sich in diesen auslauf nicht zufällig, sondern nimmt bekanntlich 
O — ti-<hjiu — als bildungselement des gerundiums an und ver- 
theidigt nun hier seine ansieht nach jeder richtung hin. Ist auch 
die sache durch diese wiederholte prufung noch nicht zum ab- 
schlusse gekommen, grammatiker auf dem gebiete der alten und 
neuen sprachen werden gerade diesen auch in die syntax tief 
eingreifenden abschnitt nicht ohne reiche belehrung durchar- 
beiten. 

Bei gelegenheit des Zusatzes von s an wurzeln kommt der 
verf. in ganz natürlicher weise auf den lateinischen conjunetivus 
zu sprechen, den er wieder in einen conjunetivus und optativus 
trennt Wir gestehen von dieser formenverschiedenheit noch im- 
mer uns nicht überzeugen zu können, gegenüber den in den au- 
fserlatinischen italischen dialecte n erscheinenden gestalten. Wir 
haben ja auch die sichersten geschichtlich uns vor äugen treten- 
den beispiele, dafs ein i im lateinischen gerade vor a nicht sel- 
ten schwindet, wie in convenat u. ä. Doch da wir in der that, 
wollten wir auch nur sehr weniges aus dem vielen streitigen 
herauszulesen fortfahren, uns viel zu weit verbreiten müfsten, 
ohne hier grofse fragen lösen zu können, so brechen wir ab mit 
dem aufrichtigen wünsche, dafs sich diejenigen, welche an eine 
durebarbeitung des Pottschen Werkes gehen, durch die masse des 
Stoffs nicht ermüden, durch die episoden nicht stören lassen; 
denn grofs ist der gewinn, den sie an wissen davon tragen wer- 
den, und ihr kritischer sinn kann sich da nähren und scharfen. 
Zürich, im november 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 
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Latin pronunciation and the Latinalphabet. By Dr. Leonhard Tafel 
and Prof. Rud. L. TofeL Philadelphia und New-York 1860. 

A review of some poinU in Popp» comparative granimar. By Dr. L. Ta- 
fel and Prof. R. L. Tafel. Andaver 1861. 

Tafel, Prof. R. L., Iuvestigations into the lawa of English orthography 
and pronunciation. Vol. 1. No. 1. New-York, Westennann and C. 1862. 

Die bestrebungen , welche auch in Amerika zur forderang 
und Verbreitung der historischen Sprachforschung aufgewendet 
werden, dürfen wir nicht gleichgiltig übersehen, und um des Sin- 
nes willen, welcher die oben genannten Schriften hervorbrachte, 
begrufsen wir sie mit warmer theilnabme und wünschen ihnen 
guten erfolg f&r die Verpflanzung einer echtdeutschen Wissenschaft 
in die neue weit, deren wilde gährung bald vorübergehen möge. 
Enthält auch die erste Schrift weniger eigene Forschung, welche 
neue wege eröffnete oder alte zweifei löste, so ist sie doch der- 
selben nicht ganz baar und hat pädagogischen werth; können 
wir auch die einwürfe der zweiten fast nirgends als begründet 
ansehen, so bietet sie doch manche anregung und nöthigt uns 
längst gefundenes und angenommenes aufs neue zu prüfen und 
einläfslicher zu begründen. Die dritte ist ein selbstständiges 
werk, dessen beurtheilung bald einer unserer des Stoffes kundi- 
gen freunde unternehmen wird, welcher sich nach einem ersten 
durchgehen desselben gegen uns sehr lobend über sie ausgespro- 
chen hat. .i| 

Das erstgenannte schmuck ausgestattete buch will zunächst 
einen überblick über die uutersuchuugen des gründlichen Cors- 
sen über „ausspräche etc u geben, soweit sie das wesen der la- 
teinischen laute und ihre darstell ung in der schrift und im spre- 
chen beschlagen; es knüpft daran eine genaue betrachtung der 
jetzt herrschenden methoden das lateinische auszusprechen und 
sucht der den verff. aus historischen gründen richtig erscheinen- 
den zunächst in Amerika eingang zu verschaffen. Den Schlüte 
macht ein anhang über den zetacismus. In cap. 1 Latinal- 
phabet wird einiges gegen Corssens behandlung eingewendet. 
Ueber die italischen laute o und u scheinen uns die herren Ta- 
fel nicht ganz richtig zu urtheilen. Wo diese laute unter sich 
wechseln, oder auch nur, wo einem alten a ein u gegenüber- 
steht, müssen wir im italischen seinem geschichtlichen character 
gemäfs jederzeit o als ältere stufe voraussetzen, auf welcher erst 




Digitized by Google 



Schwelxer-Sldler 

da8 tröbere a emporgestiegen; und es ist nur scheinbar, d. b. 
verirrung» w «nn etwa, namentlich im unibrischen, wirklich ein 
späteres o statt des früheren ursprünglichen u auftritt: eine ver- 
irrung, welche eben r ^ri, dafs das zeichen für o dort 

von aafs^n kommt und der ursprungliche laut durch den mangel 
des nationalen alphabetes gelitten hat. Eine ganz andere sache 
ist es bekanntlich mit dem germanischen u, o, da letzteres un- 
endlich bfiufig durch brechnng aus ersterem hervorgeht. Wenn 
bei der aufzählung derjenigen alphabete, welche aus dem etrus- 
kischen entsprungen (s. 7), das oskische vor dem umbri- 
schen eingereiht ist, so ist das ein versehen, da nach sichern 
Schlüssen das oskische aus dem umbrischen sich entwickelt bat. 
Ob im lateinischen x = es deswegen am ende stehe, weil das 
zeichen erst später eingeführt worden , d. h. ob x in dieser be- 
deutung jünger sei, ist eine kleine Streitfrage, in welcher Momm- 
sen unsers bedünkens aus guten gründen sich gegen Corssen 
entschieden hat M. sucht im rhein. museum, der wichtigsten 
Zeitschrift für speciell lateinische Sprachwissenschaft, XV, 463 ff. 
darzuthun, dafs die ursprüngliche reihenfolge des lateinischen Al- 
phabets verschollen und diejenige, welche wir haben, vielmehr 
nach der griechischen zifferreihe eingerichtet sei. Eine uns nicht 
ganz verstandliche ansieht äufsern die verff. über lat. c neben 
und für k. Uns scheint hierüber noch immer Mommsens mei- 
nung, abgesehen von ihrer allerdings schwachen begründung 
durch einflufs von Etrurien auf Rom die wahrscheinlichste, weil 
sie durch die tuskische analogie zuzug erhält, dafs nämlich in 
einer verbältnifsmäfsig alten zeit die gutturale media nicht mehr 
stark genug hervortrat, um noch eines besondern Zeichens zu 
bedürfen und dann k aus dem gebrauche schwand. Restitution 
der laute und demnach auch herstellung von zeichen für solche 
erscheinen in der lateinischen Sprachgeschichte mehrfach. Zur 
geschiente des lateinischen alphabets haben übrigens neuere for- 
ftchungen und entdeckungen nicht unerhebliche nachtrüge gelie- 
fert, deren freilich in dem buche der herren Tafel noch nicht 
gfcd;u-}, t sein konnte. Mommsen sprach in der Sitzung vom 16. 
J"' 1 1860 der berliner akademie über die merkwürdigen falisci- 
*chen inschriften und erwies, dafs das faliscische aiphabet mit 
r einischen, nicht mit dem etruskisch-sabellischen auf einer 
he, und dafs es uns im lateinischen manches aufkläre, 
correcturen von Mommsens darstellung enthält die im 
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Btillet arcb. eingereihte abhandlang über die bezuglichen denk- 
male von Detlefsen, der selbst einsieht von denselben nehmen 

konnte. Ritsehl, der auf dem gebiete lateinischer Sprachgeschichte 
unermüdliche und glückliche forscher, hat auf einer münze aus 
Casars zeit das zeichen: für ein vor s ausgefallenes n in PARE:S 
erwiesen. Zu 8. 16 ff., wo von der ausspräche des lautes c vor 
e und i geredet wird, verdient jetzt auch die gründliche ausein- 
andersetzung Wackernagels umdeutschung fremder wörter 
s. 15 beigezogen zu werden, welche eine genauere Zeitbestim- 
mung des Überganges von c in deutsches z und reiche beispiele 
für denselben bietet. — Wir können nun näher bestimmen, wer 
vermuthtich von den Romern alle gutturallaute, die im alphabete 
überliefert waren, so verwenden wollte, dafs k vor a, q vor u 
und c in allen übrigen fallen stehen. Ritsehl im rhein. mus. 
XVI, 613 schreibt das dem Attius zu, der bekanntlich viel schul- 
meisterte. Quintilians worte I, 5. 20 über den gebrauch von b 
sind nicht sehr deutlich. Allerdings gibt es gewisse Wörter, die 
man schon früh wider geschichtliche Überlieferung und herkunl't 
aspirierte und die auch in unsern texten meist noch irrthümlich 
mit h geschrieben sind, namentlich umerus und erus. Dafs 
bei umerus das h falsch sei, verbürgt uns die feststehende 
ursprüngliche form dieses Wortes, und sehr zweifelhaft ist es 
uns, ob erus denn wirklich von skr. wrz. hr „nehmen, er- 
greifen 44 ausgehe und mit x* l Q gleichstämmig sei, eine deutung, 
die unsern römischen juristen sehr willkommen sein mufste. 
Aber dafs wirkliche veteres etwa abere statt habere ge- 
schrieben, ist mehr als unwahrscheinlich, obgleich nicht geläug- 
net werden kann, dafs auch ein scharfer hauch geschwächt wer- 
den konnte. Sehr natürlich ist es, dafs, als die griechische 
aspiration in Latium aufgenommen worden, halbgebildete und 
etwas affectierte leute des aspirirens nicht genug bekommen 
konnten. S. 32 ff. behandeln die verff. das d und verweilen na- 
mentlich bei dem auslautenden d statt des alten t, für welches 
erstere dann auch in einer wohl näher zu bestimmenden periode 
letzteres wieder eintrat. Vergl. Ritsehl über das denkmal von 
Aletr. p. 11 ff. Nicht nur quod „weil 44 , auch ut werden hier 
als ablative und als dasselbe aufgefafst, während die verff. utei, 
uti auf die zendform kutha skr. kutha zurückführen. Das alles 
ist sehr bedenklich. Wir bemerken liier nur, dafs nicht nur 
kutha sondern auch kutham im sanskrit nicht existieren, wohl 
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aber k» tnam und katha. Irrthümlich ist auch oi^ mit einem 
skr »* (doch ät) zusammengehalten und entspricht vielmehr dem 

skr- y» 1 ' wie TW4r dem — Aucn ßr den ubergang ron dj 
in * konnte das deutsche herbeigezogen werden: viridia wird 
v er2&i u °d daraus das noch im oberdeutschen lebende 
wir«, ltB ÜOCn ^. wirsch, wirsing. Qewifs unrichtig ist die 
meinung der verff. über die nominative poeta, innoja, die nie- 
mals das nominativzeichen s gehabt haben sollen. S. 52: It is 
a mooted point, however, whether words like poeta, innora etc. 
are not original stems in which the ending a is a sort of arti- 
cle. Die endungen -tjg und tr t g in wortern der sogenannten 
ersten declination — darin stimmen wir Pott und Aufrecht, der 
das Uuädis. p* 272 wenigstens für die meisten auf y$ in decl. 1 
annimmt , bei — scheinen aus altem -aya, -taya hervorgegan- 
gen; wo denen auf -77 -ra das nominativzeichen fehlt, da ist es 
eben nach nicht ferne liegenden analogieen abgeworfen. Curtius 
zur griech. dialektologie s. 13 f. Noch sonderbarer aber kommt 
ans die annähme vor, als ob puer unverstümraelt sei. Jeden- 
falls haben die Römer als alte form puerus angenommen; sonst 
hätten sie nicht pueri u. s. f. dekliniert, und Plautus hätte nicht 
einen vokativus puere gewagt Dafs im gen. sing, der ersten 
deklination — und daraus ist wohl zu folgern, auch der zwei- 
ten — ein ursprünglich schliefsendes s weggefallen, ist nun nicht 
mehr blofs theorie, seit Ritsehl das alte Proserpinais beige- 
bracht, was man wohl nicht als eine form mit unrichtig zuge- 
setztem s, wie unser neues „herzens* betrachten kann. Vergl. 
nun auch Curtius Dial. Auch wir äufserten bei unserer bespre- 
chung von Coffeins trefflichem werke starke zweifei an dem 
impurativus prospices und meinten, es sei ein schlichtes futu- 
rum; aber so kühn sind wir nicht die endung -dhi, #1, hi im 
»»»peruiivin -. nide der ältesten conjugationsweise als nachgeburt 
: .erade im imperativus konnte seiner bedeutung 

«'»d isolierlh na die endung der zweiten person am leich- 
gestürzt werden. — Viel zu beschränkt und in dieser be- 
nwahr ist der Satz s. 56: Only in inseriptions dat» 
• ,f the empirc the letter s ceased to 

Um i- ior tlian the nominative of o-steras 

ilhor eines bessern. — Ueber das halb- 
Qber die länne des vokales davor 
•lu llt worden durch die abbaudlum; 
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von Schmitz de I gerahmte et I longa. Auf 8. 63 läugnen die 
herren verff. die entstehung der perfectendung -vi, ui aus fui 
und behaupten, fuvi sei selbst schon mit dem perfecta bilden- 
den -ui zusammengesetzt, dieses aber (wie sie anderwärts er- 
klären) gleich -va ( participialendung des perfectums) ~{-\m für 
am, ah am. Dazu, dafs fui, fuvi selbst schon als mit -ui zu- 
sammengesetzt angenommen werden müfsten, liegt keine nothi- 
gung vor, da sich aus der gestalt fovo: fovi, fuvi, fui sehr 
naturlich entwickeln, für Ursprung aber des -ui, vi zunächst in 
den conjugaüonen I, II, IV aus fui sprechen doch laut die übri- 
gen italischen sprachen, in denen man das f (im umbr. pihafei 
etc.) nicht so schlechtbin für v stehend annehmen darf, da sta- 
tif keineswegs auch formell = Stative ist. Wo auf italischem 
boden vielleicht Zusammensetzung mit participium vorkommt, da 
fehlt doch das verbura nicht wie in prufatted u.ä. Das schwin- 
den des f zwischen zwei vokalen und namentlich vor -u ist end- 
lich gar nicht ohne analogieen, denken wir nur an die adver- 
bien auf -im, wie exim, hinc u. s. f. Jedenfalls war kein 
grund, -am, -im in erster person als zweiten theil von aham 
zu nehmen, da ja auch die dritte person ursprunglich auf -eit 
lautet und man also auch da vor t bindevokal anzunehmen 
hätte. 

S. 65 ff. handeln von den vokalen. Unter a widersprechen 
die verff. heim Corssen , welcher in einer reihe von perfecten 
auf ui zu Stämmen auf a (vetui etc.) dieses a zuerst sich schwä- 
chen und dann ausfallen lafst, indem sie behaupten, es sei da 
eben das perfectum aus unabgeleiteten formen gebildet. Dieselbe 
ansieht finden wir auch bei Vertretern der Sprachvergleichung und 
bei andern philologen, und wir selbst haben uns dazu geneigt 
es hier und bei den e-stämmen so anzunehmen. Doch sind for- 
men, wie habesso u. ä., nicht aufser acht zu lassen, welche 
mit nothwendigkeit auf ein habe vi zurückweisen. Anderer art 
sind gestalten, wie prospices, convenant u.a. Wir möch- 
ten letztere auch nicht mit Curtius als aoriste betrachten, son- 
dern hier fiel i, j ohne Wirkung auf die vorhergehende silbe aus, 
wie oft im gen. plur. von i- Stämmen. Auf s. 80 ist die rede 
vom Sbergange (?) eines s in i, und bei diesem anlasse er- 
halten wir eine neue erklärung von der imperativform -minor 
(eine reine fictionl) und von -mini. Bisher beruhigte man sich 
allerseits — selbst strenge philologen — mit Bopps erklärung, 



Digitized by Google 



Schweizer-Sidler 



es sei das ein rcst eines medial passiven participioms. Die ber- 
ren verff. weisen diese erklärong mit nicht sehr höflichen aua- 
drücken ab und sehen darin vielmehr das volle skr. yushmän, 

griech. vpiig für t/pur*;, lat. im in (!), zusammengesetzt mit zu 
-ro (-or) oder i gewordenen refl. s. Solcher deutung, scheint 
ODS, steht formell alles entgegen: die volle accusativform einer 
im lateinischen gar nirgend so erscheinenden bildung, und diese 
accusativform gepaart mit einem zweiten pronomen, das sonst im 
lateinischen für sich allein das lateinische passiv um — die re- 
flexion bildet. Wir verkennen die Schwierigkeiten, welche der 
Pöppschen erklarung noch entgegenstehen, gar nicht, können 
aber nicht umhin dieselbe für ungleich wahrscheinlicher zu hal- 
ten als diejenige der herren verff., die dann auch das imperati- 
vische mino (praefamino etc.) gar nicht berühren. Am 
Schlüsse der besprechung des vokals o machen die verff. nach 
Corssen aufmerksam auf den verlust dieses vokales nach i vor 
den flexionszeichen s und d in alis, alid und dorn provinzial- 
latein. Brutis u. a. Dieser ausfall aber erstreckt sich einmal 
weit über die italischen sprachen hinaus und reicht im lateini- 
schen viel weiter als meist angenommen wird. Das hat Ritsehl 
nachgewiesen in seinen abltandlungen de deelinatmne «juadani 
reconditiore. S. 106 möchten die verff. die genitive auf -äs in 
deklin. I lieber unmittelbar durch zusatz von 8 an die langen 
a- stamme erklären denn aus zusammenziehung auf -ais entste- 
hen lassen. Wollten wir auch nicht rucksicht nehmen auf die 
eigenthümliclikeiten der a-deklination, der binde vokal ist im la- 
teinischen etwas merkwürdig stetiges, wie ans der genetivus von 
decl. IV und der auffallende accusativus diee zeigt 

Der inhalt des anhanges wird wohl seine gute Wirkung in 
Amerika nicht verfehlen. Auch bei uns Deutschen fehlt übri- 
gens noch viel, dafs die resultate der forschungen von Lach- 
mann, Ritsehl, Fleckeisen, Schmitz, Corssen u.a. in der schule 
gehörig verwendet würden. 

Die zweite oben genannte Schrift, ein abdruck einer in die 
bibl. sacra for Oct. 1861 eingereihten abhandlung, bringt ans eine 
kritische prüfung einiger punkte der vergleichenden grammatik 
von Bopp. Wir fürchten fast, dafs die verff. noch nicht tief ge- 
nug in die historische Sprachforschung eingedrungen seien, um 
hier gegen den begrüuder der vergleichenden grammatik, der 
natürlich in einzelnem fehl gehen inufste, mit erfolg auftreten zu 
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können, wenn wir ihnen auch den Scharfsinn, durchaus nicht ab- 
sprechen. Wir lassen hier die äufserungen über entstehung der 
spräche und der sprachlichen formen auf sich beruhen und moch- 
ten die verff. nur auf Steinthals arbeiten aufmerksam machen. 
Wunderbar springen die verff. mit dem skr. ah am, olfenbar 
gleich agbam, um, welches den stoff zur altslav. aoristbildung 
auf c b u , zur griechischen auf -<r«, &-r { v, -qv, -ov u. s. w. her- 
geben mufs, so dafs z. b. griech. irvq&rjv mit e-TU7TT(o)-///4 = 
haam, aham erklärt wird. Das vedische asme steht für 
a harne, asame, indem h assibiliert wurde, und man brauche 
den deus ex machina(!)sma durchaus nicht. Alle weitern for- 
men, in denen dieser deus auftritt, kummern, scheint es, unsere 
verff. gar nicht. Griech. «/<*V steht für harn es und tjfuif ist 
gleich haamees für ahamees, der spir. a. also kurzweg für 
h (!). Das augment soll später und wieder aus der reduplica- 
tion entstanden sein, obgleich es in seiner ursprünglichkeit im- 
mer nur a, a gelautet, die reduplication sicher zuerst im vokale 
wechselte. Richtig ist das schon und längst gruudlich nachge- 
wiesen, dafs das a des augraentes, wohl ursprünglich ä-, nicht 
die privativpartikel ist; sondern, wie uns auch skr. sma lehrt, 
der casus eines demonstrativpronomens „da, um tt . Scharfsinnig 
wird das lange e im lat. legebam u. s. f. aus ei-bam = es- 
-bam, wieder mit Übergang von s in i erklärt; aber kann man 
sich mit dem langen e nicht durch die annähme aussöhnen, dafs 
es nach analogie der zweiten conjugation eingetreten , was uns 
keine rauhe macht, so ist ein gedanke unsers freundes Tho- 
man*] noch immer viel wahrscheinlicher und auf analogie ge- 
gründet, dafs legebam für leget- (schwache participialform ) 
-bam u. 8. f. stehen. Von der erklärung des perfectums auf 
-vi, ui aus dem partiep. perf. auf -vat u. s. f. haben wir oben 
gesprochen, und diese selbe deutung wenden nun die verff. auch 
aufs griechische perfectum an. Schon aus dem wenigen, was 
wir beigebracht, ist ersichtlich, dafs die herren verff. sich noch 
sorgfältiger auf ihrem gebiete umsehen und namentlich mit den 
lautlichen Vorgängen sich gewissenhafter bekannt machen müssen. 

Zürich, im november 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 
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JZttho^. Specus. 

2niog „höhle" wird von Benfey wrz. lex. I, 613 auf wrz. <rxv 
„decken" zurückgeführt, als stände es für <m$f-o<s resp. axqf-og 
mit Wechsel von n für x. Derselbe meint auch, es hänge mit 
lat. specus zusammen, nur dafs letzteres aus der durch p ge- 
mehrten wurzelform scep stamme. — A. Weber in dieser Zeit- 
schrift VI, 319 nimmt für antog ausfall von x an und identificirt 
es auch seinem Ursprünge nach mit specus; unter annähme eines 
vorgesetzten sigma fuhrt er beide zurück „auf eine wrz. pac, paj 
in der bedeutung des festmachens, got. fahan fangen, lat. pango, 
pac(is), ftijyrvprS durch das vorgesetzte sigma modificirt zeige 
sich diese wurzel als spac mit der bedeutung des den „ blick wor- 
auf festmachens, heftens, ahd. spehon, spähen, specio." — G. 
Curtius gr. etym. no. 111 zieht diese herleitung mit recht in 
zweifei und behauptet, das verhältnifs von specus zu artiog sei 
noch nicht aufgeklärt. — Leo Meyer in dieser Zeitschrift 
VII, p. 204 bezweifelt gleichzeitig die Benfey'sche ableitung und 
behauptet seinestheils einen engen Zusammenhang mit lat. cavus 
„hohl," woher caverna „höhle," indem die anlautgruppen sp und 
sk mehrfaph wechselten und letztere im lat. öfters ihr s einbüfs- 
ten; lat. specus dagegen scheine sich an griecb. cxdnttiv „gra- 
ben, u (nhd. schaben) anzuschließen. Als urform übrigens nimmt 
derselbe hiernach ani^pog resp. cx(fog an. — Andere ableitungs- 
versuche bedürfen wohl kaum der erwähnung. Nach allem scheint 
es noch immer bei Curtius* ausspruch sein bewenden zu haben, 
dafs nämlich bis jetzt die sache noch nicht aufgeklärt 
sei. Wie aber wenn die herleitung und deutung näher liegt, als 
es den anschein hatte? 

Wenn von iQu-Oftat das subst. to jfpe'-ov, von wrz. ora {latr^n) 
ein rm'-ao, von xr«-o//«i ein xrt-ctQ (besitzthum), von wrz. ^«Ä 
(fiaXkoo) to (itX-Oi etc. regelrecht entstammen, so steht gewifc 
lautlich nichts im Wege, to ant-oi auf anct-co „reifsen" zurückzu- 
fuhren. Ueberhaupt liebt ja das ncutralsuffix eg (nom. og) auch im 
stamme den vokal e: ßt'Xng trotz [iaX, XQ*°* trotz joa, pi'rOog neben 
fiuOog, TiirOog neben nuOog, rtfitvog trotz homer. ra^mu; ßtx-og, 
pQtq-og, yt'r-og, dt-og, ÖtQ-og, ir&-og t td-og, tXtyx-og, t).xog, tn-og, 
fytft-og, tyx-og, tgv-ng, xXt'-og, xXt'x-og, Xin-og, Xt'x-og, fitl-og, pc'r-o»', 
fi(Q-oj, uqd-og, m'a-og, nXt'x-og, (>t'-og. <s0tv-og y axtX-og, art'y-og, 
<ttii-og, artq-og, rt'y-og, TQtqog, qtyy-og xrX., während umgekehrt 
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verbalbildungen mittelst suftix o (nom. og) aucb im stamme den 
gleichen vokal o lieben : 6 yov-og, 6 70x-0i\ X6%-og .... gegenüber 
den stammen rexeg (nom.ro rexo*)» ynu\ Nun aber iu- 

volvirt das suftix Bg meist passive bedeutung: ro tt'xog „das 
erzeugte, 44 6Vpoc = oVpprc, 7tltxog = nlfyna „das geflochtene. 4 * 
Somit wurde sich für ro cnt-og von ff^a-oo „reifsen 44 die bedeu- 
tung rifs ergeben. Von dem bgr.rifs, spalt zu dem bgr. höhle 
ist nicht weit. Bedeuten doch auch (utydg und Qfoyi] ( von (n' r 
yt-vfu reifsen) aufser „rifs," „spalt* 4 auch kluft, hohle. Auch 
XitcffKc, eigentl. „kluft, spalt" 4 , bedeutet oft ßenug gruft, höhle 
mit oder ohne erläuternde Zusätze, wie [evQwnor] nt'ryag Eur. Iph. 
T. 626, i&ovog % avzQtor, TagruQOv xrX. 

Specus dagegen stammt in der t hat von wrzf. spec, # specio 
„blicken. 44 Die begriffliche Vermittlung ist keine andre, als wir 
in 07r-tj „loch 44 haben, von wrz. oV, *07rra> „blicken, 44 wie es denn 
in den verschiedensten sprachen eine ganz gewöhnliche erschei- 
nung ist, dafs die verschiedenen Wörter für auge in den bgr. 
„loch, Öffnung 44 übergehen: 6(fOa).fi6g beim schiffe ist nach dem 
scholiasten des Aristophanes = xeo^*- t lumen oft = feil- 
ster-, thüröffnung; frz. les oeils = les trous dans le fromage, dans 
le pain etc., tt oeil-de-boeuf = rundes dachfenster; ital. occhiello 
= knopfloch; engl, the eye of a needle etc.; das deutsche In kr 
hängt mit luegen, lugen, engl, look zusammen. Genug, wir 
haben es hier mit einer ganz gewöhnlichen begriffsvermitHung 
zu thun; demnach ist specus zunächst = loch, in der anwendung 
weiterhin = höhle (grübe), wie auch das deutsche wort loch 
oft genug gleiche Verwendung findet. 

Dafs sich Homer der angegebenen herleitung von rö am'ag 
aus arrdo) oder vielmehr der ursprunglichen bedeutung kluft noch 
bewufst war, seheint mir aus dem umstände hervorzugehen, dafs 
er fast beständig, gerade vielleicht um den begriff grotte desto 
sicherer zu gewinnen, verdeutlichende epitheta, wie yXayvQnr, 
xartjQF tpi y, xotXor (fvqv, (ttja, fiuOv). 

Conitz. Ant. Goebel. 



eivctTsotg, janitrices, y ataras. 

Im Amarakosha heilst die frau des bruders des gatlen yatr, 
dem das mahrattische j an entspricht (j für y ist normal und die 
zusamim uziehung der zweiten silbe ist dieselbe wie in bhäu = 
bhratr) „a husbands brother's wife. 44 Bedenken wir nun, dafs 
die pluralform janitrices eine jede der beiden Schwägerinnen aU 
frau des bruders des gemahls bezeichnete, wie dies gewifs bein« 
griechischen titÜTtQeg der fall war, und beachten wir die weist 
in welcher dieses unser wort yatr durch den indischen lexico- 
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graphen vorgeführt wird (die freuen mehrerer brüder, in gegen- 
seitiger beziehung zu einander, heifsen yätaras, bharyaatu 
bhrätrvargasya yatareh syub parasparam ), so scheint mir die 
identität der drei Wörter durch eine jener Überzeugungen ver- 
bürgt, welche durch die etymologischen Schwierigkeiten nicht leicht 
erschüttert zu werden vermögen. Da das lateinische wort um 
eine mittel- und das griechische um eine anfangssilbe reicher ist 
als das indische, übergingen die Sprachforscher eine solche identi- 
äcirung, und Pott und Benfey (etym. forsch. I, 114; zeitschr. VIII, 
88) fanden keinen anstofs janitrices und eirdtegti neben ya- 
matr Schwiegersohn zu stellen. Wir können aber (die einwürfe, 
welche sich gegen die form yamati- für jämätr geltend machen 
liefsen, abgerechnet) durchaus nicht ohne weiteres den Übergang 
eines ursprünglichen m in n in der mitte des Wortes vor einem 
einfachen vokale annehmen; und im griechisch -lateinischen wort 
(sowie auch im indischen y&tr) wird auf die gegenseitige bezie- 
hung der Schwägerinnen zu einander nicht auf ihr verbältnifs zu 
den Schwiegereltern der besondere nachdruck gelegt 

Könnte nun die identität von y ataras janitrices uväitQi^ 
nicht durch eine streng ctymolog. beweisfuhrung ermittelt werden? 
Ich glaube ja. Die ursprüngliche form lautete, nach meiner an- 
sieht, anyatara, welches im reinsten sanskrit die eine von zweien, 
die andere von zweien bedeutet; daraus entstand durch eine bei 
derartigen Wörtern naturgemäfse zusammenziehung anyatra und 
vielleicht mit der andern femininalendung anyatri, dann endlich 
anyatr, pl. any ataras, nach analogie von matr, mataras, 
u. s. w. Das griechische «iVarepetf ist nun die treuste repro- 
duetion , die es von einem anyataras auf hellenischem boden 
geben konnte, und scheint mir das dasein des von mir vermutbeten 
anyatr ganz unwiderleglich zu beweisen. Auf lateinisch hätte die 
form aniatrices lauten sollen (endung -trices nach analogie von 
genitrices, u. s. w.) oder aniitrices, anjitrices, welches aber, 
wie es nahe lag, mit janitrices zusammenschmolz. Im indischen 
tritt wegfall der anfangssilbe ein (wie z. b. turya, vierter, für 
caturya), ein wegfall, der auch das entsprechende wort im sla- 
vischen sprachstamm trifft, welcher, wie es bekannt, sich viel 
später als der griechisch-lateinische vom asiatischen bruderstamme 
trennte; und die Verlängerung des a wäre im sanskrit gewisser- 
mafsen die erklärung und die folge der Verarmung des Wortes. 
Vielleicht könnte der halbnasal, der in der polnischen form ja- 
trew dem a folgt, als ein nachhält des n in anyatr gelten 
[anjatri njatri ja(n)tri jatrj. 

Mailand. Ascoli. 
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Ueber die casusbildung im indogermanischen. 

Die aufgäbe, welche ich mir hier gestellt habe, soll 
sein, die casusendungen des indogermanischen und beson- 
ders der vier in dieser Zeitschrift zu vergleichenden spra- 
chen in die bestandtheile, aus denen sie erwachsen sind, 
zu zerlegen und auf den Ursprung dieser bestandtheile hin- 
zuweisen. Dabei werde ich zwei dekliuationen als die er- 
ster und zweiter stufe unterscheiden. Die deklination 
erster stufe tritt ein bei allen stammen, die entweder auf 
einen konsonanten oder auf einen wurzelvokal auslauten, 
die deklination zweiter stufe bei allen, welche auf einen 
zur ableitung (nicht zur wurzel) gehörigen vokal enden. 
Jene ist ein und dieselbe für alle ihr zugehörigen Stämme; 
sie unterscheidet kein männliches und weibliches ge- 
schlecht; ihre endungen sondern sich lautlich vom stamme, 
und bestehen im sanskrit höchstens aus einer silbe, zeigen 
aber oft Verkürzungen uud Verstümmelungen der volleren 
casusformen. Da sie die allgemeinste ist, so stelle ich der 
Übersicht wegen ihre endungen, der unübertrefflichen an- 
ordnung Panini's folgend, hier zusammen, wobei ich in 
jedem der 7 casus dem singular den dual, diesem den plu- 
ral folgen laste, und neben die sanskritformen zunächst 
die griechischen, dann die lateinischen, dann die gotischen 
stelle. 

sanskrit: griechisch: lateinisch: gotisch: 

1. N. 8, äu, as; «, eg; s, es; s, s 

2. A. am, äu, as; «, e, ag; em, es; -, s 

3. J. ä, bhyäm, bbis ; [e] „ 

4. D. e, bhyäm, bhyas; «i, our,((fiv)\ i, bus; [i], m 

5. Abi. as, bhyäm, bhyas; og, ouv f (ifiv); ed, bus; 

6. G. as, 08, am; o$ „ ujv; is, um; [i]s, e 

7. L. i, os, su; i, „ tfistv; i, „ ; 

Bei dieser Zusammenstellung habe ich noch folgendes 
zu bemerken: 1) Den dat. (loc) plur. habe ich im griechi- 
schen toßiv angesetzt, indem hier die endung, wie unten 
gezeigt wird, die erseheinungen zeigt, welche auf ein hin- 

Zeitscbr. f. vgl. spraebf. XII. 4. j (y 
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ter dem <s ursprünglich vorhandenes digamraa hinweisen; 
die dativendung at tritt auf erster stufe in den Infinitiven 
ht-fiEV-ai u. 8. w. hervor (s. u. und Leo Meyer gedrängte 
darst. der griech. und lat. dekl. 8. 42); fptv ist nur vermu- 
thungsweise hierher gestellt. 2) Im lateinischen habe ich 
den dativ vom locativ getrennt. Für die deklination er- 
ster stufe sind ruri, Carthagini, Tiburi u. s. w. auf die frage 
„wo? 8 , und luci, temperi, vesperi auf die frage „wann? a 
beispiele des lokativs. Das I des lat. dativs (alt auch ei, e) ist 
nach meiner ansieht aus dem e d. h. äi des sanskrit, und das 
i des lokativs, wie unten gezeigt wird, aus ursprfingl. in 
entstanden. 3) Im gotischen gehört dieser stufe an zu- 
nächst die ganze schwache deklination, da ihre Stämme, 
wie schon Bopp nachgewiesen hat, auf n auslauten, welches 
im nom. sing, nebst dem s des masc. und fem. ganz wie 
im sanskrit abfallt; ferner die von Grimm als unregeJmä- 
fsig bezeichneten stamme, wozu die partieipien auf and, 
bajo)> (beide), die männlichen stamme meno)>, reik, mann 
und die weiblichen alh, miluk, baurg, dulj>, mita{», naht, 
vaiht, brüst, spaurd gehören. Das i des genetivs is findet 
sich nur in reikis, das des dativs nirgends mehr; doch 
glaube ich in dem i der formen ins und in des genetivs 
und dativs der Stämme auf an noch den reflex desselben 
zu finden. Der instrumental (goth. e, ahd. u) kommt nur 
in der deklination zweiter stufe vor, und es ist daher das 
hierhergehörige e, sowie jenes i in der obigen Zusammen- 
stellung eingeklammert. Das m des dat. plur. ist, wie die 
nordischen formen tvei-mr (von tvei-r zwei) und fri-mr 
(von |>ri-r drei) erweisen, aus ms, und dies, wie die litaui- 
sche dativendung mus oder ms beweis't, aus skr. bhyas 
hervorgegangen. Auf erster stufe kann das m unmittelbar 
nur an auslautendes n gefugt werden, welches dann von 
ihm verschlungen wird (hanam für *hananm); nach den 
übrigen consonanten kann es nur vermittelst eines binde- 
vokales a, i, u angefügt werden (naht-am, reik-am, baurg- 
-im, spaurd-im, meno|>um, bajo(>um), und dies kann auch 
nach n geschehen (vatn-am, a^n-am aus den Stämmen 
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vatan, aj>an). Es zeigt sich hier überall die der ersten 
stufe eigentümliche neigung für verkürzte formen. 

Die deklination zweiter stufe zerfällt nach der be- 

schaflenheit des auslautes in 4 besondere bildungen, je 
nachdem dieser auslaut 1) a, 2) ä, 3) i oder u, 4) i oder 
ü ist; aber alle diese bildungen haben unter einander und 
im gegensatze gegen die erste stufe das gemeinsame, dals 
ihr acc. sing. m. f. ein blofses ra statt am (griechisch v 
statt «, lateinisch m statt em), ihr gen. plur. anäm oder 
asäm statt äm anfügt, und das masc. vom fem. sich na- 
mentlich im sanskrit vielfach sondert, indem nämlich im 
instr. sing, jenes nä (oder ana), dieses ä, im acc. plur. je- 
nes an (oder ans) dieses as anfügt, und in den 4 letzten 
casus des Singulars das fem. die breiteren formen äi, Tis, 
äs, äm entweder fordert oder zuläfst. Dabei verschmilzt an- 
lautendes a der endung auf die unten näher zu besprechende 
weise mit dem auslaute des Stammes. Ein eigentliches schwan- 
ken zwischen deklination erster und zweiter stufe zeigen im 
sanskrit nur die stamme auf I und ü erster stufe, insofern 
sie im gen. plur. die form zweiter stufe (anäm) und in den 
vier letzten casus des sing, die weiblichen nebenformen äi, 
äs, äs, äm zulassen. Alle übrigen Schwankungen sind nur 
scheinbare, indem in diesen fallen zwei Stammbildungen zu 
gründe liegen, von denen die eine der ersten, die andere 
der zweiten stufe angehört; so z. b. liegt für die auf ar 
theils dieser stamm erster stufe zu gründe, theils der stamm 
auf r, welcher nach der obigen bestimmuug zur zweiten 
stufe (und zwar zur dritten biklun<x mit den stummauslau- 
ten i, u, woran sich r anschliefst) gehört; so bilden ferner 
die adjectiven auf i, u, r ihr neutrum entweder aus dem- 
selben, oder aus einem durch n erweiterten stamme; wo- 
nach also z. b. bei urü-s (tvQv-e) in den vier letzten casus 
des Singular und im nom. acc. des dual einesteils aus dem 
stamme uru die formen urave, uros, uros, uräu, um, an- 
derntheils aus dem stamme unin die formen urune, urunas, 
nruuas, uruni, omni hervorgehen, während die übrigen for- 
men (mit ausnähme des gen. plur., welcher nur uninäm zu 

IG* 
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lauten scheint) aus beiden Stämmen sich gleichlautend er- 
geben. 

Ehe ich nun zur Zerlegung der casusenduogen in ihre 
bestandtheile übergehe, habe ich noch einige demente ab- 
zuscheiden, welche nicht den casusendungen angehören, 
sondern dem stamme entsprossen sind. Hierher gehört das 
soeben erwähnte n der neutra auf i, u, r, welches als zum 
deklinationstbema gehörig nachgewiesen ist. Ferner gehört 
hierher das i oder y, welches in der ä-deklination hervor- 
bricht. Als ausgang des deklinationsthema's erscheint hier 
theils ä, theils ai oder ay, und zwar letzteres im vokativ 
und vor langen vokalen (z. b. vok. e, d. h. ai, instr. ayä, 
loc. du. ayos). Aber ä selbst ist aus a durch anfugung 
eines ableitenden a entstanden, welches sich in diesen fallen 
zu i abschwächte; das erste a endlich wird durch den ein- 
flufs der verlängerten femininendungen (äs, äi, ära) gleich- 
falls verlängert, so dals nun die formen äyäs, äyäi, äyäm 
hervorgehen. Ebenso werden wir das a, welches den stamm- 
auslauten i, u im voc, dat. sing, und nom. plur. vortritt, 
(die gunirung) als Verstärkung des Stammes aufzufassen ha- 
ben. Endlich wird man auch das a, welches in der a-de- 
klination mehrfach, theils unverändert, theils zu i geschwächt 
hervortritt, als eine art reflex des deu stamm schließenden 
a ansehen können (s. u.). 

Die casusendungen selbst bieten zwei arten von an- 
hängen dar, aus denen sie zusammengesetzt sind, und von 
denen ich die einen die deutenden, die andern die zei- 
genden nennen will. Die letzteren gehören nur je einem 
casus an, die ersteren kommen in mehreren casus vor; um- 
gekehrt kann jeder casus nur einen zeigenden, aber meh- 
rere deutende anhänge enthalten. Der nominativ (vokativ) 
und der akkusativ enthalten keine den casus ursprünglich 
bezeichnenden anhänge, sondern nur deutende. 

1. Die deutenden anhänge. 

Es sind dies s, d, a, am, alle aus pronomen (deutern) 
entsprossen. 
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Erstens * gleich dem s in sa (er, der), sä (sie, die). 
Dieser anbang ist bezeichnend erstens fiBr das masc. und 
fem. des nom. sing, und zweitens für die mehrzahl (plural 
oder dual). Im ersteren falle geschieht die zusammenfü- 
gung im sinne der bestimmenden (determinativen), im letz- 
teren in dem sinne der paarenden (kopulativen) Zusammen- 
setzungen; also deva-s gott der d. h. der gott; devä-8 der 
gott und der d. h. die götter, und auch im plural wird 
überall, wo das neutrum besondere formen bildet (im nom. 
und acc), das 8 des plurals ausgeschlossen und anderweitig 
ersetzt. Im nom. sing. m. f. fehlt das deutende s (wenn 
e8 nicht in einzelnen sprachen nach bestimmten wohllauts- 
gesetzen verschwindet) nur erstens in der nebenform des 
nominativs, dem vokativ, und zwar hier schon seiner be- 
deutung wegen, da dies s dem pronomen dritter person 
angehört, der vokativ aber seiner bedeutung nach zur zwei- 
ten person gehört; und wenn der vokativ in einzelnen we- 
nigen fallen dem durch 8 gebildeten nominativ gleich ge- 
macht wird, so ist dies nur ein in späterer zeit eingetretener 
abfall von dem ursprünglichen principe. Zweitens in den pro- 
nomen sä (gr. ö, got. sa), sya und *su, da diese selbst erst 
das deutende s zur bezeichnung des nominativs hergaben. 
Bei dem ersteren tritt jedoch auch die form sa-s und zwar 
schon in den veden hervor. Das pronomen *su zeigt sich 
im altpersischen, wo nach den hier herrschenden lautge- 
setzen (nach welchen ein auslautendes i oder u nicht ge- 
duldet wird, sondern sich diesem ein a anfügt, wodurch 
die formen iya, seltener ya, und uva hervorgehen) jene 
form *su in huva übergehen mufste; dies bedeutet „er M 
oder „sie" und kommt nur als nom. sing. masc. und fem. 
vor; es verhält sich dies zu skr. sv-a-s = lat. su-u-s, wie 
lat. tu (skr. tu-äm) zu lat. tu-u-s (skr. tv-ä-s). Im indischen 
kommt es mit vorgeheftetem a in der bedeutung „jener, 
jene** (nom. sing.) vor, nämlich (gleichlautend im masc. 
und fem.) asu (im pali) asäu (im sanskrit). Drittens fehlt 
jenes deutende 8 in den nominativformen der beiden ersten 
personen, welche schon den anhang am zeigen, nämlich in 
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ah-äm (ich), tu-ain (du), wie auch in den unten naher zu 
erwägenden ay-äm (dieser), iy-äm (diese), svay-äm (selbst). 
Auffallend ist, dafs dies s endlich auch in den femininen 
zweiter stufe, welche auf ä (gr. «, i?, lat. a, got a) oder i 
(gr. ja) auslauten, durchaus fehlt (s. u.). 

Zweitens d. Dies erscheint nur im nom. acc. sing, 
ncutr. der pronomen, und wird als d nachgewiesen durch 
skr. id-am, tad-iya, -tyad-am, und durch die Verschiebung 
zu t im goth. )?at-a, it-a, hit-a, altn. hvat, während das 
lateiuische wegen der Schwankungen im auslaute keine ent- 
scheidung gewährt; im griechischen deutet vokalisch aua- 
lautendes neutrum der pronomen überall auf diese form 
zurück. Es gehören hierher: täd (gr. rd, got. |>at-a), tyad, 
etad, id-äm (lat. id, got. it-a), yäd (gr. d), kad (lat. quod, 
nord. hvat), cid (im sanskrit nur enklitisch, im zend und 
altpersiscben gleich gr. ri, lat. quid), anyäd (gr. «AAo, lat. 
aliud), dazu im sanskrit die comparativ- und Superlativ- 
formeu kataräd, katamäd, anyataräd, itarad neben vedi- 
schem itaram, ferner im griechischem «t>rd, tuvto (vgl. rd), 
ixcii'o, im lateinischen illud, istud, im gothischen hit-a. Der 
pronominelle Ursprung dieses d ist nicht zweifelhaft. Zu- 
nächst bietet sich dar das neutr. adas von asäu; und wie 
asau in a-|-säu, ursprünglich a-hsu zu zerlegen ist, so 
auch das neutrum desselben in a-J-däs, wobei ich die frage 
über die entstehung des auslautenden s bei Seite lasse. Zu 
diesem pronominalstamme da, dessen entstehung aus dem 
stamme ta wohl uieht zu verkennen ist, gehört das enkli- 
tische hinweisende pronomen öe im griechischen, welches 
an die hinweisenden pronomen (d, ro?o$, rdffo s )theils un- 
flektirt gehängt wird, theils wie in roiaöicüi flektirt, und 
das wahrscheinlich aus einer nebenform *dya (vergl. tya-d 
neben ta-d und Leo Meyer gedr. vergl. 8. 26) entsprossene 
in accusativem sinne angefügte -<J«, -fie, dig, in wel- 
chem letzteren man vielleicht dasselbe neutrale Suffix wie 
in dem obigem a-das wiederfinden mag. 

Drittens a. Es tritt vielfach als ersatz des 8 ein, und 
namentlich da, wo das s lautliche Schwierigkeiten bereiten 
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würde, oder wo das 8 wegen seiner beschränkung auf das 
männliche und weibliche geschlecht nicht gestattet ist (wie 
im oom. acc. plur. neutr.). Es erleidet vielfach die Schwä- 
chung zu i, ins besondere wird es, wie auch meist das a 
in dem deutenden anhange am, nach i und u stets zu dem 
gleichen vokale geschwächt, so dais daun I oder ü erwächst. 
Allein auch unabhängig davon erleidet unser anhang viel- 
fach die Schwächung zu i. Im singular ist sein vorkom- 
men nicht ganz sicher. Es könnte dort als Vertreter des B 
nur im nom. sing, vorkommen; und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs das mangeln jenes s nach dem ä und I 
zweiter stufe dadurch zu erklären sei, dals hier eben jen» m 
deutende a als ersatz des s eingetreten sei, was dann aber 
mit dem ä und I (nach welchem es sich zu i schwächen 
mul'ste) zusammenflols, und es würde sich dadurch der ge- 
geusatz zwischen dem e=äi des vokativs (s. o.) und dem 
ä des nominativs aufhellen. Unterstützt wird diese ansieht 
durch die form der pronomen ay-;im (dieser), iy-äm (diese). 
Bfl liegt ihnen der pronominalstamm a (welcher auch in den 
meisten übrigen formen dieses pronmm ns auftritt) und das 
daraus ersichtlich abgeschwächt« i (neutr. id-am) zu gründe, 
ersteres dem masc. ay-äm, letzteres dem fem. iy-äm. Ich 
vermuthe, dals diesen Stämmen a, i zunächst jenes deutende 
a (als Vertreter des s), aber zu i geschwächt, sich anfügte, 
und dann der anhang am, genau wie im neutrum i-d-äm, 
sich ansuhlofs. Zu vergleichen ist hiermit auch sva-y-am 
(selbst), was wohl ebenso zu deuten ist. Die gleichheit 
des deutenden a mit jenem deutestammc a (i) leuchtet ein ? 
die bedeutung ist hier dieselbe, wie sie bei dem deutenden 
8 nachgewiesen wurde, nur dals a auch das neutrum ver- 
treten kann; in dem ersten theile von ay-äm, iy-äm hätten 
wir also die Zusammensetzung dieses pronomens mit sich 
selbst (wie in sa-s, ta-d). 

Viertens am, nach vokalen im singular stets zu m ver- 
kürzt. Unverbunden mit andern anhängen erscheint es im 
nom. sing, von ah-äm gr. iyuv, tu-äm böot. tqvv; in ay-äm, 
iy-äm, id-äm mit den anhängen in 2 und 3 verbunden, 
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ferner unverbunden im nom. acc. sing. d. der a- stamme, 
also a- m (gr. o-r, lat o-m, u- m) ; endlich im acc. s'mg. 
m. £ überall, aufser in den tonlosen nebenformen inä, tvä 
(mich, dich) und den entsprechenden gr. fue, u«, <re, ae, 
lat. me, te, so auch in lat se. So lautet die endung- 
des acc. sing. m. f. auf erster stufe am (gr. a, lat. em), auf 
zweiter m (gr. k, lat. m). Im gotischen fiel nach dem be- 
kannten auslautsgesetze entweder das m ab, oder ward 
(nachdem es zu n verdünnt war) durch ein angehängtes a 
gestützt (|>an-a, hvan-a, in-a, hin-a). Entstanden ist dieses 
am wahrscheinlich aus der deutewnrzel am, welche dem 
deutestamme amu (jener), und mit geschwächtem a dem 
deutestamme ima (dieser) zn gründe liegt; und es vergleicht 
sich die zusammenfugung ah-am, tu-äin der bedeutung nach 
mit formein wie oiro.; lyta, od' lyt», iyuiv uöe und wie ov- 
To*; ov nnd ähnliche. Ebenso schliefst sich die ^bedeutung 
„jener, ■ welche amu darbietet, schön an die gegenüber- 
Stellung des objektes gegen das subject und des unpersön- 
lichen (geschlechtlosen) gegen das persönliche an, indem 
in diesem gegensatze einerseits das object andrerseits das 
unpersönliche als das fernerliegende erscheint. 

Verbindung der deutenden anhänge 
unter sich. 

Nominativ , accusativ. 

Der nominativ und accusativ des singulare zeigen nur 
je einen einfachen anhang, und sind daher oben schon voll- 
sündig behandelt. Dagegen sind für dieselben casus in 
i iden andern zahlformen je zwei anhänge erforderlich, 
von denen der eiue dem des nom. acc. des singularis ent- 
spricht, der andere die mehrzahl bezeichnet, wobei zu be- 
merken ist, dafs dual und plural keinen ursprünglichen ge- 
gensatz bilden, sondern der dual nur als eine erst später 
(aber vor der Sprachtrennung) aus dem plural sich ausson- 
dernde nebenfönn erscheint; und ich werde, wo es nötbig 
**** beide mit dem gemeinschaftlichen namen der mehrzahl 
bezeichnen. Da nun 8 im masc. und fem. sowohl als an- 
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hang des nom. sing, wie auch als zeichen der uiehrzahl 
erscheint und wir oben a als Vertreter des s kennen ge- 
lernt haben, so bieten sich uns für deu nom. plur. m. f. 
die möglichen formein s-f-s, a-M dar. Die erstere ist 
nur möglich bei einem vokaleiuschub zwischen s und s; 
nun haben wir gesehen, dafs die stamme auf a vielfach 
den endungen ein a beifugen, so dafs hier die endung sas 
zu erwarten wäre; diese kommt nun mit Verlängerung des 
stammhaften a in den veden vielfach vor, z. b. in devä-sas 
von devä-s. Die zweite formel liefert die gewöhnliche en- 
dung sowohl für die erste als zweite stufe, nämlich as (gr. 
eg; lat. es; got. s und in zweiter stufe verschmelzendes as). 
Im gotischen verschmilzt auf zweiter stufe das a des nur 
theoretisch angesetzten as mit stammschliefsendem ursprüng- 
lichen a oder ä zu o, und gleicht sich nach i und wahr- 
scheinlich auch nach u diesen vokalen an; so dafs aus i 
hervorgeht eis = i -f- is; auf entsprechende weise würde aus 
u hervorgehen u-f-us, wo sich aber von den beiden u das 
erste zu i oder j geschwächt zu haben scheint. Die zu- 
sammenziehungen im griechischen und lateinischen, wie 
zu 7$, it^ lat. # ies zu Ts, eis, es, gr. veg zu t~v, lat. ues 
zu üs u. 8. w. sind bekannt. Nur die auf a oder ä auslau- 
tenden Stämme machen Schwierigkeit. Das sanskrit zieht 
in Übereinstimmung mit dem gotischen in den Substantiven 
zwar regelmäfsig a-f-as, ä-{-as zu äs (got. ös) zusammen; 
allein im pronomen zeigt es statt der endung as im masc. 
ein i wie in te, d. h. tai aus dem stamme ta, ke, d. h. kai 
aus dem stamme ka u. s. w., und hiermit stehen in voll- 
ster Übereinstimmung die gotischen formen |>ai, hvai; 
ebenso zeigt sich jene bildung in skr. aml aus dem stamme 
amu, welcher die eigenthümlichkeit hat, dafs das zu i ge- 
schwächte a stets die angleichung des vorhergehenden u 
herbeifuhrt, endlich in va-y-am (wir), yü-y-am (ihr). Im 
griech. und latein. finden wir hier fast gleichlautend die en- 
dungen 01, at, lat. i (oe), ae (ai). Aber dennoch stehen beide 
sprachen hier in keinem direkten zusammenhange. Vielmehr 
sehen wir diese bildungen auf italischem boden aus den 
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ursprünglichen regelmässigen formeu sich unabhängig vom 
sauskrit wie vom griechischen entwickeln. Die gemein- 
schaftliche Ursache für alle diese in ihren letzten ergeb- 
nissen so Obereinstimmenden Umwandlungen ist die neigung 
des a, sich nach stammhaftem a zu i zu verdünnen, welche 
im pronomen (nom. plur. m.) sich schon vor der sprach- 
trennung geltend gemacht haben mufs, und die neigung 
des s sich nach dem so verdünnten vokale zu verflüchtigen. 
Dies zeigt sich besonders in dem lateinischen plurale der 
o-stämme. Im oskischen finden wir für den nom. plur. 
dieser stamme die endung os, im ältesten latein oe und es, 
wofür, wahrscheinlich nur mit genauerer Schreibung des- 
selben lautes, eis, dafür dann ei (in den älteren inschriflen 
e geschrieben), endlich i. Die regelmäfsigc form würde 
*o-es sein; im oskischen wurde das e von dem o verschlun- 
gen, im lateinischen verschmolz o mit dem e entweder zu 
oe und so entstand mit Verflüchtigung des 8 die alte form 
oe, oder es assimilirte sich das o dem folgenden e, wäh- 
rend dies (wie auch in dem obigen oe) zu einem zwischen 
c und i schwebenden tone sich verdünnte; so entstand die 
form es oder eis; nun verflüchtigte sich das s, und es ent- 
stand die form e oder ei, und aus dieser endlich T. Be- 
lege für diese verschiedenen formen sind poploe, Modies, 
leibereis, ploirume, foideratei; und in den pronomen: ques, 
es; eeis, eis, ieis, heisce; iei, ei, quei, ipsei, illei (Corssen 
I, s. 220). Dafs auch für den lat. plural auf ai, ae der 
stimme auf a dasselbe gilt, geht aus der oskischen form 
as (z. b. pas = quae, wie pos = qui) hervor. 

Im acc. plur. m. f. mufste zu der endung am des 
singulars das s des plurals kommen; und da das m sich 
vor dem s in den meisten sprachen zu n verdünnt, so 
werden wir als die ursprüngliche form ans zu erwarten 
haben. Allein die erste stufe hat vermöge ihrer neigung 
für kurze endungen den nasal abgeworfen und so erscheint 
in ihr skr. as, gr. cr$, lat, es, got. s, wo also die Verlänge- 
rung des e im lateinischen ebenso wie im nom. plur. un- 
organisch ist. Auf zweiter stufe erscheint theils ns (wie 
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im sing, blofscs in) thcils ans; crstcres im altpreulbischen 
a-ns, i-ns (sing, a-n, i-n), im gotischen a-ns, i-ns, u-ns 
aus Stämmen auf a, i, u, im argivischen o-vg = ovg aus 
stammen auf o; ebenso scheint sich die spur des ursprüng- 
lichen nasals im osk. oss, ass aus Stämmen auf o und a zu 
zeigen. Das sanskrit hat auf zweiter stufe die vollstän- 
dige endung ans bewahrt, deren a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht; so gehen die vedischen, und 
theilweise auch noch im gewöhnlichen sanskrit vorhaudenen 
formen ans, Ins, uns aus stammen auf a, i, u (T, ü) hervor, 
wobei der nasal und das s sich nach den besonderen laut- 
gesetzen des sanskrit umgestalten. Gewöhnlich haben (auch 
schon in den veden) diese formen ihr 8 verloren, so dafs 
nun än, In, (in hervortreten. Im fem. ist der nasal als sol- 
cher Überall weggefallen, hat jedoch noch in der Verlänge- 
rung des vorhergehenden Stammvokals (beim oskischen ass 
in der Verdoppelung des s) seine spur hinterlassen, daher 
skr. äs, gr. «V, lat. äs, got. ös aus Stämmen auf skr. ä, gr. 
«, >/ oder a, lat. a, got. a; ferner skr. Ts, Tis aus stammen 
auf i, u oder I, ü. Dagegen haben die i- und u- stamme 
beider gesehlechter im gotischen die endung ns (s. o.), im 
griechischen und lateinischen die endung erster stufe an- 
genommen, wobei die bekannten Verschmelzungen eintreten. 

Nora. acc. pl. neutr. Da der nom. acc. sg. im neu- 
trum entweder keine endung hat, oder die endung am, und 
als pluralzeichen im neutr. nur a zu erwarten ist, so würden 
für den nom. acc. plur. neutr. nur die formein a oder am -ha 
zu vermuthen sein. Die erstere findet sich im griechischen, 
lateinischen und deutschen sowohl auf erster als zweiter 
stufe. Aber auch die veden zeigen sie bei den auf a, i, 
u auslautenden stammen, bei denen, im gegensatze gegen 
das griechische und lateinische, das a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht und mit ihm zu 5, T, ü verschmilzt 
(z. b. vievä, cücT, purü). Die gewöhnliche endung dieses 
casus besteht im sanskrit aus zwei dementen, an und i, 
von denen das letzte an den schlufs tritt, das erste aber 
hinter den letzten vokal des Stammes tritt und diesem vo- 
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kale sein a angleicht; so entstehen bei den auf a, i, u aus- 
lautenden stammen die formen äni, Tni, üni (z. b. vicväni, 
cüclni, puruni), bei denen auf as, is, us die formen ämsi, 
Tmsi, ümsi (s. b. tejämsi, jyothnsi, caxümsi aus tejas, jyötis, 
caxus) ; bei den auf n auslautenden würden zwei nasale auf 
einander folgen, von ihnen wird einer ausgeworfen, also 
aus an, in, un entstehen äni, Tni, üni. Bei den auf einen 
starren konsonanten auslautenden Stämmen mufs nach den 
lautgesetzen des sanskrit jenes n oder m in den verwand- 
ten nasal Obergehen, und das vorhergehende a des ersten 
dementes fällt dann ab. Die Umwandlungen sind ganz de- 
nen entsprechend, welche uns oben die endung ans vor äu- 
gen stellte, und wie jenes aus am-hs entstanden war, so 
werden wir auch dieses aus am— f-i zu deuten haben; dies 
i kann nur als Schwächung des a betrachtet werden, und 
so gelangen wir zu der oben aufgestellten formel am+a 
zurück, welche als die zweite zu erwartende formel für un- 
sern casus erschien. 

Der nom. acc. dual, bietet keine neuen aufschlösse 
über das wesen der hier betrachteten elementc dar, und 
ich kann ihn hier um so eher übergehen, da ich mich der 
Bopp'schen auffassung desselben fast in allen punkten an- 
schliefse. 

3. Die zeigenden anhänge. 
Es sind dies: 

1) as als anhang des genetivs; in der ersten stufe 
skr. as, gr. o£, lat (os, us) is, got. (is) s. Dieselben eudun- 
gen erscheinen auf zweiter stufe 1) im sanskrit nach T, ü, 
welche dabei in y, v Übergehen; 2) im griechischen nach 
i, t/, er, t] (mit letzteren zusammenfliefsend); 3) im lateini- 
schen nach u (daher -uos, -uis, üs); und ursprünglich nach 
i, a, o, c, wo aber nach ersterem der vokal, nach den letz- 
teren das auslautende 8 früh abBel (daher Ts; altlat. aes, 
äs, äl, ai später ae; osk. eis, lat. ei später I; es später ei); 
4) im gotischen nach männlichen Stämmen aui a und i, 
wobei aber das a sich zu i schwächte. Dagegen setzt das 
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sanskrit bei den auf i und u auslautenden Stämmen das a 
der endung as dem auslautenden vokale vor, also es d. h. 

ä-is statt i-f-ats (gr. m$), os d. b. ä-us statt u-f-as (gr. VOffo 
ebenso das gotiscbe, nur dafs die männlicben stamme auf 
i ausgenommen sind (s. o.), z. b. sunaus = skr. sünäus, 
kvenais gleicb einem skr. jänais von sunu-s skr. sünu-s, 
k ven-s = skr. jäni-s (was aber nur am ende von Zusam- 
mensetzungen vorkommt). Die Stämme auf altes a bilden 
den gen. skr. a-sya, gr. o-to für *o-tf/o, daneben o-u für 
*o-fTü, woraus ov hervorging, lat. -ius (im pronomen), im 
zend a-be, einer zendiscben Umwandlung von a-se d. b. 
a-säi. Die vollständigen formen sind also skr. sya, zend. 
he, lat. ius oder in den ursprünglichen gestalten *sia, "sai, 
"ias, wo die laute die gleichen sind nur in verschiedener 
Ordnung, und zwar die laute des genitivs, aber um einen 
vermehrt. Nehmen wir, was wir bei dieser deklination der 
a-stämtne noch mehrfach wiederfinden werden, an, dafs der 
ursprünglichen casusendung ein a hinzugetreten sei, so 
würde eins der beiden a, wie dies bei dem zusammentrete! 
zweier a so gewöhnlieh ist, sich zu i geschwächt haben. 
Die ersten beiden formen enthalten überdies eine Umstel- 
lung des as zu sa (wahrscheinlich durch den vorhergehen- 
den vokal a veranlafst), und letztere form sa scheint in dem 
griechischen o-u für *o~ao, in t-o für *e-oo (neben uo für 
eaj>i) wie in ifuo (neben lueio), ato,jlo, rto und in d-o 
für *«-<fo wie in Jroiiöüo noch rein erhalten. 

2) al als anhang des ablativs. Im sanskrit tritt er 
nur bei den a-stämmen hervor, mit deren a er zu ät ver- 
schmilzt. Ebenso im zend. An alle übrigen Stämme hängt 
er sich im zend genau auf dieselbe weise an, wie der ge- 
netivauhang as, so dafs man bei allen diesen stammen aus 
l dem genetiv des zend den ablativ erhält, indem man statt 
■des auslautenden s (oder des vertretenden buchstaben) t (t> 
Da nun der genetiv aller dieser Stämme dem des 
'.rit gleich ist (abgesehen von den besonderen lautum- 
lungen des zend), so können wir sagen, dafs man aus 
jenetif (1< « MD8krH bei allen Stämmen aufser den a- 
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Stämmen den ablativ des zend erhält, wenn man t statt des 
auslautenden 8 setzt, und die lautumwandlungen des zend 
anwendet. Im sanskrit selbst vertritt bei allen diesen stam- 
men der genetiv zugleich den ablativ; und da die ablativen 
des zend, wie das lateinische beweist, in den entsprechen- 
den formen auch in der Ursprache müssen bestanden haben, 
so ist es höchst wahrscheinlich, dafs die ablativen auf t, 
welche hiernach auch im sanskrit bei allen Stämmen vor- 
handen gewesen sein müssen, überall da, wo sie den ent- 
sprechenden genetiv auf 8 zur seite hatten, durch Umwand- 
lung ihres t in 8 mit dem genetiv zusammenflössen. Das- 
selbe werden wir für das griechische anzunehmen haben, 
woraus sich der ablativische gebrauch des genetivs erklärt, 
den freilich auch der genetiv der o-stämme, der analogic 
der übrigen folgend, annahm. Im altlateinischen ist ed die 
ablativendung, deren e mit dem auslautenden a, o, i, u der 
Stämme verschmolz, wodurch die ablativen äd, öd, id, üd 
hervorgingen. 

3) t» als anhang des lokativs; erhalten in dem skr. 
pronomen 3ter person, z. b. asm-in, tasm-id u. 8. w., wobei 
das a des angefügten sma abgefallen ist (wie z. b. auch 
im ablativ asm-ät von uns, yushm-ät von euch). Dafs dies 
n ein blofs müfsiger zusatz sei, wird jetzt wohl schwerlich 
noch jemand behaupten wollen; also ist nur möglich, dafs 
entweder der anhang in von dem gewöulichen lokativen an- 
hange i gänzlich verschieden, oder der letztere aus dem er- 
steren durch abfall des auslautenden n entstanden sei. Ein 
solcher abfall gehört aber zu den gewöhnlichsten erschei- 
nungen (z. b. im nominativ näma für näinan u. s. w.); er 
zeigt sich im skr. pronomen mayi (in mir) = gr. poi, fy*oi, 
tvayi (in dir) = gr. aot\ toi und bei allen nominalstämmen, 
von denen nur die auf i und u eine andere, später zu er- 
wähnende bildung aufweisen. Denselben abfall hat jene 
endung (in) im lateinischen erfahren, wo der locativ auf 
der ersten stufe i zeigt (ruri, vesperi, luci u. s. w.) und 
auf zweiter stufe mit a zu ai, ae (z. b. Romai, Homae), 
mit o zu i (osk. ei) zusammonflofs. Im lateinischen hat 
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vielfach der ablativ die rolle des lokativs mit Obernehmen 

müssen, während im oskischen ai (der a-stämme) und ei 
(der o-stämme) der lokativ seine ursprüngliche Sphäre be- 
hauptet hat. Ebenso ist das n im griechischen abgefallen; 
wo bekanntlich der dativ (aul'ser bei den ursprünglichen a- 
und ä- Stämmen) als dem skr. lokativ entsprechend ange- 
nommen werden mul's. Bei den Stämmen auf a und ä (gr. 
o, «, «, »;) hat Leo Meyer (gedrängte vergl. p. 40, 4ö) mit 
recht den lokativ ahoi von dem dativ oi'zo>, und den lokativ 
y/titcti von dem dativ (fvyri getrennt, und die endung 

ai der infinitiven tuuivcti u. s. w. als dativform erster stuf«* 
(von einem auf uiv skr. man auslautenden, aus der verbal- 
wurzel abgeleiteten abstrakten noinen) gedeutet. So scheint 
denn das auslautende n in den verwandten sprachen über- 
all verschwunden. Aber dennoch begegnen uns einzelne 
deutliche spuren desselben, zuerst in dem pronomen esmen, 
esmen-ek, welches in der von Corssen (d. zeitschr. X, 1 ff.) 
mirgetheilten und erklärten sabellischcn inschrift sich vor- 
findet und dort auf das entschiedenste als lokativ des Stam- 
mes esmo (dieser) auftritt (s. Corssen a. a. o.). Wir kön- 
nen dies esmen unmittelbar dem skr. asmin (in diesem) 
gleich setzen, nur mit dem unterschiede, dafs in der sa- 
bellischcn form der auslautende Stammvokal nicht, wie im 
sanskrit, weggefallen ist. Der stamm esmo, welcher eben 
so wie der stamm osk. eiso, eizo, eso, umbr. ero zur er- 
gänzung des defektiven deutestammes i gebraucht wird, 
ist dem skr. stamme asma gleichzusetzen, welcher neben 
dem stamme asya zu gleicher ergänzung verwandt wird, 
und ebenso eiso dem so eben erwähnten stamme asya, 
wenn gleich letzterer im sanskrit auf das femininum be- 
schränkt ist. Iiier den anbang en dem skr. bhyani gleich 
zu stellen (wie Corssen a. a. o. Unit) scheint mir schon 
darum nicht möglich, weil dann jenes esmen dem skr. as- 
mabhyam entsprechen müJste, welches, ebenso wie das ihm 
gleiche gr. typtlr, die bedeutung „uns" hat. Ferner zeigt 
sich dies n des lokativs in dem lat. peren-die = skr. pare- 
dyus (8. d. zeitschr. XI, fi). Hierher gehört auch das !a- 
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teinisehe en (da, siehe da), wenn anders Corssen, woran ich 
nicht zweifle, recht hat, indem er darin den lokativ des 

deutestammes i erkennt (diese zeitschr. V, 124). Im oski- 
schen zeigt sich dieser lokativ (auf in) auch bei nomi- 
nalstämmen auf o, z. b. in hortin kerriiin (in teniplo Ce- 
reali), und ebenso in dem sabellischen asin (esmenek 
asin auf diesem altare). Der Wechsel zwischen e uud i, den 
die sabellischen formen zeigen, führt, da z. b. den gene- 
tiven der i- Stämme, welche im sabellischen auf ein und 
derselben inschrift den gleichen Wechsel darbieten (z. b. 
Joves, ocris von den stammen Jovi, ocri), im oskischen 
der genetiv auf eis entspricht (osk. Joveis), auf eine ur- 
sprüngliche form 'hort-ein zurück, welche auch theoretisch 
als die ursprüngliche gefordert wird, da der Stammauslaut 
o im oskischen vor i stets in e übergeht. Aus dieser form 
ging dann mit Verlust des auslaute« n der gewöhnliche lo- 
kativ auf ei von den Stämmen auf o hervor. Hiervon 
sind nach meiner ansieht die lat. formen auf im in ülim 
u. s. w. zu trennen; ihre bedeutung ist überall die des ab- 
lativs, nie des lokativs; viel bedenklicher noch ist der von 
Corssen angenommene oskische locativ auf im, welcher, 
nachdem Safinim und Aiser niin als pluralgenetiven er- 
wiesen sind, nur noch auf die beiden formen tacusim und 
fiisuiui sich stützen würde. Aber es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs diese gleich den beiden oben erwähnten for- 
men, aus stammen auf io hervorgegangen sind und viel- 
leicht auch pluralgenetiven darstellen. 

4) ana als anhang des instrumentalis. Bopp nimmt 
in den instrumentalen auf ena, inä, unä im sanskrit aus 
stammen auf a, i, u ein euphonisches n an, nach welchem 
sich bei den a-stämmen das ä, welches er als die ursprüng- 
liche endung des instrumentalis ansetzt, zu a verkürzt, und 
überdies das den stamm schlieisende a sich in e verwan- 
delt habe. Alle diese annahmen sind gewaltsam, beson- 
ders aber die des euphonischen n, welches überhaupt aus 
der Sprachwissenschaft zu verbannen sein möchte. Neh- 
men wir ana als die ursprüngliche form an, so entsteht 
ena aus a-f-ana, indem, wie dies bei dem zusammentreffen 
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zweier kurzen a in der deklination (wie auch bei der con- 
jugation) so häufig geschieht, das zweite zu i geschwächt 
wird, und dadurch a-i-ina d. h. ena hervorgeht. Ueber- 
haupt sehen wir die spräche beim zusammentreten des vo- 
kalischen auslautes eines Stammes mit dem vokalischen an- 
laute eines Casusanhanges zur Vermeidung der vokalhäufung 
einen dreifachen weg einschlagen; der erste, nur bei aus- 
lautendem i oder I, u oder ü mögliche, ist die verwand- 
jung dieses auslautes in den entsprechenden halbvokal, was 
namentlich bei auslautendem I oder ü, oder bei gunirtem 
i oder u geschieht; der zweite weg ist die Verschmelzung, 
und zwar geschiebt diese entweder unmittelbar, oder, na- 
mentlich wenn a der zweite laut ist, so dafs dieser nach 
a oder i zu i, nach u zu u sich geschwächt, oder mit 
dem vorhergehenden vokale seine stelle vertauscht hat 
(wie oben os d. h. äus aus u-f-as, es d. h. äis aus i-f-as 
entstand); der dritte weg ist die Versetzung des den an- 
hang beginnenden vokales (a) an den schlufs dieses anhan- 
ges. Dieser letzte weg wurde oben in dem genetiv der 
a-stämme eingeschlagen, wo sich as in sa umsetzte; und 
wir werden auch weiterhin (in no. (i) darauf zurückkommen. 
Auch bei unserm anhange wurde dieser weg, wenn der 
stamm auf i oder n auslautet, eingeschlagen; auf diese 
weise entstanden aus i-f-ana, u-t-ana die formen ina, 
unä. Auf der ersten stufe, welche, wie wir sahen, ver- 
kürzte endungen liebt, namentlich jede zweisilbige endung 
streng meidet, wurde das n ausgestoßen, so dafs ä hervor- 
ging. Dasselbe geschieht auch bei den auf 1 oder ü aus- 
lautenden stammen, deren vokal sich in den entsprechen- 
den halbvokal umwandelt. Für den ausfall des n können 
wir als analogie kaum den in gleichem falle eintretenden 
ausfall des n aus der endung ans des acc. plur. geltend 
inachen, da derselbe hier durch das folgende s begünstigt 
wurde. Aber wir sehen denselben ausfall, den hier *ana 
zeigt, auch bei der gleichlautenden präposition skr. *ana, gr. 
fever, got. ana nicht blofs im nordischen ä = ana, sondern auch 
in den arischen sprachen selbst eintreten. Denn hier scheint 

Zeitachr. f. vgl. «prachf. XII. 4. 17 
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einerseits die dem gr. «vor, got. ana entsprechende pra- 
position zu fehlen, und andrerseits die arische präposi- 
tion ä (zu, bis an) überschüssig zu sein, da in den an- 
dern sprachen kein irgend wahrcheinlicher fall nachge- 
wiesen ist, wo diesem ä eine präposition, sei es in isolirtem 
gebrauche oder in der Zusammensetzung, entspräche. Beide 
Schwierigkeiten verschwinden, wenn man skr. ä als aus *ana 
durch wegfall des n erwachsen anuimmt. Die bedeutung 
stimmt namentlich mit der des gothischen ana trefflich 
überein. Der wegfall des n zwischen a und a, oder zwi- 
schen ä und a ist in den veden häufig genug, z. b. in rbhu- 
xäs (Rigv. m, 7, 9, 1) neben rbhuxanas (Rigv. III, 7, 9, 4), 
pänthäs für panthänas, pänthäm für panthänam u.s.w. Das 
got. e des instrumentalis in den pronomen (z. b. J>e, hve, 
sve), das althd. altsächs. ü schliefst sich an die zusammen- 
gezogene instrumentalform ä an. 

5) *bhi als anhang des Instrumentals. Im sanskrit 
wurde diese bildung beim singular durch die so eben er- 
wähnte verdrängt. Im plural dagegen tritt sie durch das 
plurale s vermehrt als bhis hervor. Im litauischen hat sie 
sich in der form mi (instr. sing.) erhalten, da sich diese 
zu *bhi verhält, wie der lit. instr. plur. mis zu skr. bhis. 
Im griechischen tritt sie als (fi hervor, z. b. in dem rein 
instrumentalen hfi (nie uf-tv)^ während tfi in andern bei- 
spielen lokale bedeutung in dem sinne „wo a und „woher** 
hat (s. u.). Vielleicht gehört hierher lat. ibi, ubi, wo der 
anslaut einen zwischen e und i, zwischen länge und kürze 
schwebenden vokal darstellt, welcher im osk. puf, sab. iaf-c 
ganz schwindet; doch erregt der auslautende vokal (i, e, ei) 
noch bedenken. 

6) *abhi als anhang des dativs. In ihm finden wir 
vielfach, im singular jedoch nur nach vokalen, das anlau- 
tende a an den schlufs gestellt, so dafs bhya entsteht. Dies 
erscheint in dem vedischen asma-bhya (uns), und vermehrt 
um das deutende am, welches im singular nach vokalen 
stets als blofses m auftritt, in der form bhyam in tu-bbyam 
(lat. tibi), asma- bhyam (uns), yushma- bhyam (euch) und 
mit h statt bh in ma-hyam (lat. mihi). Die form ist auch 
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in asmäbhya, asmabhyam, yushmabhyam eine singularische, 
wie in den ablativen asinat, yushmät (von uns, von euch). 

Diesen formen entsprechen in form und bedeutung genau: 
dor. i-^iv = skr. mäbyam = lat. mihi, dor. und hoincr. 
ritv = skr. tübhyam = lat. tibi, Gyiv oyi — lat. sibi ei- 
nem nicht vorhandenen skr. •svabhyam, 'svabhya entspre- 
chend, ifMf) äfinw, ceufit = skr. asmabhyam, asma- 
bbya, iy<7r, vuuiv = skr. yushmabhyam, wo der ausfall 
des bh und des doppelten a ganz ähnlich ist wie im dat. 
dual. Aufser diesen dativen der persönlichen pronomen 
giebt es keine casusform weder im sanskrit noch in den 
verwandten sprachen, welcbe die euduug bhyam oder bhya 
in dieser gostalt enthielte. Vielmehr liegt allen übrigen singu- 
lardativen (soffen sie nicht ursprüuglicbe lokativen sind) die 
form in ihrer als ursprünglich angenommenen gestalt abhi 
unseres aubanges, aus welcher die form bhya nur durch 
versetzuug des a hervorgegangen war, zu gründe; auf er- 
ster stufe mufste schon nach dem für ihre enduugen herr- 
schenden gesetze der einsiJbigkcit das bh wegfallen, so dal's 
ai = e entstand. Dieser wegfall, welcher auch über die 
dcklination zweiter stufe sich ausdehnte, findet sich auf 
ganz gleiche weise in dem iustr. plur. der a-stamme, näm- 
lich in der eudung ais neben der vedischen ebhis (z. b. 
deväis = ved. devebhis) und neben der parallelen endung 
äbhis in asinäbhis, yushmabhis, worin, beiläufig bemerkt, 
zugleich der beweis liegt, dais das der endung bhis vor- 
hergehende e ursprünglich aus a-f-a zusammengesetzt ist; 
denn nur aus ä-f-is nicht aus e-j-is konnte äis erwachsen, 
von jenen beiden a gehört das erste dem stamme au, und 
das zweite, welches sich hernach zu i schwächte, ist das 
a, welches sich so häutig den enduugen der a-stämme bei- 
mischt, und welches wir als eine art reflex des stamm- 
haften a auffassen muisten. Es lälst sich also in dieser 
instrumentalform der ausfall des bh historisch verfolgen, 
und es kann daher der entsprechende (schon vor der sprach- 
trennung vollzogene) ausfall desselben in dem besprochenen 
dativanhange nichts befremdendes haben. Die so hervor- 

17* 
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gehende endung ai=e ist nun die allgemeine dativendung, 
welcher sich aber im sanskrit bei den a-stämmen abermals 
ein a anfügt, wodurch aus a-t-ai-+-a die form äya, z. b. 
in deväya von deva-s, entspringt. Dafs vor diesem e des 
dativs die stammauslaute i und u im sanskrit guna haben, 
dafs aus dem e das lat. i des dativs (mit einem ursprüng- 
lich zwischen e und i schwebenden laute) hervorgeht, wel- 
ches sich mit auslautendem o, a zu oi später ö (populoi, 
populo) und zu ai und ae (deai, deae) verband, dafs in 
dem got. namin = skr. nämn-e, sunau = skr. sünav-e, 
fa]>a = patay-e, daura = dväräya (neutr.), vaira = vlräya 
zwar die besondere dativendung des sanskrit nicht mehr 
erscheint, wohl aber deren reflex sichtbar ist, während in 
den weiblichen markai = märjäyäi (von marka = märjä) 
und besonders in kvenai = jänyäi (von kven-s = jäni-s, 
jänT) und in |>izai = skr. tasyäi noch die dativendung selbst 
gewahrt erscheint, dafs endlich in dem griechischen infinitiv- 
suffixe ort der dativ erster stufe, und in tp, «, y der zwei- 
ter stufe hervortritt, ist oben gelegentlich angedeutet. Aus 
der form bhya (bhyam) entspringt der dativ des dual (bhyäm) 
und des plural (bhyas) (s. u.). 

7) äu oder av als anhang des lokativs der i- und u- 
8tämme im sanskrit. Das a dieses anhanges gleicht sich 
den vorhergehenden vokal an, und so entsteht z. b. pätäu 
aus pati-s, bhänäu aus bhänu-s. Aus diesem anhange geht 
der loc. dual, durch anfügung des die mehrzahl bezeich- 
nenden s hervor, also die endung os (d. h. äu-s). Nicht 
unwahrscheinlich ist es auch, dafs die breitere lokativen- 
dung äm, welche fast nur an feminina gefügt wird, gleich- 
falls mit jener lokativform zusammenhangt, jedenfalls fuhrt 
sie auf eine ursprüngliche form mit kurzem vokale zurück. 
Denn es gehen die drei breiteren femininendungen äs (für 
abl. gen.), äi (für dat.), am (für loc.) durchaus einander 
parallel, und wie jene beiden aus den gewöhnlichen endun- 
gen as (für abl. gen.), ai (ftir dat.) durch Verlängerung her- 
vorgehen, so mufs auch diese aus einer form "am entstan- 
den sein. Diese konnte aher aus unserer lokativform äu 
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oder av ebenso hervorgehen, wie z. b. skr. dram „eilen" 
(dräm-ati, vergl. gr. ÜÖ^auop) aus dru „eilen" (dräv-ati), 
wo letzteres als das ursprünglichere erscheint, da es aus 
dyu „ worauf loseilen" (dyäuti), welches wiederum mit *jyu, 
ju „eilen* (jävati) zusammenhängt, entsprossen ist (d. ztschr. 
XI, 8. 10. 18); und in einer ähnlichen beziehung steht wahr- 
scheinlich yani (anbinden, binden u. s. w.) zu yu (verbinden, 
vereinigen) (a. a. o. s. 14). 

Verbindung der zeigenden mit den deutenden 

anhängen. 

Inatr. dat. abl. gen. loc. (dual. plur.). 

Mehrere dieser Verbindungen sind schon oben erwähnt, 
wobei der singular erschöpft; ist. 

Der instrumeutalis des plurals entsteht aus dem 
des singulars *bhi (in no. 5) durch anfögung des die mchr- 
heit bezeichnenden s, also: bhis. Die a-stänune fugen die- 
ser endung noch ein a vor, so dafs äbhis entsteht (z. b. 
asmäbhis vom stamme asina), gewöhnlich fiel hier das bh 
weg, so dafs äis entstand (z. b. deväis), oder es schwächte 
sich das zweite der zusanimenstofseuden a zu i, so dafs 
ebhis hervorging (z. b. vedisch devebhis). Der dativ des 
duals (der zugleich den instr. und abl. vertritt) und der 
des plurals (der zugleich den ablat. vertritt) entstehen aus 
der form bhya des dat. sing., indem jeuer das deutende 
(in der mehrzahl stets unverkürzte) um, dieser das die 
mehrzahl bezeichnende s anfügt, also du. bhyäm, pl. bhyas 
(vedisch auch bhias). Die a-stumme, vermöge ihrer mehr- 
fach erwähnten eigenthümlichkeit fügen der endung noch 
ein a vor, welches sich im plural zu i schwächt; also de- 
vabhyäin den beiden göttern, devebyas den götteru. Die 
dualendung erscheint unter den hier verglichenen sprachen 
nur noch im griechischen und zwar hinter den auf konsonanten 
oder auf i, v auslautenden Stämmen in der form ony, oiv 
(z b. nodüttv, noöuiv), hinter deu auf o, « auslautenden in 
der form jir, wo das j ein mit dem vorhergehenden vo- 
kale verschmelzendes t andeutet (z. b. innouv^ innoiv, xo- 
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gaiv); das bli ist ausgefallen, das folgende y5m in jtv ver- 
wandelt, und diesem bei den erst genannten Stämmen 
ein o vorgeschoben, welches vielleicht als das die mebr- 
zahl andeutende a aufzufassen ist. Die pluralendunrr er- 
scheint im lateinischen in den beiden formen bos, büs, bus 
(navebos, na vi büs, navibus) und beis, bis, letztere nur in 
nobls und vobis (vobeis); beide formen aus bhias durch 
vokalverschleifung entstanden (Corssen ausspräche u. s. w. 
8. 288). Es liegt nahe, die formen # uis, ois der ersten und 
zweiten lateinischen deklination aus *a-bis, *o-bTs zu deuten, 
doch sind sie wahrscheinlicher lokativen (s. u.). Noch ist 
zu erwähnen, dafs eine etwas anders modificirte deutung 
der formen bhyäm und byas möglich ist, indem man näm- 
lich von der singularform bhyam ausgeht, aus welcher jene 
durch einfögung eines a, diese durch anfägung dos s, wo- 
bei der nasal, wie bei dem acc. pl. as auf erster stufe, 
durchweg abfiel, hervorgehen konnte, und man könnte 
dann hiermit vielleicht unmittelbar das umbrischc pluraJ- 
sufnx fem (?), sowie das gr. r/-iv, welches sich mit dem 
ursprünglich singularischen qi im gebrauche vermischte, zu- 
sammenbringen; doch sind mir die entscheidungsgrfinde 
ftor die eine oder andere ansieht nicht schlagend genug, 
und ich bin daher hier bei der lautlich einfachsten deutung 
stehen geblieben. 

Der ablativ des duals und plurals ist schon beim 
dativ besprochen. 

Der genetiv des plurals hat auf erster stufe die en- 
dung am. Da die erste stufe jedoch häufig verstümmelte 
endungen darbietet, so werden wir, um zu der ursprüng- 
lichen form zu gelangen, vorzugsweise die endungen zweiter 
stufe zu betrachten haben. Aeufserlich angesehen erscheint 
in der skr. nominaldeklination zweiter stufe der gen. plur. 
als der durch am erweiterte acc. pl. masc. So entsprechen 
den acc. pl. masc. auf än, In, Qn aus stammen auf a, i (?), 
u (ü) die gen. pl. auf änam, Inäm, unäm. Auch der Zisch- 
laut, welcher in jenen accusativformen noch vielfach hervor- 
tritt (s. o.), erscheint im gen. plur. der pronomen; so bildet 
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der stamm a (dieser) deu gen. pl. esham (horum), äsam 
(barum), uud der stamm amu (jeuer) den gen. pl. auiTsbäm 
(illorum), amüsbäm (illarum). Wir werden also darauf hin- 
geführt, in demjenigen tbeile unserer endung, welcher vor 
am vorhergeht, dieselben demente wie im aec. pl. anzu- 
nehmen, d. b. wir werden als ursprüngliche form *ansäin 
ansetzen müssen, und da das letzte äm, was in den veden 
sehr oft zweisilbig erscheint und hier wahrscheinlich aam 
zu lesen ist, sich in a und den deutenden anhang am zer- 
legt, uud wir denselben anhang am auch als ersten bestand- 
theil des accusativischen ans kennen, so gelangen wir zu 
der gleicbung ansäm = am-f-sa-t-ain. In dem zweiten 
dieser drei bestandtheile erkennen wir sogleich den genetiv- 
anhang wieder, und zwar in der umkehrung sa, wie sie bei 
den a-8tämmen sich zeigte. Da das deutende am an sich 
iiicht die mehrzahl bezeichnet, so liegt es nahe den ausdruck 
derselben hier iu der Wiederholung jenes anhanges zu suchen. 
Die Umwandlungen aus der form *ansäm in die oben an- 
geführten formen sind durchaus gesetzmäfsig und gehen 
denen beim acc. plur. genau parallel, nur dafs, wenn der 
zischlaut hervortritt, dort noch in einzelnen fallen der nasal 
sich erhielt, hier nie, und dafs hier in dem so hervorge- 
henden asäm (der pronominaldeclin.) das a im masc. sieh 
zu i sch wacht, welches sogar vorhergehendes u sich au- 
gleicht, also esham, teshäm u. s. w. amishäm (von den 
stammen a, ta u. s. w., amu). Den formen esham, teshäm 
(horum), äsam, tasäm (harum) entsprechen, auch iu bezug 
auf den zischlaut, die gothischen formen ize, }>ize und izö, 
|>izö, so wie die den vokal treuer bewabreuden pronominal- 
formen -aize, -aizü, welche an die adjectivstamme gehängt 
werden, und gleich skr. esham, äsam zu setzen sind. Auf 
erster stufe hätten wir im sanskrit (dem acc. pl. entspre- 
chend) *asäm zu erwarten oder vielmehr nach der auf er- 
ster stufe herrschenden neigung zur zusammendrängung 
auf eine silbe zunächst afun, dauu äm, daher z. b. von ürj 
kraft gen. plur. ürjaäm (Sämaved. I, 1,1,4,2), ürjätu. Im 
lateinischen zeigt sich die oben nachgewiesene form skr. 
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-asäm bei den o- und a- stammen in den formen öruiz», 
ärum, welchem letzteren die oskische form äzum und die 
griechische dtav zur seite geht. Dagegen zeigen die o- 
stämme im griechischen und zum theil schon im lateini- 
schen die endung erster stufe gr. wv, lat. üm (alt om), welche 
im gothischen in den formen e und ö (des fem.) die ganze 
nominaldeklination durchdrang. 

Der lokativ des duals (welcher zugleich den genetiv 
vertritt) ist aus dem lokativ des sing, auf äu (no. 7) durch 
anfugung des die mehrzahl bezeichnenden 8 hervorgegan- 
gen, also ist seine endung äus = os. Dieser endung fugt 
sich bei den a-stämmen wiederum ein zu i geschwächtes a 
vor, daher devayos von devä-s. Der lokativ des plurals 
hat im sanskrit die endung su, welcher sich im zend ein 
a anschliefst. Dies a halte ich für eine Verstümmelung des 
deutenden anhanges am, wofür besonders das griechische 
zeugt (s. u.). Dieselbe Verstümmelung zeigt das zend im 
dat. du.: bya = skr. bhyäm, im loc. sing, fem.: a = skr. 
am. So würden wir zu einer erweiterten form *svam ge- 
langen. Aus ihr würde mit Schwächung des a zu i (vgl. 
oben jiv aus bhyäm) die gr. form ajrtv entspringen. Diese 
fugte sich an auslautendes o, « so an, dafs ß dem a vor- 
trat, wobei es durch den einflufs des dentalen a zu j sich 
verdünnte, was mit dem o oder « verschmolz; so gingen 
die formen okt/v, aiatv (ijatv) hervor, ganz in gleicher weise, 
wie z. b. £tivo<; aus fepfog, ötiöta aus Öilipicty detdoixto^ 
aus dedfoixtag, ukw aus ^akfu) entstand. Nach konsonan- 
tisch oder auf i, t; auslautenden stammen tritt bei Homer 
vielfach ein t hervor, wo dann statt sa^iv in den hand- 
schriften tacuv erscheint. Da dies s nicht als bindevokal 
aufgefafst werden kann, welcher nach t und v keinen sinn 
hat, so werden wir in jener form sitfiv die vollständigste 
form des loc. pl. anzunehmen haben. Hieraus würde sich 
für das sanskrit, welchem hier der deutende anhang (am) 
fehlt, die ursprüngliche form "asu ergeben, welche aber ihr 
a früh eingebüfst haben muis. Der loc. sing. , der dieser 
form am nächsten steht (s. v. 7.), lautet au; von dem sie 
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sich nur durch das zwischengeschobene s unterscheidet; 
und es liegt daher nahe, in diesem s das bekannte zeichen 

der mehrzahl zu suchen, welches in dem dual regelrecht aus 
ende gefügt ist, hier aber in höchst auffallender weise (viel- 
leicht um den dual vom plural zu scheiden) zwischen die 
demente dos ursprünglichen singularanhanges gestellt wurde. 
Im lateinischen erscheint diese lokativform in den endun- 
gen Is aus den o- und a- stammen, indem Ts im ersteren 
falle aus älterem ois, oes, eis (suois, oloes, soveis) im letz- 
teren aus älterem # ais, es (nuges) hervorging. 

Blicken wir auf die ganze reihe der zeigenden anhänge 
(as, at, in, ana, bhi, abhi, av) zurück, so springt fast bei 
allen die ähnlichkeit mit den präpositionen (zeigern) so- 
gleich in die äugen, und zwar mit derjenigen gruppe der- 
selben, welche nur einen konsonanten enthalten, und je- 
denfalls zu den ältesten präpositionen unseres sprachstam- 
mes gehören. Zugleich sehen wir diese zeigenden anhänge 
durchaus nur an denjenigen casus hervortreten, welche auch 
ihrer bedeutung nach die entstehung aus präpositionen wahr- 
scheinlich machen, und welche zum t heil schon im griechi- 
schen, lateinischen und deutschen, fast vollständig aber in 
den romanischen sprachen und im englischen durch prä- 
positionen umschrieben werden, nämlich im instr. , dat., 
abl., gen., loc. , während der nominativ und accusativ nur 
deutende, aus dem pronomen entstandene anhänge aufwei- 
sen, und auch in keiner jener sprachen durch präpositionen 
umschrieben werden; auch sehen wir noch in späterer zeit 
sowohl ächte als unächte präpositionen in vielen sprachen 
des indogermanischen (z. b. in den neueren indischen) als 
Suffixe an das nomen, und zwar hier an einen casus des- 
selben angeheftet. Wenn Gerland in seiner lehrreichen ab- 
handlung über den dativ (vergl. d. Zeitschrift IX,3l> und 
30S flg.) gegen diese schon von Pott geltend gemachte an- 
sieht anführt, dai's die präpositionen, da sich viele erst vor 
unsern äugen entfalten, jünger seien als die casus, ja sie 
selber schon casus seien: so beruht dieser einwand darauf, 
dafs Gerland nicht die ächten präpositionen von den un- 
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ächten scheidet. Jene sind fast stets casusfonnen, diese 
nie, jene sind vor der sprachtrcunung entstanden, diese 
nach derselben, jene daher in allen indogermanischen spra- 
chen (wenn sie nicht in einzelnen dieser sprachen unterge- 
gangen sind) übereinstimmend, diese kaum in zweien der- 
selben, jene fähig, mit dem verbalbegriffe zu einer be- 
griffseinhoit zu vorschmelzen, ja auch leiblich mit den ver* 
ben zu verwachsen, diese nicht. Insbesondere müssen die 
nur einen konsonanten enthaltenden präpositionen, wie 
sie in den obigen zeigenden anhängen hervortreten, eine 
sehr bedeutende zeit vor der Sprachtrennung entstanden 
sein, da aus ihnen erst, und zwar auch schon in dem Zeit- 
räume, welcher vor der ersten Sprachtrennung liegt, die 
übrigen ächten präpositionen wahrscheinlich durch Zusam- 
mensetzung hervorgingen. Ja ich glaube, dafs es kein de- 
ment der spräche giebt, welches uns weiter zurückführte 
in die Urgeschichte unseres sprachstammes, oder uns hier 
auch nur eine gleich klare perspective eröffnete, wie gerade 
diese einfachsten gestaltungen der präpositionen. Es ist 
freilich unmöglich, die soeben ausgesprochenen sätze oder 
vermuthungen hier mit wenigen worten zu beweisen oder 
zu begründen, und so mögen sie denn hier am Schlüsse 
dieses Versuches, die Casusbildung bis in ihre letzten de- 
mente zu verfolgen, einstweilen als hindeutungen auf eine 
spätere arbeit dastehen, in welcher ich die präpositionen 
einer ähnlichen betrachtung zu unterwerfen gedenke. 
Stettin den 29. Sept. 1862. 

EL Grafsmann. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 

Erste hälftc. v. 1 — 9. 

Ud u tyäm jätavedasam devam vahanti ketavah j 

drc£ vicväya sü'ryam || — 1. 
A'pa tye tayavo yatha naxaträ yanty aktubhih | 

suraya vipvacaxase || — 2. 
A'droram asya ketävo vi racmayo jänan anu | 

bhrajanto agnayo yatha || — 3. 
Taranir vic vä'lareato jyotishkr'd asi surya | 

vicvam a bhäsi rocanam || — 4. 
Pratyan devänam vicah pratyann üd eshi manushan | 

pratyun vicvam svar drce || — 5. 
Yöna pavaka cäxasä bhuranyantam jänari anu | 

tvam varuna pacyasi || — 6. 
Vi dyam eshi rajas prthv aha raimäno aktubhih | 

päeyan janmani surya || — 7. 
Sapta tva harito rathe vahanti deva surya | 

cocishkecam vicaxana || — 8. 
A'yukta sapta cundhyüvah süro ratbasya naptyiih | 

täbhir yäti svayuktibhih || — 9. 

Herauf den Jatavedas nun, den himmlischen, die lichter ziehn, 

zu sehn jedwedem, Suria. — 1. 
Von dannen dort den dieben gleich gehn die gestirne mit 

der nacht, 

vor Sura dem allschauenden. — 2. 
Es scheinen seine lichter hell, die strahlen, ob der Völker hin, 

den flammen gloieh, den lodernden. — 3. 
Ausharrend, allersichtlich du, lichtschaffeud bist du, Suria! 

du leuchtest all den glasberg an. — 4. 
Entgegen gehst der götter stamm, entgegen du den men- 
schen auf, 

entgegen, all dem lichtheim gleich. — 5. 
Mit welcbem blicke, reiniger! du spähest ob der völker hin, 
umkreisender! den eifernden: — 6. 
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Den himiuel, das gewölkc breit, durch wandelst in eisend 

tag mit nacht, 

geschlechter spähend, Suria. — 7. 
Dich ziehen sieben goldige am wagen, lichter Suria! 

im flammenhaar, weitschauender! — 8. 
Die sieben keuschen schirrete, des wagens töchter, Suria: 

die ziehen eiguer schirrung ihn. — 9. 

Im beginn der arbeit wollen wir vor allem die unge- 
meine freude bezeugen, mit welcher Th. Aufrechts ausgäbe 
der hymnen des Rigveda uns erfüllt. Während bisher die 
verwerthung der ältesten, der alterthQmlichsten quelle in- 
dogermanischen schriftenthums das fast ausschliefsliche Vor- 
recht weniger begünstigten gewesen, sind wie Homer und 
Ulfila nunmehr auch die vedischen lieder allzugänglich ge- 
worden. Wenn denn, wie der verkehr durch neugelegte 
wege, mit jeder neugewonnenen quelle die forschung sich 
erweitert, ja geschaffen wird, so wird auch hier die frucht 
erscheinen mit der zeit. Und wie viel befser lohnt es sich 
zu schöpfen aus diesem frischen ström, als jene andre art 
der arbeit, welche gerade dem philologen mehr denn billig 
nahe liegt, den hundertmal durchwühlten boden zum hun- 
dertersten male zu durchwühlen. Sind aber wünsche frei, 
so erlauben wir uns den, dafs dem zweiten bände als dem 
beschlufse des werks auch für dichter uud gottheit eine 
anukramani, uud einen andern, freilich gröisem — dafs dem 
ganzen sodann in gleicher weise auch der commentar, wäre 
es auch im auszuge, möchte beigegeben werden*). 

Wir haben eins der lieder, es ist an die aufgehende 
sonne gerichtet, zur ersten hälfle im urtext hergesetzt, und 
eine Übersetzung beigefugt, die wir nur mit dem wieder- 
holten bekenntnis, dafs diese hymnen nicht eigentlich über- 
setzbar seien, als solche geben können; wir wählen es als 
einen aufzug, zu welchem wir im folgenden den einsehlag 

*) Der erst« wünsch unseres verehrten mitarbeiten« ist in dein kürzlich 
erschienenen schlufs des werkes bereits erfüllt worden; der letzte dürfte wühl 
noch einige zeit unerfüllt bleiben, d. red. 
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bringen, so wenig wir dabei den stoff erschöpfen, noch auf 

die freie digression verzichten wollen. Mül'sen wir aber 
den Sayana für jetzt entbehren, so gewähren Rosen's (1837) 
und Wilson's (1850) Übersetzungen, welche wesentlich auf 
ihm basieren, doch einigen ersatz; selbständig der Überlie- 
ferung gegenüber und auf alle weise förderlich, hat neuer- 
dings prof. Benfey — in der Zeitschrift Orient und Occi- 
dent thl. I, 1862 — eine Übersetzung begonnen, welche 
ebenfalls vorliegt. 

Wir beginnen mit der partikel u; sie findet sich in 
unserm liede contrahiert in atho v. 12 = atba u, in mu 
v. 13 = ma u, so wie v. 1 üd u tyäm i. ä.; derselbe an- 
fang VI, 51, 1 üd u tyac cäxuh, 64, 1 üd u criye *), 11,38, 
VI, 71, VII, 3 S , 1 üd u shyä devah. Als cnpulativpartikel 
läfst sie sich im griechischen, je nachdem, durch £4, t«, 
xcti; U...U durch utv...de, r£...x«/; raa-u durch xcti 

ma-u . . . ma-u durch xcti . . . fitjöi**); das vorher- 
gehende wort hervorhebend aber durch dt}: üd-u «vet dt} 
(tmnrit)i kim-u ri Sij, yäh-u o b - dt} u. s. w. wiedergeben, 
wiewohl die vedische partikel in geringerem grade als diese 
griechische die darstellung belebt. Beachtung verdienen 
stellen wo u zwischen coordinierten demonstrativen erscheint: 
Kv. I, 92, 1 eta n tya ushasah ketüm akrata, diese denn 
(jetzt erscheinende) jene (allbekannte) morgenröthen schu- 
i n licht; 191,5 eta u tye; IV, 5, 9; 51, 1 idam 11 tyat; 
VI, 1"), 17 im. un u tyäm, und sonst; hier schwächt sich 
das zweite fürwort, tya, fast schon zum artikel ab, zu wel- 
ebeoi es im deutschen (Bopp vergl. gramm. §. 355) ja völ- 
lig werden sollte. Auffälliger noch erseheint die häufung 
der pronomina, sobald wir die Wendung z. b. idäm u tyat 
= i-ta-a-ma u ta-ya-ta in ihre demente zerfallen; nicht 
als wäre jemals so gesprochen, sondern zur darstellung der 



*) Qriy6 padap. ; zeitschr. X, 99 nach Lassen irrig als cnyab genom- 
men. „Schon steigen auf zum heil die morgenröthen, erglänzend" u. s. w. 

**) nicht dnreh mw%% . • • JMMj wm genau gleich m<-ca . . . mii-ca z. h. 
Rv. III, 53, 20. 
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innern attraction, kraft welcher formaüve elemente so leicht 
zum wort zusammenwachsen, oder vielmehr sich krystallt- 
sieren; denn dieser stoff ist leblos. Erlitten unsre lebens- 
vollen wurzeln, die durch anziehung des formativs zur ag- 
glutinierung, durch herrschaft über das formativ zur flexion 
gelangen, unter einander eben diese anziehung, so würden 
wir nicht flectieren, sondern trotz dem besten der Azteken 
einverleiben. 

Jene Stellung unsrer partikel, zwischen coordinierten 
demonstrativen, hatte Benfey, als er wurzeil. I, 281 f. ovro 
aiktj xovto durch sa-u-ta, sä-u-tä, ta-u-tad, also gerade 
durch diese Stellung erklärte, vielleicht nicht einmal beach- 
tet j um so glücklicher aber war eine Wahrnehmung, welche 
in der anscheinenden anomalie der flexion gesetz und re- 
gel nachweist Indem wir also hinsichtlich der das gr. 
demonstrativ constituierenden elemente Benfey's dar Stellung 
im ganzen beitreten, möchten wir vor der band nur inso- 
weit von ihm abweichen, als wir nom. plur. ovrot avrai 
nicht durch oi-v-roi, ai-v-rai, sondern wie ol ai (statt rot 
rai) selbst, durch angleichung an den nom. sing, erklären. 
Nach solcher analogie, nicht eigentlich durch composition 
mit ovrog, erzeugten sich dann ro<r-, ro«-, ttjXix-, Ttjfi-ov- 
Tog, letzteres Hes. Opp. 537 als adverb. Erhebt sich aber 
gegen Benfey's darstellung die frage, weshalb der in ovrog 
etc. so deutlich erkennbare artikel 6 ij xo fast durchweg*) 
flexionslos bleibe, so wollen wir das gewicht derselben zwar 
keineswegs verkennen, zunächst aber doch die gegen frage 
stellen, ob flexion im sinne des nomens oder verbs für das 
pronomen überhaupt gedenkbar sei. In indog. värkam (Au- 
xov) haben wir Wortbildung sowie flexion im echten sinne, 
weil die formative -a und -m, die nur die wifsenschaft er- 
kennt, während der sprechende dem dunklen gefühle folgt, 
sich als niedrer art der wurzel dienend unterordnen. Aber 
in tarn (roV) sind demente gleichen ranges an einander 
geschofsen, mithin keineswegs flexion in jenem sinne ein- 

*) flecliert ist nur lar-ia, übrigens liefen die thcmen sa h» ta U vor. 
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getreten. Doch der name thut zur suche nichts; offenbar 
also liegt in der pronominalflexion, insofern sie begrift'loses 
dem begrifflosen, formativ dem formativ unterordnet, ein 
weit höherer grad von abstraction, als in der nominal- 
flexion, welche das formativ dem begriffswort unterordnet. 
Eine flexion wie tov ko toi ist ihrem wesen nach nicht 
minder kühn, als eine flexion vvvog vvvi vvvtg sein würde. 
Und manches blieb dem kühnen sprachgeist doch zu kühn. 
Zu einem ego egonis egones verstieg er sich nicht. Nicht 
sinnwiedrig scheint hienach die frage, ob flexion in var- 
kasya Xvxov, varkam Xi'xov, weil minder abstrakt, nicht 
auch wirklich alter sei, als die in tasya tov, tarn tov. 
Wir würden dann von tasya varkasya (dieses wolfs) zu 
einem altern ta-värkasya (da- wolfs) zurückgelangen. Das 
pronomen, ursprünglich ortsadverb, wäre zunächst gleich- 
sam präfix des nomens, und erst nach ablösung von dem- 
selben der differenzierung des genus und casus fähig ge- 
worden. Je weniger aber diese differenzierung sich aus 
dem ursprünglichen wesen des pronomens ableiten läfst, 
um so leichter konnte es auf sie verzichten, wenn es sich 
mit einem zweiten, einem dritten seiner art verband. So 
schiefsen die demente ta-hya zu tya zusammen u. dgl. m. 
So habe denn auch, konnte man sagen, als erster theil in 
ovros der artikel auf die bezeichnung des casus verzichtet, 
nicht aber auf die des genus*), weil diese, zumal im thema 
begründet, die gefölligkeit der form nicht störe. Doch die 
vorhin beregte frage wird damit kaum beseitigt sein. Pro- 
nomen und partikel, von bans aus zwar identisch, hatten 
sich zur zeit, da unser secundäres demonstrativ sich bil- 
dete, dem bewulstsein gewis schon deutlich gesondert Wir 
hätten also in ovrog nicht, wie in tyad, etad etc., Verbin- 
dung oder Verschmelzung gleicher, sondern lockre anfügung 
verschiedenartiger elemente. Es würden aber formen wie 
ta-u-tasya (= tovtov), ta-u-t&u (= tovtw), tä-u-täs (= 
Tavrag) im vedischen, wo die partikel fortbesteht, uns doch 



*) toi'twk fem., statt trti'Twi', folgt fälschlich der regel des adjektivs. 
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sehr befremden. Die Schwierigkeit also liegt in der Vor- 
aussetzung der partikel als solcher; fafsen wir sie lieber 
als pronomen. Nun erkennt Bopp §. 923 im suffix u ei- 
nen demonstrativstamm, welcher desgleichen in den präpo- 
sitionen ud, üpa, üpari, und dem zendischen adv. uiti (so) 
vorliegt Jene präpositionen — im griechischen durch 
vaiego (= vd-rtQu), imo, vniQ vertreten — bringen uns 
Über die partikel nicht hinaus; im suffix aber ist das reine 
demonstrativ unbestreitbar. Wir haben da einen suffigier- 
ten artikel, wie im walachiscben, neunordischen, im deut- 
schen und slavisehen adjektiv u. 8. w. alte demonstrativa 
sich vor unsern äugen zum suffix abschwächen. An dies 
pronomen u nun schlofs sich das pronomen ta — darauf 
beruht (jedoch partikel) skr. utä — worauf den so gebil- 
deten formen uta-s utä uta-d die themen sa sa ta ta vor- 
traten. So entstand sa-utas = ovroc, ta-utasya rot/rot; 
u. 8. w. Der elision bedurfte es zunächst nicht, weil die 
altere spräche den hiat nicht scheute, später trat Verschmel- 
zung ein, und der alten krasis in xovto aus ro-i/ro läuft 
die junge krasis in ßovÖcag aus ro vSuq parallel. Diese 
darstellung also unterscheidet sich von Benfey's nur in der 
auffafsung des hergangs; die constituierenden elemente sind 
dieselben. Bedenkt man aber, wie gern pronominale the- 
men sich auf alle weise combinieren, so möchte, auch ab- 
gesehen von jenem skr. uta, die construetion eines demon- 
stratives uta wohl eher zu wagen sein, als mit Max Schmidt 
t; als einschub, mit Bopp (§. 344) ovrog = 6 avrog zu 
nehmen. 

Ehe wir indessen der partikel u in unsern sprachen 
weiter nachgehen, wird eine Zwischenbemerkung nöthig Über 
eine an sich zwar sehr bekannte, aber gelegentlich — viel- 
leicht gerade deshalb — doch übersehene erscheinung. Dafs 
die conjun ktionen unseres gebiete sich der vergleichuug 
wenig fügen — unter Bopp's 1016 paragraphen kommen 
auf sie nur drei — beruht klärlieh darauf, dafs die syn- 
taktische entwickelung unsrer sprachen fast ausschliefslich 
ethnischer zeit entstammt. Dafs indessen die categorie der 
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beiordnung der Ursprache geläufig gewesen, ist aus der 
Verbreitung und wesentlich gleichen Verwendung der Par- 
tikel indog. ka = skr. ca, re, quo, goth. -h ersichtlich. 

Dafs von relativer Unterordnung dasselbe gelte, könnte man 
aus gleichungeu wie skr. yäs ya yad = 6g i t 6 * ), yä't . . . 
tat = wg . . . Tu>g, yavat . . . tavat = ijßog ( äug) . . . Tt\fu^ 
(riiog) schliel'sen, wäre nur dies pronomen nicht ursprüng- 
lich demonstrativ gewesen. Da letzteres indess der fall, 
so ist der schlul's für den relativsatz der urspracbe um so 
weniger zu wagen, als schon das latein hier andre mittel 
wählt; aber syntaktischer Zusammenhang zwischen Indien 
uud Hellas — will mau nicht das sonderbarste spiel des 
Zufalls setzen — liegt zu tage, wie denn die Studien ge- 
rade dieser letzten jähre Schreiber dieses immer stärker zu 
der ansieht hingetrieben, dafs im gegensatze zu der hypo- 
these einer gräcoitalischeu periode das griechische vielmehr 
als äulserster gen westen vorgerückter posten der perso- 
-indischen familie zu nehmen sei. Doch diese frage ist nicht 
spruchreif, und wir lafsen sie ruhen. Das älteste mittel 
also, wodurch uusre sprachen die gegenseitige beziehung, 
sei es der einzelwörter, sei es der Satzglieder, darzustellen 
suchten, scheint zu liegen in einem gleichklang, welchen 
sie durch correspondenz gleicher oder gleichgeformter l>in- 
dewörter erreichten; wir wollen dies verfahren der kürze 
wegen als dvandva-construetion bezeichnen. Sie erscheint 
in enklitischen doppelgängern wie ca...ca, rc.rc, vä... 
va lat. ve . . . ve, in orthotonierten : aut . . . ant, 

tum... tum, so wie in Verbindung beider arten: si-ve . . . 
si-ve; oder in zwillingsreimen wie tarn . . . quam, qutim . . . 
tum, und so zunächst und wesentlich coordinierend ; doch 
führt das gleiche mittel auch zur form der Unterordnung, 
wie in rtnir . . . ngiv Iliad. I, 97, goth. than . . . than (oräv 
...ror«, gr. III, 106), ahd. doh . . . doli (quamvi9 ... tarnen, 
Graß' V, 70), so wie zur bildung von concessiveonjunkti.» 



*l an welcher ich differierenden ansichten (zeitschr. VIII, 401 IT.: IX. 
320; X, 76) gegenüber mit Curtius grundzüge no. 606 festhalte. 
Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 18 



274 



nen wie qnamquam, alid. dohdoh. Da jedoch dvandva im 
gründe immer nur coordiniert, so liegt die Unterordnung 
hier offenbar nicht in der äufsern, sondern der innern ge- 
dankenform, im fortschritt der syntaktischen entwickelung, 
und je sicherer die spätere spräche die syntaktischen ca- 
tegorien faist, desto lieber wird sie die einst willkommene 
krücke, den gleichklang, wiederum bei seite werfen. Der 
iiiteste syntaktische ausdruck der Unterordnung wird aber 
wohl in der correspondenz des relativs mit folgendem de- 
monstrativ gegeben sein. So bilden die neutra skr. yad. . . 
täd temporelle correlatsätze, Sv. II, 6. 2. 19, 1 : 
yäj jayathä apürvya maghavan vrtrahätyäya | 
tat prthivi'm aprathayas tad astabhnä uto divam || 
Als du geboren, ewiger! schatzreicher! zu der vritra- 

schlacht, 

da breitetest die erde du, da stutztest auch den him- 

mel du. 

und wenn diesem yad . . . täd statt des buchstäblich iden- 
tischen o . . . to im griechischen vielmehr ote . . . tote ent- 
spricht, so sollte das inklinierte r£ . . . re, wie soust einzel- 
worten, so hier sätzen zu sinnlicherem ausdruck der dvan- 
dvagliederung * ) dienen. Wie -ve in sive . . . sive mit -ve 
in terve quaterve, wie -que in neque . . . neque mit -que 
in fundumque Iaremque zusammenfallt, so -r« in or«... 
rdr« kein anderes als -r« in ovre . . . oite , oder te in av- 
ÖqcÜv rs &etZi> te. Aber die spräche wird mündig und 
verwendet später or* trotz der aufs correlat deutenden form 
auch ohne solche correspondenz. Hienach ist in Butt- 
mann's urtheil lexil. II, p. 227 n. - dafs die silbe te in 
dem correlat töte durchaus keiner begründung fähig sei, 
wenn man es nicht abusive nach ute *") gebildet nehme — 
das syntaktische recht dieser wort formen eben so sehr 
. 

•) in demselben sinne werden im indischen hauptsätze durch ca...ca 
verbunden, 8. peterab. wörterb. s. v. ca, 7. 

** ) indem er nämlich oi* mit Ö if (von o« 11) gleichsetzt; trotz der 
identischen demente nicht ganz correct, da ö'r* daa neutrum ö in der bc- 
deutung als voraussetzt. Zu o$ tr, fj tr, ü t« vgl. wb. s. v. ca, 9. 
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verkannt, wie in den bei Bopp §. 422, Benfey wurzellex. I, 
107*), Ahrens zeitschr. VIII, 332 f. vorgeschlagenen ablei- 
tungen. Wie eben in dem correlat or« . . . ror«, so liegt 
ein corresponsives re . . . re auch in roxi . . . rore (modo... 
modo), in ällon . . . aüor£, in ort... aAAor«, in allen die- 
sen fallen dvandvaconstruetion zu tage. Aufser beziehung 
aber zum dvandva steht te in rcori, welches wie skr. kac-ca 
durch die enklitika vom interrogativ zum indefinit über- 
geführt wird, wann- auch = irgendwann, so dafs noxi . . . 
noxi neben jenem xoxe . . . rori eigentlich vom überflufs. 
Ebenso aufser beziehung zum dvandva steht das abso- 
lute**) demonstrativ rdr« (damals), und das interrogativ 
rco're (wann?); und hierin liegt in der that eine Schwierig- 
keit. Wenn indessen , wie wir bei skr. yad . . . tad gese- 
hen, das neutrum (hier ro'-, no-) zur Zeitangabe genügt, 
so scheint wenigstens soviel klar, dafs auch hier die bilde- 
silbe -Ti die Zeitangabe nicht enthalte. Auf der andern 
seite würde, trotz der syntaktischen differenz, völlige tren- 
nung dieser beiden adverbien von jenen dvandvabildungen 
gegen ein Sprachgefühl verstofsen, welches, mag es mitun- 
ter in die irre führen, wir im ganzen lieber respectieren. 
Fafsen wir also -re in diesen letzterwähnten rdr£, aore le- 
diglich als determinierendes suftix, so stellt es sich als sol- 
ches dem -c (aus ce = que) in hi-c tun-c nun-c si-c, dem 
goth. -h in sa-h (dieser), sva-h (so) zur seite; und wie 
Schleicher beitr. I, 48 ein altes demonstrativ ki erweist, so 
giebt sich hier ein altes demonstrativ ka zu erkennen, wel- 
ches vom (gleichlautenden) interrogativ durch seine funk- 
tionen geschieden wird * ## ). Auch die wohl hierhergehö- 
rige vedische partikel kam = xtr, xt dor. x«, so wie die 
krit- und taddhitaauffixe -ka, -aka scheinen dem interro- 
gativstamm fern zu stehen. 

Wie nun die dvandvaformel ca ... ca, t£ ... rc nach 
allem schein (wb. s. v. ca) von älterem gebrauch als das 

*) Befrer, aber schwankend ibid. IT, 148. 
** ) aufser beziehung auf ö'**, damals schlechtweg. 
***) ander» Curtiua grundzüge II, no. 647. 
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einfache re gewesen, so wird auch ij (oder, als) in dvandva 
älter als in Vereinzelung gewesen sein. Wir nehmen ij als 
instrumental des pronomens a *), mithin ij . . . ij = auf diese 

.. .auf diese weise, so ... so; nicht in der partikeJ selbst, 
sondern im dvandva liegt die disjunktion**), ij rig ij oädsfe 
so einer so keiner = ob einer oder keiner. Auch das com- 
parative >;***) läfst die wähl im gründe frei, Iliad. XI, 162 
yvntoaiv noXv aiXxtQOi ij aXoyoiatv = n. cp. (#?) yvntttaiv 
tj c'eloyotoiv, weit lieber (so) den geiern, so (= oder sonst) 
den frauen: wie denn aber zu wählen sei, ergiebt sich aus 
der innern gedaukenfonn , gesagt ist es nicht. Dieser 
gedankenform aber ordnet die partikel sich hernach in der 
art unter, dafs sie dem spätem bewufstsein als unmittel- 
barer ausdruck derselben, der disjungierung, des Verglei- 
ches gilt, mit demselben psychologischen irrthum, wie z. b. 
dem Franzosen sein pas, point, jamais zu negationen ge- 
worden sind. Bewufste disjunktion liegt in dem Tjpiv . . . 
>}d€, so wie in >,€, insofern letzteres nach analogie von Jaf. 
si-ve skr. yadi-vä, uta-vä als rj-ft zu setzen; dvandva in 
ij r« . . . // r£ Iliad. XVII, 42 ij x alatfft i] xz xy*ßoM\ so 
-auch des siegs so -auch der flucht, treffend weil sieg 
und flucht gleichzeitig (re . . . re), aber an geschiedenen 
subjecten (rj...rj) zur erscheinung kommen. Dem instru- 
mental rj entspricht & im sanskrit; diese form, als adverb 
und präposition bekannt, ist jedoch wesentlich auf die bo- 
zeichnung räumlicher beziehungen beschränkt. Der weib- 
liche instrumental dagegen, aya, heifst „auf 
so tf , der neutrale enä #### ) „so, hier, dann«. Auch ij 
sehr. VIII, 407, tftj und das nach Curtius III, 
identische goth. sve (wie) sind instrumentale; letzteres 
denim mit goth. sva (so) gleichen Stammes und nach ßopp 
§. 159 auch gleiches casus. Sind also hier in den instru- 



*) anders H. Ebel in d. zeitechr. V, 70. 

•*) vgl. skr. nu (ri ) jetzt, nu . . . na, entweder . . . oder. 

***) mit r t (vel) = ij (qaam) vgl. goth. thau (vel) = thau (quam). 

~~) mit obigem < identisch, jüngere hildung, Bopp §. 158. 
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mentalen gewisser pronominalstämme die bedeutungen wie 

und so gegeben, so werden wir sie auch für den instru- 
mental t) annehmen, und Odyss. XVI, 216 xXalov Öi h- 
yiwg aötvtoTEQOV, r) r oituvoi (seq. c5 S dpa 219) einfach 
„wie vfigtffj vergl. Spitzuer exc. Iliad. XXVI p. XLIV, 
rj-ftaw „wie- oder so- wenig", ovö' rjßmov „nicht einmal 
so-wenig* (nicht im mindesten) übersetzen, letztere bildung 
dem indischen z. b. ä-bhugna „ ein wenig gebogen a , eig. 
„wic-gebogen u *) ganz entsprechend. Iliemit kommen wir zu 
i,i r t (wie; adverb und conjuuktion); wir erklären die form aus 
yst-re, so dals.yre sich zu v vocalisierte. Obwohl nun die be- 
deutungen „oder-aueh" und „wie" nicht eben weit aus. inan- 
der liegen i.b. Iliad. IV, 243 tif& % ovnog ?on y rf re^h^TBg, 
ijvtt vlßQo($ — warum steht ihr also da schüchtern oder 
auch (= wie) hirschkülber? — so bedürfen wir dieser ver- 
mittelung nicht, da t\ft wegen seiner demente, rj und je — 
letzteres vergleichend in skr. i-va (wie) und lat ceu aus 
ce-ve — von haus aus auch »wie" bedeuten konnte; die 
enklitika -re wie in si-c, goth. sva-h. Ueber Iliad. IV, 277 
uekdvTtnov, i)vre niaaa s. Spitzners note und Exc. 1. c. 
Aber evre Iliad. III, 10; XIX, 386 scheint wirklich nur, 
wie das den rhythmus so oft störende to*g statt ^o^, fal- 
sche transcription des altern alphabets, und Buttmanus 
r/vre aller beachtung werth; auf evre in seiner rechtmäfsi- 
gen bedeutuug (ort) kommen wir zurück. 

Zur erklürung des hiats in t)vre durch vocalisierung 
des v aus ^f, auf welche wir noch w. u. uns beziehen, hier 
noch einige beispiele: atT-fitv aus djrer-fteVy Curtius grdz. 
no. 588. — &(nvTa tQya lesart Hes. sc. 165, aus tfo^er« 
(Staunens werth), partic. fut. pass. Curtius no. 308. — xtjvx 
aus x/;/-€x, cf. ib. II, 141. — <bdvXo aus yn-jrO.o vgl. cpd- 
---(/s. — Ob zrfiairjv oööv Odyss. III, 316 (Lobeck Path. 
Eleni. p. 133) aus nictt-mv skr. tavat, einen so langwie- 
rigen weg? **) — Natürlich konnte anderseits der hiat vor 



*) dieselbe gleichung, andre fafsung, Benfey wurzellex. I, 1. 
**) anders Ludwig icitschr. X, 449. 
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v auch durch den ausfall der Spiranten entstehen. So ist 
in tv, mag man es auf asu oder vasu zurückfuhren (X, 
230), jedenfalls <r, in nah) (heerde) = nw-jv vgl. lat. pa-sco 
pa-vi, j ausgefallen; das buchstäblich identische skr. päyü 
heifst hütend, schützend, konnte aber nach sonstiger ana- 
logie (z. b. manyü, zorn) ebensowohl als abstractura obhut 
bedeuten; daher nwi) als gegenständ derselben. 

Nach diesem excurs über dvandvaconstructionen, und 
rc . . . re insbesondre, können wir zur partikel u zurück- 
kehren. — Mit skr. a-u (geschrieben 6) könnte man das 
adverb av m ) zusammenstellen, zumal die bedeutung (her, 
herzu; wieder, dagegen, ferner) sich leicht vermittelt. Ich 
wage es indessen nicht, theils weil a, wenn instrumental, 
nicht a sondern ij geben würde; theils weil Uiad. XXIV, 
595 aol & av hya) xtL d. h. cot 5* ctf lyw — sich av in 
der thesis verkürzt, was bei ursprünglicher länge des et 
schwerlich geschehen wäre. Allein auch dem skr. zendi- 
schen thema äva (Bopp §. 377, Benfey wurzeliex. I, 275) 
scheint av nicht ganz zu entsprechen; da jedoch die the- 
men va : u = ya : i, so mögen wir jenes a-va auf a-u 
zurückführen, und in letzterem das griech. av wiedererken- 
nen. Ueber avr^ avfrtq s. Ahrens VIII, 332 — oder wäre 
-ns = skr. cid? vgl. ved. ntf-cid, nimmermehr. Aber in avrs 
setzen wir -re = -ca, wiederum auch, seinerseits. Ueber crv#i, 
ivravfra, airo-g 8. Bopp, über avraQ Benfey 1. c. ; denn 
wenn man (Passow s. v. ) wegen Iliad. II, 103 avtao aoa 
die composition mit «(>a, oder wegen ore re ib. 471 die 
mit r« bestreitet, so darf man Über dergleichen argumenta 
jetzt zur tagesordnung übergehen. 

Ob lat. aut, autem Bopp §. 378, Mommsen unterital. 
dial. p. 245, goth. auk (nhd. auch) Bopp §. 380 auf die 
demente a-va oder a-u zurückgehen, wird schwer zu sa- 
gen sein. Während aber unsre partikel im latein zurück- 
tritt, ist sie fürs gothische desto bedeutender geworden. 
Sie erscheint hier zunächst als fragepartikel : ik-u? egone? 



•) Uber ai'^toav Hoffmann yoaest. Homer. §. 162. 
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— ni-u? nonne? — quimai-u? veniatne? — von der vedi- 
schen partikc! also, die sich dem interrogativ inkliniert — 
kim-u? ri örj; — im gebrauche so geschieden, d als jene — nach 
Grimms terminologie — der subjektiven, diese der objecti- 

veo frage eignet. Aber schon die freiheit, mit welcher die 
gothische partikel zwischen präfix und verbum eintritt, 
wurde unsrer meinung nach jedem zweifei an ihrer iden- 
tität mit der vedischen wehren können. Allein es kom- 
men weitere gründe hinzu, welche ich mit beziehung auf 
Grimms deutsche gramm. III, 7f)4 darlegt;. Es heilst näm- 
lich Marcus XI, 30 (Luc. XX, 1) Daupeins Johannis U3- 
-uh himina vas thau uj-uh maunam? Joh. VII, 17 jabai 
hvas vili viljan is taujan, ufkuunaith bi tho läiscin, fram- 
-uh gutha sijäi thau ik-u fram mis silbin rodja. Hier 
möchte unser verehrter meister U3-11 und fram-u für orga- 
nischer halten, als die überlieferte lesart 11311h, framuh. 
Hierin liegt ein syntaktisches versehen, welches auf eiuem 
frühem (III, 23) etymologischen versehen basiert. Der 
Verfasser der deutschen grammatik übersah — es wieder- 
lahrt ihm selten — gerade das worauf es ankam, die dop- 
pelfrage. Diese tritt durch das der fragepartikel -u...-u 
suffigierte -h . . . -h (= ra . . . re) in dvandvaconstruetion* ), 
und Joh. VII, 17 ist -h nur wegen wechseis im subject 
nicht wiederholt. Die syntaktische berühruug mit einer 
construetion wie tj ra . . . i t re liegt auf der band. Jedoch 
nicht blos in der subjectiven, auch in der objectiven frage 
erscheint dies aus u-f-h gebildete suftix. So lesen wir in 
einer reihe von tragen 2. Cor. VI, 1 '»—IG hvo (r/V, fem.)... 
hvo . . . hvo-uh thau (r/V öt) . . . hvo . . . hvo-uh than. Es 
wird hier eine gewisse Wahlverwandtschaft dh-ser Wendung 
mit der vorhin besprochenen ebenso wenig, wie ihr abstand 
von derselben zu verkennen sein: denn nicht die frage als 
solche, sondern der in thau [dt) liegende gegensatz führte 
zu der suffigierten form hvo-uh, die sich überdies, dem 



*) Pafs «nclcnvarLH /.. h. Gal. III, 2 u3u . . . thau u3u - die cuklilik.i 
nullt erscheint, hebt natürlich ihr recht nicht aui*. 
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nur fühlbaren u-f-h der subjectiven frage gegenüber, durch 
„welche- nun -auch" nothdürftig übersetzen läTsi. 

Nachdem wir so vom suffix u-f-h in subjectiver wie 
objectiver doppelfrage kenntnis genommen, bemerken wir 
weiter dafs ein ganz ebenso lautendes suffix z. b. hvas 
(quis?) hva3*uh (quisque) — im gothischen das interrogativ 
ins indefinit verwandelt. Also anscheinend disparate funk- 
tionell; die sich aber doch werden vermitteln lafsen. Of- 
fenbar sind hva5-uh m. und hvo-uh f. nach gleicher regel 
formiert. Aber hva3-uh ist indefinit, hvo-uh ist es nicht*), 
und wir wollten die Übersetzung „welche -nun -auch" kei- 
neswegs indefinit genommen wifeen. Allein wir dürfen 
hvaj-uh i. e. hvas-uh = indog. kas-u-ka nur ebenso mit 
„ wer -nun -auch a Übersetzen, um die indefinitbedeutung 
„irgend-wer, jeder beliebige" zu erreichen. Sind damit die 
funktionen vermittelt, sind also -uh suflfix der doppelfrage, 
und -uh suffix des indefinit« identisch, jenes erstere aber, 
wie wir sahen, aus u-f-h erwachsen, so mufs dies letztere, 
das suffix des indefinits, nicht minder aus u-+-h erwachsen 
sein. Beide bestandtheile aber, u sowohl als ca (= goth. 
-h) suffigieren sich im sanakrit dem interrogativ — ka(s)-u, 
kim-u, kad-u; kac-ca etc., und zwar ersteres (u), wie es 
scheint, die frage sowohl betonend als verallgemeinernd, 
letzteres (ca) ganz wie in noxk^ quisque etc. indefinit bil- 
dend. Im gothischen -uh = u-+-h skr. u-t-ca sind beide 
elemente combiniert. Dabei ist noch zweierlei zu merkeu. 
Einmal nämlich finden neben den formen auf -uh sich sol- 
che auf -h, in welchen -u nichts weniger als elidiert, viel- 
mehr von vorn herein ausgeschlofsen worden: in sva-h 
(sie), ni-h (nec), sa-h (6 t«), ja-h (or«), hva-h (rtdre)**) 
u. aa. hat suftix -u nie statt gehabt. Und zwar gehen die 
formen auf -h denen auf -uh an alter offenbar vorauf. 
Suffix -uh blieb, wie die doppelfrage zeigt, lebendig im 



•) ebenso Matth. XXV, 38 f. hvanuh than {nöit 6i) nicht indefinit; 
no»f v. 87 wrlrc hvan. 

*•) Dio eingeklammerten formen »ind den gothischen lautlich, aber nicht 
alle im gebrauche gleich. 
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bewul'stsein, und thi^ub, thammuh*) etc. sind speeifisch 
gothische bildungen. Der andre punkt ist der, dafs beide 
suffixe (-h, -uh) auch demonstrativa bilden. Ihre bedeu- 
tung ist hier ziemlich abgeschwächt; bildangen wie rdre 

(absolut), hic, tunc sind analog. 

Dafs vorstehende darlegung auf der forschung J. Grimms 
gramm. III, 23ff. 753 f. Bopps vgl. gramm. §. 395 beruhe, 
zugleich aber von der ansieht beider meister sich nicht un- 
bedeutend entferne, bedarf keiner erinnerung; übrigens fin- 
det sich der schwache punkt dieser letztem bereits bei 
Curtius grundz. II. no. 647 zweifelnd angedeutet. Es blei- 
ben noch einige einzelformen zu beachten. Ueber hvainme-h, 
hvarjamtne-h s. Bopp vgl. gramm. 1 p. 190 (nebst befserung 
p. 511ft'.), also hvamme = skr. kasmai, suttix -h. Es hat 
aber diese erklärung J. Grimm nicht überzeugt, wenn er 
I 3 , p. 60 wieder auf hvamma-ub zurückgeht. Wie unzu- 
lässig das sei, folgt schon auf gothischem boden aus ai- 
ntimine-hun, ainome-hun gramm. III, p. 32, i. e. indogerm. 
ainastnäi-kana, und Bopp verfahrt nicht folgerichtig, wenn 
er II* §. 399 (' §. 398) dies suffix -hun — mit vollem 
recht — auf skr. -cana zurückführt, und trotz dessen §. 395 
in ja-h, ni-h u. s. w. ein zu -h verstümmeltes suffix -uh 
setzt. — Sodann hvano-h (quemque): nicht aus hvana-uh**), 
sondern hvano i.e. hvana verräth ursprüngliche länge***) 
des paragogischen -a des acc. sing. ; hvana aus kam-a, und 
zwar so, dal's a, ganz wie adv. a im sanskrit, das vorher- 
gehende wort lediglich betont. Ebenso vor -hun: ainno- 
-hun i. e. indog. aiuam-ä-kana. — Ebenso im neutrum: 
hvarjato-h (quodque) aus hvarjat-a, cf. ri-i). — Endlich die 
partikeln jah, nauh, thauh. 

Goth. ja-b, Grirmn III, 270, Bopp §. 385. — Ja- mit 
Bopp als neutrum und zwar demonstrativ gesetzt, bedeutet 

•) ebenso hvaj-uh, weil hvaa-h unmöglich war. 

**) daraus wäre (cf. thanuh) hvanuh geworden; die bei liriinm I 3 ,59.66 
verzeichneten fülle sind nicht analog. 

***) vgl. ähnliches im litauischen, Schleicher gramm. p. 83. 
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ja-h eig. „dies-auch a , daher copula: und, auch. In dvan- 
dvacon8tructionen z. b. Matth. VIII, 14 xai U&wv . uder, 
jah kvimands . . . jah gasahv; Marc. XIV, 66 xai otnoq tov 
HtTQOv . . . cpxsrai /u'a, jah visandin Paitrau . . . jah atld- 
dja aina; XV, 41 ijxoXov&ovv . . . xai öu}x6vovv , jah lai- 
stidedun . . . jah andbahtidedun — spricht sich die buch- 
stäbliche identität mit vre (ort . . . ort) deutlich aus. Zu 
trennen ist ahd. joh, welches goth. *jaüh, vorgothisch ju-h 
lauten würde, mithin zu g. ju gr. III, 250 gehörig eig. 
„schon- auch, nun-auch tf bedeutet. Es ist aber ju : ja = 
ku : ka = tu : ta = uu: na, nächstverwandte aber selb- 
ständige themen. Dies vorgothisch e juh wurde vorhelle- 
nisch ivxs ivre lauten, woraus sodann ep. evre geworden; 
die relative beziehung (quum) bedarf keiner rechtfertigung. 
Der spondeus aber war erwünscht, ja kaum zu entbehren 
für eine conjunktion, welche der natur der sache nach häufig 
an der spitze des verses erscheint. So bei Homer; vom 
vorhomerischen epos aber lifo sich wenigstens so viel sa- 
gen, dafs es daktylisch war, satz- und versende noch häu- 
figer als er zusammenfallen, mithin die conjunktion um so 
häufiger an die spitze treten liefs. Setzt man dagegen 
eiste mit 6tb gleich, so vermittelt die formen zwar Curtius 
II, 182 f., doch auch er nicht mit entschiedenheit, und ohne 
dafs die frage versagt wäre, ob ionische contraction (aus 
j&ore) das wort nicht jünger mache als es war. Es wäre 
also ort : ivts = g. jah : ahd. joh. — Nachdem nun Cur- 
tius II, 204 Ötj so überzeugend mit dem thema ya vermit- 
telt, wird es kaum noch bedenklich sein, die sonst so räth- 
selhaften adverbia defoo, Öevts zum thema yu zu ziehen. 
Der lautliche hergang war dann dieser: yu — dyu (hieraus 
konnte der laut des ital. giü werden, den das griechische 
verwirft; daher:) — Öiv — dev. Freilich haben wir böot. 
Övyo aus djvyo mit absorbiertem j, aber wer will beweisen, 
dafs es sich nicht ebensowohl, zumal wo der spondeus er- 
wünscht war, mit dem folgenden vocal zum diphthong 
verschmelzen konnte. Es wären also n re und devre aus 
gleicher urfortn yu-ka — wie ital. diacere giacere, ire 
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gire*), oder unser: dann denn, wann wenn — phonetisch 
' und syntaktisch differenziert ; suffixe : -re wie immer = 
skr. ca; -00 wie -r in goth. thar, hvar. 

Gotb. naüh gr.III, 250 cf.69.719. Bopp §.370 (schlufs) 
cf. §. 395; — abd. alts. noh (kurz). Also vorgoth. nu-h**), 
urform nu-ka skr. nu-ca. Rv. I, 96, 7 

ntf ca pura ca sadanam rayinäm 
so jetzt so früher einen sitz der güter 
wie vordem, so noch (jetzt). Dafs aber ahd. noh auch 
in der bedeutung neque nicht auf nih (in nihein) zurück- 
gehe, sondern mit noh (adbuc) gleichen Ursprungs sei, glau- 
ben wir schliefen zu dürfen aus der bedeutung nunquam, 
welche für skr. nu im Veda vorliegt (wb. 8. v. nu) z. b. I, 
41, t 

yam raxante pracetaso Varuno Mitr6 Aryamä' | 
nü cit sä dabhyate janah || 
Wen sie beschirmen weishei tsvoll, Varuna, Mitra, Aryaman, 

den mann trifft schaden nimmermehr. 
naVia'/.eO'Qog ö' ovnor av ytvotTO, Eum. 521. Hienach wäre 
ahd. noh, urform nu-ka eig. = „auch-nie", woraus sodann 
„auch-nicht" geworden. Dem übergange des vokals wenig- 
stens in viko wehba wobha kömmt für den in nih neh 
noh vorausgesetzten keine beweiskraft ## * ) zu. 

Goth. thauh gr. III, 176, 1% p.99n. Bopp §.395. — 
ahd. doh (kurz) alts. thoh (desgl.) — altn. thö — ags. theah 
engl, though. — Hier deutet ahd. alts., wahrscheinlich auch 
altnordisch (gr. I 3 , p. 467) auf goth. thaüh; dagegen ags. 
auf thauh, welches letztere die goth. partikel thau selbst 
zu bezeugen scheint. Freilich auch nur scheint. Denn 
da die indog. (und skr.) neutra tad und yad im gothischen 
(entweder mit paragogischem a thata 'yata, oder wie idg. 
kad, goth. hva zeigt,) *tha, # ya lauten, so sind hieraus 



♦) (Ut.) ire — yire - dyire — (ital.) gire; andere Diez II, 132. 

•*) dieselben elemente in g. nu-h (Marc. XII, 9 hva nuh, it m'r;), die» 
upecifiach gothisch, naiih dagegen erbgnt. 

***) weshalb nicht, giebt Grimm selbst an P, p. 342. 
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und yau*) augenscheinlich durch zutritt der partikel 
-u gebildet, woraus sich zugleich, was ich hier nicht wei- 
ter verfolge, ihr gebrauch erklärt. Die neutra *tha, *ya, 
mithin desgleichen thäu, yau, sind aber jünger als die tren- 
nung des gothischen von den übrigen 
folglich thau-h, wenn von thau abgeleitet, zu 
ahd. doh u. 8. w., — eine bedenkliche consequenz. Ebenso 
bedenklich aber wäre es, thauh nicht nach mafsgabe der 
vorhin besprochenen bildungen ahd. joh, goth. naüh zu be- 
handeln. Hinderlich ist ausschließlich ags. theah, da selbst 
engl, though, lege man die ausspräche dhö oder (dialek- 
tisch) dhuf zu gründe, sich mit alts. thoh ebenso leicht 
oder leichter als mit ags. theah (gr. I 3 , p. 399) vermittelt. 
Der Übergang theah : though entbehrt völlig entsprechen- 
der analogien. Das angelsächsische mithin, isoliert wie es 
ist für unsern fall, wird uns nicht beirren dürfen, goth. 
thaüh zu accentuieren, vorgoth. thuh und als urform tu-ka 
zu setzen. Verwandt wären skr. enklit tu (doch, aber), 
alts. ags. engl, thus, tu-ka etwa „doch -auch, so-auch tf = 
doch, dennoch. Die andre bedeutung, quamquam, bildet 
sich durch dvandvaconstruetion. 

Wir haben gesehen, wie das pronominale element u, 
als kritsuffix durch die sprachen greifend, selbständig min- 
der allgemein aber doch in der indischen und gothischen 
partikel, hypothetisch auch in einigen griechischen prono- 
minalbildungen sich kund gebe ** ). So wenig wir die grie- 
chischen etyma betonen wollen: die identität des suftixes 
mit der enklitika bei Ulfila wie im Veda können wir nicht 
bezweifeln. Wenn nun diese feile gleichmäfsig die form 
u aufweisen, so schliefsen wir dafs gerade diese und keine 
andre form zugleich die indogermanische, die urform ge- 
wesen. Und zwar in diesem falle urform einfachster art, 
sprachliches element, das zu weiteren fragen keinen anlals 
giebt. Wie dagegen idg. varkans — als urform zu Ärxotv, 



•) ander« Bop|> §. 384. 

••) nir *«n. erinnert Curtius II, 55 an ved. u. 
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i vulfan8 u. 8. w. — sich gebildet, liefse wohl sich fragen: 

aber welches interesse sich an diese frage knüpfe, sie greift 
in eine periode vor aller indogermanischen flexion — sie 

greift in die agglutinierende periode zurück. Die indo- 
germanische urform ist varkans, und die frage, wie sie 
sich gebildet, ist in der strenge keine indogermanische 
frage. Dabei crgiebt sich denn, zur reconstruction der Ur- 
form, vor allem die aufgäbe, das erbgut der einzelspra- 
chen als allein brauchbaren factor, sorgsam auszusondern 
von jenen ethnischen formationen, welche selbstverständ- 
lich keine derselben sich versagte. Ein hervorragender 
philologe läfst kari aus iariv hervorgehen. Ein arger Schnit- 
zer! heifst es dann. Ganz wohl; wenn nur nicht die ver- 
gleichende Sprachforschung so manchesmal untreu würde 
gerade demjenigen verfahren, kraft dessen sie jenen Schnit- 
zer als solchen nachweist. Uns bildet tariv sich aus tari 
doch ausschlielslich deshalb, weil lavi sich mit skr. ästi 
Ii. s. w. deckt. Wenn nun, uuter mehrern andern themen, 
sich ausschlielslich <I*Xtyv mit skr. Bhr'gu dickt: so üben 
wir dieselbe weise der kritik, wenn wir diese beiden for- 
men als erbgut, phargu als urform, die übrigen als eth- 
nische Weiterbildungen setzen. Stammbaum: 

idg. Phargu 
skr. ^hrgu^^(pU)'v 

(pXeyva (fXeyvtv 
I 

(pXiyvavx (fltyvritÖ. 
I 

(fXsyvavrid. 

Um nun (pXiyv, als altes appellativ, auf fühlbare weise 
zum eigennamen umzubilden, treten nach G. Curtius 1 tref- 
fender bezeichnung individualisierende suflixe («, ev) hinzu: 
<J>jU/vei/-c, <!>Xeyva-g gen. -ov, -a (Pind. P. III, 14), ja nach 
participialem vorbild (yfyag) Euripides fr. 428 N. <UXtyvav- 
zog, vom grammatiker als mQiTTOOvXXäfiuig xXi&bv notiert. 
Ebenso stehen themen wie "AtXa Jgva Boa Aict 'Ayia 
flovXvödfAa u. aa. neben "AxXavx cett. (Lobeck Paralip. I, 
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p. 172 f. Ahrens dial. dor. p. 239), und dafs gerade Euri- 

pides zuerst nach der dritten flectiert, läfst sich zwar kaum 
behaupten, da Paus. IX, 36, 1 eine x (t> Q a < i ) ^yvavng nennt, 
dies wie FiyavTig slßavxiq !^TlctPTtg; aber während Gigan- 
ten, Abanten, Atlanten jeder kennt, Phlegyanten giebt es 
nicht. Welches der beiden themen in solchen fallen be- 
rechtigter sei, lÄfst Lobeck dahingestellt; bedenkt man 
aber, dafs die erste declination besonders durch alte dich- 
ter und inschriften, die dritte durch die gewöhnliche prosa 
beglaubigt wird, so sind wir wenigstens keinenfalls berech- 
tigt die erste aus der dritten etwa durch abstumpfnng her- 
vorgehen zu lafsen; ja was tfUtyua <l>keyvavr insbesondere 
betrifft, spricht alles für das höhere alter des erstgenann- 
ten themas # ). In vollem gegensatz hiezu ist neuerdings 
gerade die form, die wir als jüngste setzen, als älteste ge- 
nommen worden. Es sei (fliyv = bhr gu durch allmäh- 
liche Schwächung aus (fliyvavx = 'bhragvant hervorge- 
gangen. So ergiebt sich die genealogie: 

idg. Phragvant 

skr. *bhragvant <f?.e) iavT 
I I 
•bhragva ^l^^u«!* ^.., v 

bhr'gu = (fltyv. 
Obgleich nnn vorstehend unsre anffassnng bereits in posi- 
tiver form dargelegt, so fügen wir, um diejenige des ver- 
ehrten gegners mit so befserem gewifsen ablehnen zu dür- 
fen, noch die negative begründung bei. Einmal nämlich, 
wie selbst moderne sprachen vielfach bezeugen, ist suffix 
-nt von so besondrer Zähigkeit, dafs jene stufenweise ab- 
stumpfung desselben in vorvedischer zeit**) — wir spre- 
chen offen, wie wir uns von jedem gegner derselben offen- 



•) und Hör. Sat. I, 10, 22 Pitholconti neben Ün^oho l — 
**) die wichtigsten Zersetzungen des purticipinlen -nt sind: 1) griechisch 
feminin -an aus -»ua, älter als die Scheidung des griechischen in dialekte; 
2) lettoslavisch partic. »or., Ilter, und 8) slavisrh partic. pras. jünger als 
die innere Scheidung der lettoMavischen familie ; die Zersetzungen 1. und 2. 
recht alt, aber entschieden aas ethnischer zeit. 
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lieit versehen — uns völlig unglaublich wird. Ebenso un- 
glaublich aber däucht es uns, dafs bei selbständiger ent- 
wickelung zwei im ganzen lautwesen so stark divergierende 
dialekte wie indisch und griechisch, und zwar ohne nöthi- 
gung durch lautgesetze, ein und dasselbe thema auf völlig 
gleiche weise sollten abgestumpft haben. Denn auf skr. 
abharan = Ürpeoov, beides = idg. äpharant, wird man sich 
nicht berufen. Jeder weifs wie sehr heterogene gesetze 
hier und sonst zufallig in der gleichen wirkung zusammen 
treffen. Aber wir sind mit partikel u noch nicht fertig, 
kehren wir zu ihr zurück. 

Derselbe forscher nämlich, welcher die Pblegyer in den 
vedischen Bhriguern wieder erkannte, hr. prof. A. Kuhn, 
giebt in seinen und Schleichers beitragen zur vgl. sprachf. 
th. I, p. 355 ff. unsrer partikel diesen Stammbaum: 

idg. AN 

skr. griech. lat. goth. 

u = av = an = an = u. 
Derselbe erscheint dort iu dem Zusammenhang, dafs der 
kiutcomplex am (an) im sanskrit mit u wechsle, auch im 
griechischen, lateinischen, deutschen mehrfach durch o oder 
u vertreten sei*). Der lautliche hergang sei der, dafs am 

♦) beispiele hiezu finden «ich zeitschr. III, 159; IV, 320; V, 212; VT, 
152; VII, 320; wir glanben dieselben für die alten sprachen mit einschlufs 
de« gothischen anders fafsen zu dürfen. [Die hier aufgeführten beispielc 
sind nicht alle gleicher art und sollten keineswegs alle aus der entwicklung 
von am zu av zu o zu u erklärt werden, welche nur für skr. gatna, gava, 
go, gu und ähnliches aufgestellt wurde, für andere dürfte wohl der Ubergang 
von am, an zu q, p, o, ti, wie er z. b. im privativen an zu altn. schwed. o, 
dan. u, im lat. Anio und Anien vorliegt, unbestritten bleiben. Stehen solche 
überginge nicht Mos für das slavischc fest, so bleibt nur die frage zu ent- 
scheiden, ob auch schon eine so alte Sprachentwicklung wie die vedische der- 
gleichen möglich erscheinen lafse. Wir glauben, dafs der lautwechsel mehr 
oder minder in fortlaufender entwicklung sei und zu ganz verschiedenen Zei- 
ten der sprachlichen entwicklung doch nach allgemein physiologischen ge- 
»etzen dieselben lautentwicklungen zur folge habe. Da sich der Wechsel von 
am, an zu u also historisch nachweisen läfst und physiologisch leicht erklär- 
bar ist, so wäre er für das ved'iBche sanskrit nur dann unmöglich, wenn man 
für diese spräche den zustand der noch vollständigen deckung von laut und 
begriff annehmen wollte, den doch niemand der den pronominalstamm ta 
mit seinem verbalen zwillingsbruder ti vergleicht, wird behaupten wollen. 
Was die einzelnen fälle, in denen der besprochene Wechsel nach meiner auf- 
fasrong auftritt, betrifft, so wird die kritik derselben durch unsem verehrten 
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zuuächst zu av geworden, was dem griecb. lat. deutschen 
o entspreche, von da zu u herabgesunken sei. Unter die- 
sem gesichtspunkt wird eine anzahl indischer falle bespro- 
chen, die wir, behufs wiederholter prflfung, in divergieren- 
der richtung dahier zu überblicken uns erlauben. Denn 
insoweit die gegner auf gleichem boden gleiche waffen fuh- 
ren, däucht wi Isenschat t lieber kämpf, polemik wenn man 
will, uns mindestens erlaubt; um so mehr erlaubt aber, 
rathsam vielleicht, je schwerer das wort des angegriffenen 
ins gewicht fallt. Aufserdem war vorliegende frage gerade 
für schreiber dieses von besonderem interesse. Denn nach- 
dem die anhänger der participialtheorie sich weit stärkere 
Übergänge nnd abstumpfungen, und zwar in proethnischer 
zeit als möglich gedacht, gewinnt in seinen äugen die Über- 
zeugung Wichtigkeit, dafs eine so leichte, namentlich im 
slavischen normale Umbildung (am, an : u) in dem doch 
so mannichfach verwitterten sanskrit nicht zu erweisen sei. 
Es zerfallen aber pro f. Kuhns beispiele in drei ciassen, in 
deren erster es sich, auch nach unsrer meinung, lediglich 
um das mit fix handelt. Darunter zunächst das suffix -us. 

1) Dies suffix erscheint im sanskrit, abgesehen von 
sporadischen fallen, in vier functionen, welche, obwohl he- 
terogen, gemeinsam zu prüfen sind. 

a) Suffix -us 3. p. plur. — skr. dadhüs re#£ixcr<w, adhus 
Wev (t&töav), syus thv. — Unzweifelhaa aus der urform 
-ant, aUo syus aus asiant, wie eUv aus iauvr. Aber der 
»ergang ist jung, jünger als die trennung vom zend, des- 
sen entsprechendes suffix -ares -aris -are den phonetischen 
liorgang r 

idg. ant 
-ans 

urarisch 





-are. 

A. k'!** 8 * 0, ,la » »»ehre von dem unsichcra am so schär 
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anzusetzen empfiehlt*). Aus dem zend ergiebt sich mit 
deutlichkeit, dafs n zu r, t zu s geworden. Für das sans- 
krit ist minder sicher zu ersehen, ob die mittelstufen -ars 
-urs durch elision des r, oder apokope des 6 zn -us ge- 
worden, doch ist ersteres wahrscheinlicher, theils weil s 
der schärfere laut, theils weil es auch sonst an indicien 
nicht mangelt, dafs die verschleifung des auslautenden s 
zu den spätesten lautentwickelungen des sanskrit gehört. 
Diese auffafsung differiert also mit prof. Kuhn's 1. c. p. 359 
nur in der weise des hergangs, insofern sie die vocalisie- 
rung des nasals in abrede nimmt. 

b) -us (-ush), schwächstes stammsuffix partic. perf. ac- 
tivi. — Gehen wir vom griechischen aus, so scheint we- 
nigstens so viel sicher, dafs z. b. i-arä-^or-ig **) das suffix 
-jtot weder aus jrog noch aus ^covr entstanden sei. Denn 
ersteres wiederspricht dem lautgesetz; das zweite der ana- 
logie der übrigen participia sowie der adjj. auf -ftvr{xctQi- 
£ivt masc. neutr.) welche — im gegensatze zum sanskrit — 
durchweg vt bewahren, wie denn auch die metrische läugo 
in uiuaüjra etc. zeigt, dafs kein ptuafovTa vorhanden 
war***). Mit -jror aber correspondiert skr. -vat als stamm- 
suffix der mittelschwachen casus. In den starken 
casus dagegen tritt nasalsteigerung ein, also -*vant, und 
es wiederholt sich die bereits (unter a.) beobachtete er- 
scheinung, dafs dies n — und zwar abermals vor der t ren- 
nung vom zend, jedoch ohne Wechsel mit r — das fol- 
gende t in s verwandelt, vgl. auch lat. *man-tum (man-s- 
-tum) raansum. Dies so entstandene -vans bildet nun nom. 
-vän mit normaler, acc. -vänsam etc. mit anormaler länge. 
So weit scheint alles klar; der grund des wechseis zwi- 
schen t und s, obwohl kein zwingender, ist doch erkenn- 



*) zend bnyares , gamyäres bei Benfey kl. skr. gramm. p. 96, aas bu- 
yftnt psmyÄnt, scheinen mir aufser beziehung znm skr. precatir, vergl. Bopp 
§. 702. 

••) Länge in fatäöta, 

***) n t *li r awti<; bei Benfey kl. skr. gramm. p. 207 nach analogie de« 
pr&nens. 

ZeiUcbr. f. vgl. spracht*. XII. 4. 19 
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bar*). Im neutrum zeigen die starken casus ohne nasal 
-vat, mit nasal -vansi. Weil nun aber diese Schwächung 
des t gerade in den stärksten casus eintrat, so Obertrug 
sie sich um so leichter auf die schwächsten, deren suffix 
(wie das der starken) vocalisch anlautet; die mittlem 
dagegen blieben wegen der consonantischen Suffixe von 
derselben frei: daher loc. sing, rurudüshi (aus -usi -vasi 
vati), aber plur. rurudvätsu. Thun wir aber recht daran, 
das stammsunix -us (-ush) wegen des einklangs mit dem 
zend allerdings als erzeugnis urarischer, wegen der abwei- 
chung dagegen vom griechischen nicht als erzeugnis in- 
dogermanischer (proethnischer) zeit zu setzen: so giebt uns 
die bildung des feminins skr. -üshi (-via) ein ganz beson- 
deres räthsel auf. Da nämlich das indische feminin auch 
sonst der schwächsten casusform entspricht, so konnte es 
für unser particip eben nicht anders als -üshi lauten; ha- 
ben wir also suffix -us mit recht auf idg. -vat zurückge- 
führt, so wird nicht minder auch feminin -üshi aus idg. 
-vati zu erklären sein. Solcher erklärung aber, so scheint 
es, wiederspricht das griechische, da -via mit skr. -üshi 
d. h. -üsi augenscheinlich stimmt — und doch nicht stim- 
men kann, wenn letzteres nicht proethnisch war. Wegen 
dieses dilemmas läfst Kuhn, welcher zeitschr. 1,272 f. -vant 
-vat als ursprüngliche form auch für das sanskrit ansetzt, 
fürs feminin das griechische an der alten Schwächung (des 
t zu 8) gleichfalls theil nehmen; scheint mithin -usi als 
proethnische form zu setzen. Wir aber glauben eine spur, 
dafs dieselbe den anlaut va- noch nicht zu u- vocalisiert 
hatte, im griechischen selber wahrzunehmen. Wir sahen 
vorhin, dafs v im hiat mit vorhergehendem vocal (tjvrt 
etc.) auf älteres -^s zurückgehe. Dieser hiat aber zeigt 
sich in usfia-vla, ßtßu-via, ytya-vlct "*), i^7ie(fv-vta Iliad. 

*) für diese Wirkung des n spricht auch bhaktivansa« bei Kuhn zeitschr. 
1, 876 n. (wogegen ♦bhaktivasa etc. schwerlich nachweisbar), so wie irans 
«rat, dhvuns dhvat ib. p. 273. Aurh im lateinischen nicht zwingend z. b. 
man.« um, tentum. 

«laf» hier, wie im inrlicHtiv. kein r ausgefallen, wurde schon i<ria- 
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1,518, und wir erschließen d. h. ßtoux als ältere 

form. Denn wenn das proethnische suffix mit -u (statt 
-va) anlautete, so wäre gr. fiifivta etc. entstanden. War 
aber die Ursprache von jener leichten änderung (va : u) 
noch frei, so wird die ungleich stärkere „vati : vasi" um 
so weniger anzusetzen sein. Von pefictfor auf griechischem 
boden gebildet, wäre das feminin us/uafuaaa. Aber ue- 
fiavia ist nicht auf griechischem boden gebildet, sondern 
erbgut. Man erbte mamavati, und hellenisierte lu^ajreu, 
-fta, -^r«<r*a, -jhcc, -via, indem a zuletzt, als wäre es pri- 
mitiv, ausfiel. Der fürs griechische so wichtige Wechsel 
nämlich zwischen r und o datiert augenscheinlich aus zwei 
gesonderten Zeitaltern, dem vor und nach der Spaltung 
in dialekte. So datieren <pi/(Xi, Tifrtiai, Tvnrovat aus dia- 
lektischer zeit, da sie dorisch noch qpar/, Tt&ivrt, xvnxovji 
lauten. Derselbe, auf der assibilierung durch i beruhende 
Übergang dagegen in den partieipien -vrict (oTavua, #ev- 
na, öuvTta), -v<xa, -vaa, -taa, -da, an welchem die dialekte 
gleichmäfsig theil nehmen, war unverkennbar schon vor 
jener Spaltung eingetreten*). Noch früher aber mutete er 
sich vollziehen in jenem urgriech. utpqftn, wo r nicht wie 
in aravria etc. durch v geschützt**) war. Und wie spä- 
terhin, ohne reminiscenz dafs es sich hier um primitives 
t handle, der Lakonier keinwaa zu Xeinwa werden liefs, 
so (jedoch weit früher) wurde -ftaia zu -/eia — daher 
dor. IggtjyiJa i. e. -y-pua^ iaraxtia Ahrens dial. II, 331 — 
dies zu -via, dessen ältere form sich doch, wie wir gese- 
hen, im hiat bei Homer verräth. Wir betrachten also idg. 
-vat m. n. -vati f. als urform, und können, wir wiederho- 
len es, dem sanskrit keine beweiskraft dawieder zugeste- 
hen. So mag denn diese darstellung dem urtheil der kun- 



ptv \axt\Fitx «eigen; auch sind Würfelformen ( , a und ßa anerkannt; Übri- 
gen» yrya : ytr = '• 

*) diese ansieht berührt sich mit der von Curtius grundz. TT, p. 286, 
ohne sich doch mit derselben zu decken. 

**) kein wiederspruch gegen das vorhin über die Wirkung des n im 
sanskrit bemerkte; es sind eben verschiedene sprachen. 

19- 
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digen unterbreitet sein; ich würde sie unterdrücken, Venn 
Bopp §. 790 anm. recht hätte sich gegen Kuhn zeitschr. 
1, 272 auf den einklang von fünf sprachen zu berufen. 
Allein seine behandlung der letto-sl avischen participien 
scheint unhaltbar. Finden sich hier participia präter. wie 
lit. buvens m. buvusi f., altpreufs. klantiwuns m., ksl. davu 
m. davüshi f., so wird man an die skr. Suffixe -vans -ushi 
sich freilich zunächst erinnern. Aber schon eine unbefan- 
gene prQfung der darstellung bei Bopp §. 790 * ) erweckt 
nur zu sehr den zweifei; und Schleicher, welcher ksl.gr. 
p. 16b' noch bu-vens bu-vusi (= skr. -vans, -ushf) trennt, 
weist lit. gramm. p. 59. 64 (vgl. auch 67. 77. 95) nach, dafs 
vielmehr buv-ens buv-usi zu trennen , -ens -usi auf -ant 
-anti zurückzuführen, der spirant v euphonisch durch den 
hiat erzeugt sei**); und wir gelangen zum resultat, dafs 
unser partic. perf. im letto-slavischen nicht existiert. Des- 
gleichen geht nunmehr im gothischen unicum berusjos (Bopp 
§. 788) -us nicht auf -vans sondern auf -ant zurück. Wir 
sind mithin für unsre frage auf sanskrit, zend und grie- 
chisch allein angewiesen, wobei überdies jene beiden nur 
für einen zählen. Operiert man auf dieser engern basis, 
so wird, bei einiger Unbefangenheit, obige darstellung sich 
wohl halten lafsen. 

c) -us genit sing. — Wie vorhin (a) die mittelstufe 
-ars eich im sanskrit zu *-urs -us gestaltet, so bildet sich 
ähnlich, jedoch hier mit primitivem r und 8, der geni- 
tiv der nomina auf -tar (tr). Indogerm. mätaraa urjriQog 
— mätras mtqoq, oder mätars — dann mäturs — skr. 

matus ••'). Auch diese formation sehr jung, da nicht blos 



*) auch §. 786 stehen die lit. „perfectparticipien mit geschwundener 
reduplication" in wiederepruch mit §. 575, wo das tempus selbst mit recht 
dem gr. aor. II verglichen wird. 

•*) vergl. Bopp §.577. Die trennnng bu-vens ist mithin nicht befaer 
als im skr. bhn-vaa (von bhü f.), babhü-va ( wrz. bhü) sein würde. Dafs 
diea v im slavischen dann weiter um sich griff, beweist natürlich nichts ge- 
gen diese weiae seiner entatehung. 

•*•) andere Bopp §. 191, Benfey Or. u. Occ. I, 240. Auch hier setzen 
wir lieber elision de* r. v«»nrl. noch nkr. catü« (quater) tend. cathnu , au» 
katvar-s. 
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im send wenigstens vor -ca («) z. b. ätrac-ca von ätar 
(Bopp §. 191) eine ältere, sondern im vediseben vereinzelt 
sogar die primitive bildung z. b. piträs (skr. pitus) naxgög 
sich erhalten hat. 

d) -US, kritsuftix des nomens. — dhanus n., Minus m. — 
Kuhn 1. c. p. 367 bildet ersteres aus einer grundform *dhan- 
vant in der abstufung dhan-u-au-s dban-u-uu-s dhanüs 
dhanus. — Allerdings haben diese neutra auf -us, wie nicht 
minder die auf -is, das präjudiz der jugend schon insofern 
gegen sich als sie im sanskrit isoliert stehen, und liefse 
das suffix der ersteren sich (nach a. b.) auf -ant oder -vat 
zurückfuhren. In beiden fallen würden die neutra auf -is 
unerklärt bleiben, was mislich scheint. Will man dage- 
gen letztere als spielart derer auf -as betrachten, so ist 
nicht abzusehen, weshalb von denen auf -us nicht eben- 
dasselbe gelten sollte; und dies ist ßopps ansieht §. 935. 
Dazu kommt — für -ant — dafs der schlufs von der be- 
handlung des verbalsuffixes auf andre categorien Oberhaupt 
ein sehr gewagter ist. Weil xvnxttg xvnxu aus ximxiot 
xvnxtxi entstanden, nun auch tie et auf tat ixt zurückzu- 
führen, wäre eine absurdität. Versuchen wir es dagegen 
mit -vat (b.), so stehen hier, abgesehen von sonstigen be- 
denken, wieder die neutra auf -is hindernd im wege. Bleibt 
also (nach c.) als dritte möglichkeit unser krit -us auf -aras 
zurückzufuhren. Dies würde, da aus -aras nicht blos ars 
urs us, sondern ebensowohl -iras irs is werden konnte, die 
Schwesterstämme auf -is zugleich mit erklären, und wäre 
insofern vorzuziehen. Es wäre dies -aras dann aus ar-f-as 
compomert. Im griechischen entspräche utf-tk-og, welches 
idg. sap-ar-as lauten würde. Da oyeA — ein aus 6(p-Uo-v 
verkürztes adjectiv — sich hernach fremdartig ausnahm, 
so trat das zweite suflBx (-og) hinzu, ohne doch dem worte 
die verlorene flexionsföhigkeit wiederzugeben. Dais auch 
die neutra auf ~ao so zu nehmen, zeigt sich recht deutlieh 
in ni-jrctQ nt-tago-v skr. pi-vara-m, wie denn ihre so häu- 
fige flexionslosigkeit sich gerade durch apokope erklärt. 
Einige freilich wie tag = jw-ciqo-v idg. vas-ara-m traten 
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zur 3ten über, was sich auch im saoskrit nicht unähnlich 
wiederholt, indem hier das thema us-rä zu us-r verkürzt 
den gen. sing. acc. pl. usr-as bildet*); andre, wie ovfrcrgj 
wurden flexibel, indem sie der regel von i^naor folgten, 
dessen suftix auf einer urform ar-at, also secundärem zu- 
tritt eines suftixes -at zu beruhen scheint. Wie hochalt 
beides, die apokope sowohl als der zutritt des zweiten Suf- 
fixes sei, davon wird man sich durch comparative prüfung 
gerade von Wörtern wie #crp, ov&ag, i t nag überzeugen kön- 
nen. Das suftix -anas -nas (-tvog -vos, cf. Curtius grundz. 
II, no. 653) hat bereits Aufrecht in d. zeitschr. II, 149 durch 
Häufung der formativc erklärt. Wenn also suffix -us mas 
-aras entstanden sein kaun, so hat doch diese deutung 
schwerlich mehr als den buchstaben des gesetzes für sich, 
und ich ziehe es vor suffix -us wie -is auf u-f-as, i-f-as 
zurückzuführen, so dafs ältere stamme auf u, i mit sufF. 
-as zunächst die endung -uas, -ias, dann -us -is ergaben^ 
vgl. -dyus aus divas in adharedyus etc., desidomt. tnadhv- 
-asyämi von madhu; also caxu dhanü arci cüci grundform 
zu caxus dhanus arcis cocis; analog vyi-i<s, Mivu-t$ (Paus. 
VIII, 33, 2) adjj., letzteres dem ved. Mauus = *manu-as, 
wie *fiiw dem Manu (manu) nahestehend; Mwa-g wie 
Wlsyta-g Bprofsform. 

2) ytQctvo, lat. gru-s. ib. p. 358. — Wurzel gar (cla- 
mare) Benfey wurzellex. II, 130 (cf. Iliad. III, 3 ijvre tilg 
xXayyij yiqawv nilti ovoavolti Ttoö), lat. gr-u aus ger-u 
synkopiert. Die suftix e -avo, -u (zeitschr. IV, 345) sind 
disparat. 

3) Ib. p. 367. Imperativsufnxe 3. ps. sing, und plur. 
Genealogie : 



•) wenn Pictet orig. indoeurop. p. 9yf. aua dem ccltiachen ecbl 
ce» deux *vnonvmes vasanta et vaaara ont dü coexieter dana U longo« p 
mitir«, so rergl. Max MtÜler biat. of anc Scr. lit. p. 571 Vaaanta doea not 
belong to the earliest vocabulary of the Vedic poeta. It occnr« (auf«« - 

94 nodern bota in it« character and in ita diction] bot 
Rigr. X, 161, 4. — Also nox im rennten bncb; doch, 
»pracben gegenüber aucb stärkere begiaubigong dem 

raayi kawa rernelfen können. 
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urform -tarn oder -tarn -utam oder -ntam 

3.8g. skr. -tu -tu) lat. -to 3.pl.skr. -ntu -vtiov lat. -nto. — 

Hier müfsen wir freilich, besonders wegen der oski sehen 
formen auf -lud, für 3. sg. festhalten an Bopps schliefs- 
lieher ansieht §. 470, dafs die lat. grieeb. form der vedi- 
schen auf -tat entspreche. Für 3. pl. beider sprachen ist 
dies weniger sicher, da das oskische und wohl auch das 
vedisebe — denn zu hay antat Nigh. II, 14 fehlt mir der 
beleg — hier im stich läfst; allein so empfindlich dieser 
mangel sei, die analogie allein wird es rechtfertigen, wenn 
wir nun auch lat. -nto, -vtwv auf eine urform -ntat zurück- 
fuhren, wie dies Bopp §. 470 schwankend, und wegen dor. 
-vrw §.719 mit gröfserer, Benfey kl. skr. gramm. p. 91 mit 
voller entschiedenheit aufstellt. Da nun suffix -tat -ntat 
mit skr. -tu -ntu nicht zu vermitteln steht, so müTsen wir 
diese letztern von den lat. griechischen formen völlig son- 
dern. Damit fallt denn auch die begröndung für die 1. c. 
angesetzte urform und lautumbildung. 

Folgt die zweite classe der angezogenen beispiele: die 
difterenz dreht sich um die vorausgesetzte wurzelform, in- 
dem L c. elemente zur wurzel gezogen, welche Schreiber 
dieses zum suffix zieht. 

4) Wurzel gam; im auslaut von compositen zu -gu 
vocalisiert, 1. c. p. 356. — Wir würden sagen wrz. ga (ga) 
ffix u = gu. Würz, ga : ßa = -gu : -ßv; daher 
(neben notayv noüyv idg. |>;iras-gu, eig. vorange- 
fi -überkommend, vgl. Rv. I, 113, 11. Dann -gava 
java) suffix -va; so in einklang mit wb. 8. v. -gu, 
D rzclforni ga-m dagegen eigentlich nomi- 
*>ckwärt8 wieder zum verb geworden; 
faist den hergang richtig, obgleich 
( £ung aufs griechische, 
i, -dru, ib. p. 356. — Die primäre 

»kr. puroguvu, führ er; andre autfal'sung Cur 
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pari yad Indra rödasi ubhe 
lies: pari yad Indara rodasi*) umbhe (?) 
scheint das metrum jene niittelstufe auch noch anzudeuten**). 

9) Skr. anu, avd, beide aus *anam, ib. p. 359. — Wir 
möchten an der proportion wie sie Bopp §. 1004 aufstellt: 

anu : ana = ku : ka 
(oder nn : na) um so lieber festhalten, als gerade die äl- 
testen adverhien dieser classe der — gewis erst später 
fixierten — casusbildung so wenig conform erscheinen. Vgl. 
auch anv, xarv bei Curtius II, p. 289. 

10) Wurzel tnj VI tujati, lat. tangere, ib. p. 369. — 
Treuer an form und gebrauch scheint drv^o^ai als deno- 
minativ von ä-rvy{a intens.) arvyjouai zu entsprechen. So 
ergäbe Bich als wurzelform tug, wogegen tangere, dessen 
n nexivisch, auf tag als wurzelform zurückgeht. Ständen 
also die wurzelformen tag und tug unter sich in Zusam- 
menhang, so wörde derselbe doch den schlufs nicht stü- 
tzen, dafs skr. tujati aus tangati zu deuten sei. Auch in 
ag9. tange, tengan cett. (ib. p. 371 ), wenn hieher gehörig, 
wäre n flexivisch. 

11) Skr. budhna nv&pip — ßtv&og, ßa&ug, ib. p. 
372. — In ersteren, so wie in skr. budh I nv&toäai, bhuj 
VI biegen, bhuj VII brauchen, ruj VI brechen, nehmen 
wir u als primitiv; und treten für ßiv&og ßd&og Curtius 
hei no. 635. 

1 2) Wurzelform mand mud, ib. p. 371; la(m)bh lubh ; 
sta(m)bh stubh p. 372. — Nasal in lambh stambh flexi- 
visch; u in lubh stubh nicht ihm, sondern wohl vielmehr 
dem folgenden labial zu liebe, aber proethnisch fixiert. 
Aehnlich dürfte u in wurzelform mud auf der wirkung des 
vorhergehenden labials beruhen. — Hiemit stehen wir am 
schlufse einer Übersicht, welche die hier beregte frage 
— Wechsel von am und u im sanskrit — nicht abschlie- 



•) Kuhn beitr. III, p. 119. 

**) die metrische form diese« verses hat analogien, welche ich beitr. 
III, 450 besprochen habe, daher ist der schliefsendc dijambua nicht anzu- 
fechten, mithin auch ubhe nicht durch umbhe zu ersetzen. A. K. 
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Isen, sondern das urtheil Ober sie einstweilen nach jeder 
seite offen halten sollte. Hindern uns demnach phoneti- 
sche gründe av mit skr. u gleichzusetzen, so enthalten wir 
uns der syntaktischen erörterung, und nehmen hiemit von 
der vedischen partikel abschied. 

W. Sonne. 

(Schluft folgt) 



Dära (skr.). 

Dära findet sich gewöhnlich im masculinum plurali* 
vor, auch wenn es eine einzelne gemahlin bezeichnet. Die- 
ser beharrliche plural schiene auf die Vielweiberei als auf 
ein normales verhältnifs hinzuweisen; ein weib zur ehe 
nehmen (prender raoglie) ward einigermafsen gleichbedeu- 
tend mit weiber zur ehe nehmen (prender mogli). Die 
männl. endung dieses plurals erinnert an die gleichfalls männj. 
endung des hebr. nasim, weiber, gemahlinnen, piilag- 
sh im, concubinoe oder an die weibliche im hebr. äbot, 
väter, bckoröt, männliche erstgeborene. Für dära gibt 
es aber, wie ich glaube, eine etymologische Ursache der männ- 
lichkeit. Ich glaube nämlich, dafs dära, gemahlin, nichts 
anderes ist als das männliche dära, spalte, loch, von der 
wurzel dr (dar) spalten u. s. w.; wie das hebr. neqebah, 
weib, eigentlich: loch, höhlung, bedeutet, von naqab, 
bohren; beide namen beziehen sich folglich auf die form der 
geschlechtstheile. Das petersb. wtb. wagt keine etymologic 
ftir dära, gemahlin; und Benfey (gloss. zur ehrest.) führt es 
zu einer wurzel dr (dar), lieben. Aber dieser ableitungs- 
versuch des ausgezeichneten Sprachforschers ist, wenn ich 
es sagen darf, nicht zu loben. Ein (von dr verschiedenes) 
dr kommt nur in begleitung der präposition ä vor in der 
bedeutung von beachten, acht geben (ursprünglich ohne 
zweifei moralisch, intellcctuell scheiden, spalten), 
woraus später achten, ehren. 

Mailand. G. J. Ascoli. 
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Grundxuge der griechbcben etymologi«, von G. Curtius. Zweiter theil. 
Leipzig bei Teubner. 1862. XIV und 898 b«. 

Würdig reiht sich der zweite band der grundzuge der grie- 
chischen etymologie von O. C. dem ersten an. Er enthält in 
klarer und gediegener darstellong wieder eine reihe schöner re- 
soltate rahiger und umsichtiger forschung, welche — es sind das 
nicht nur worte — das ganze nicht über dem einzelnen und 
das einzelne nicht über dem ganzen ubersieht. Der vorwarf ei- 
ner „isolierenden Sprachforschung" trifft den verf. eben so wenig 
als der von klassischen philologen ausgehende eines wilden und 
steuerlosen herum fahren 8 auf dem sprachenocean. Nicht nur die 
philologen im engem sinne, die ja eine deotung des characteri- 
stiscben in einer der alten sprachen herzlich willkommen heifsen 
müssen, werden sich an dem hier gebotenen, welches so ziem- 
lich überall als unter gesetz und mafs stehend erscheint, erfreuen ; 
auch diejenigen, welche sich mit weitergehender historischer 
Sprachforschung abgeben, werden in dem buche aufser vielen 
mehr und minder sicheren einzelheiten manches unter umfassen- 
dem gesichtspuncten behandelt, hie und da eine neue bahn ge- 
schlagen finden. Der polemik gegen andere ist auch dieser theil 
nicht baar, aber deren form ist in der regel nicht hart, und die 
Verdienste dieser andern werden entweder mit ausdrücklichen 
worten oder thatsächlich bereitwillig anerkannt Wo wir nach 
art der sterblichen am meisten gereiztheit erwarten konnten, da 
treffen wir besonnene entgegnung, und jene wird der hohen ach- 
tung vor anderweitigen grofsen leistungen untergeordnet, wir 
meinen gegenüber von Pott Mögen auch des verf.'s principien 
in der Sprachforschung nicht in der von ihm geforderten strenge 
objectiv feststehen, es sind wohlbegründete, auf gesunder for- 
schung und sinniger anschauung beruhende Überzeugungen, wel- 
che hrn. C. zum offenen, aber von seiner seite keinesweges ins 
persönliche hinübergespielten kämpfe gereizt hatten. Einer wie- 
derholten einläfslicben auseinandersetzung dieser principien ist 
das vorwort gewidmet. Im verlaufe der Untersuchungen treten 
freilich wieder manche neue differenzen zwischen Curtius und 
Pott hervor; aber in einem puncte, der Pott sehr am herzen 
Hegt, stimmen sie überein, nämlich darin, dafs es doch wirklich 
auch einen präsensznsatz r gebe. 

Nachdem C. einen kurzen instructiven überblick über die 
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regelmäßige vertretaag der indogermanischen laute im grie- 
chischen gegeben, wie sie der erste band der grundlöge behan- 
delt, betrachtet er dann die hauptbedingungen der sporadi- 
schen lautabergänge, welche der zweite umfafst, and sieht diese 
im ganzen in der Verwitterung der laute, in der erweichung 
und in der entwickelung von parasiten. Dieser erweichung scheint 
die griechische harte aspirata gegenüber der weichen sanskriti- 
schen zu widersprechen; man müfste denn mit Kuhn annehmen 
wollen, die weiche im sanskrit sei eine spätere phase: eine an- 
sieht, welcher auch wir trotz der von ihrem begründer mehr- 
fach, zuletzt in der beurtheilung von Schleichers compendium 
mit Scharfsinn und geschick gegebenen darstellung um der masse 
der entgegenstehenden beispiele willen nicht unbedingt beipflich- 
ten können. Herr C. hat wohl jeden zweifei über das wesen 
der griechischen aspiraten beseitigt und sie durch eine reihe von 
sprachlichen erscheinungen als wirkliche lautgruppen aus der be- 
treffenden teuuis und h nachgewiesen. Diesem h aber schreibt 
er die kraft der Verhärtung im griechischen zu. Einen umge- 
kehrten verlauf habe die weiche aspirata im germanischen ge- 
nommen, und nachdem sie in die weichen hauchlosen laute uber- 
gegangen, die übrigen consonanten zur Verschiebung — dem- 
nach ein trefflicher name — genöthigt Immerhin eine sehr be- 
achtungswerthe anschauung dieser sache. Dem allgemeinen ge- 
setze fugen sich aber nicht zusammengesetzte lautgruppen und 
nicht lebnwörter, über deren behaben im griechischen und latei- 
nischen eine schrift, wie die Wackernagels, „über die umdeut- 
schung fremder Wörter**, sehr wünschenswerth wäre. Die lehnwörter 
mögen leicht zu volksetymologieen fuhren, wie wenn xt}Qvxtiov 
zu caduceus wird. Der verf. untersucht dann in historischer 
und physiologischer rücksicht die stärke der laute, um auch bei 
sporadischem wandel eine feste richtschnur zu haben. Gegen die 
behauptung (s. 27), dafs d in 1, aber nie 1 in d übergeben werde, 
scheint das umbrische fameria neben oskischem famela, lat. 
familia zu sprechen, da umbr. r das zwischen vokalen stehende 
d vertritt. Fast möchten wir meinen, hier sei r wirklicher Ver- 
treter des 1, wie im sanskrit d für 1 vorkommt, in jada u.a. 
Für die erweichung von c iu g hat Ritsehl in einem seiner lehr- 
reichen programmc (1854) gurgulio neben curculio, Ger- 
malus neben Cermalus und uaugae für vorausgesetztes nau- 
cae aufgeführt, und Kuhn scharfsinnig gloria unter würz, klu, 
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km gebracht. Auffallend kommt ans immer noch vor, dafs 
nach s. 37 and nach Schleichen compendiam alloe, alias vom 
skr. anyas and deutschen anthar, ander losgerissen werden 
sollen, zumal da dem deutschen anthar auch ein lat. alter ent- 
spricht. Wenn Schleicher hier von einer wrz. ar spricht, so 
denkt er wohl an die verbal wurzel; dann müfsten wir uns über 
die pronominale declination im lateinischen wundern. Ebenso 
wenig können wir durch Curtius' beraerkungen die meinung Ben- 
feys, welche L. Meier eben in den gottinger nachrichten aufs 
neue begründete, dafs nämlich in suffixen r mit n wechsele oder 
vielmehr das letztere in ersteres ubergebe, als widerlegt betrach- 
ten. Denn es kann doch in der that an sich schon nicht ein 
vollgiltiges gegenargument in dem umstände liegen, dafs dieselbe 
Verwandlung in keiner wurzel nachweisbar sei. Wenn aber C. 
sich nachdrücklich gegen diejenigen forscher ausspricht, welche 
nicht etwa von anfang an darauf aus waren, aber durch die 
sprachlichen erscheinungen , namentlich in dem Ältesten zweige 
der indogermanischen sprachen, in der vedasprache, darauf ge- 
kommen sind mehrfache entwickelangen eines ursuffixes zu sta- 
tuieren, so durfte er es kaum unternehmen die thatsachen zu wi- 
derlegen ; und ihn selbst werden wir bei behandlung des lautes j 
auf solchem beginnen treffen, das er an andern rügt. Halb auf 
dem wege zu derselben anschauung befindet sich auch der sonst 
scharf scheidende Aufrecht. Mit der manigfaltigkeit von bedeu- 
tungswurzeln , die uns psychologisch nothwendig ist, ist doch 
noch nicht eine eben solche manigfaltigkeit der beziehungeo 
ausdrückenden sprachtheile gesetzt. Diese wird bei aller tren- 
nungslust immerhin relativ nicht sehr bedeutend herauskommen. 
Und wo wäre die Verwitterung naturlicher als im pronomen, im 
zahlworte und in den suffixen? In unsern schweizermundarten 
ist r für n besonders in niemer für altes nieman sehr ge- 
bräuchlich und auch im einfachen mer statt man zu boren. 
Vom übergange eines v in 1 spricht der verf. nur sehr beiläufig, 
nimmt ihn aber wenigstens für das slavische wohl in lautgrup- 
pen, wie sv, an. Es ist bekannt, dafs Bopp auch -lentus im 
lateinischen aus skr. -vant d. h. aus älterem -ventus erklärt; 
und erst neulich hat L. Meier diesen Übergang als einen ausge- 
machten in seine gramroatik aufgenommen, während Pott hier 
das 1 aus m durch dissimilationsstreben deutete. Uns ist ein 
-lentus = ventus immer noch etwas bedenklich, um so mehr 
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— wenn wir auch das allein nicht als hinreichend gewichtigen 
grund ansehen — , als doch zuverlässig aus dem vokalisch er- 
weiterten -vant, -vat-, lateinisch -otus und -onsus, -ossns, 
-Obus hervorgegangen. Noch ungewisser ist die annähme des 
uberganges von v in 1 im suff. -bilis, welches die Herausgeber 
der umbrischen denkmale als -bhava gedeutet; den Wechsel aber 
von r mit w im deutschen wird nach der auseinandersetzung von 
Müllenhoff bei Haupt XII, 397 ff. kaum noch jemand bestreiten. 

Unter den sporadischen verwandelungen von exploaivlau- 
ten geht voran der labialismus, der wesentlich nur auf dem 
gebiete der gutturalen um sich greift. C. hat wohl neuern an- 
sichten gegenüber vollkommen recht, wo einem griechischen /r, 
9, ß im sanskrit oder einem andern sprachgliede reine gutturale 
entsprechen, in diesen das ursprüngliche, in der Zwischenstufe 
kv u.s. f. spätere entwicklung zu sehen. Die hier sich findende 
behandlung dieser erscheinung ist übrigens wesentlich eine revi- 
sion dessen, was der verf. schon im dritten bände der zeitschr. 
mitgetheilt hatte. Eine ganz ansehnliche reihe von fällen der 
art sind völlig durchsichtig und unbestreitbar. Unter die wnrzel 
skr. ric, griech. Un stellt C. nicht nur lat. linquo, auch licet 
und liceri. Daran kann das verschiedene umbr. ticit nicht 
hindern, ebenso wenig das einzeln stehende lat. lucet für licet, 
durch welches hier nur das unklare i bezeichnet sein mag; und 
die bedeutung „es steht frei" pafst trefflich. Der Übergang aber 
zu liceri hat seine Schwierigkeiten, welche mit der Übersetzung 
„ feilschen tt nicht gehoben sind. Unter m'vre, fft/iire, quinque 
führt der verf. nur Bergks bemerkung über assimilation von an- 
laut und inlaut an. Benfey in Or. und Occ. II, 573 ff. bietet 
mehr. In nag liegt ein sicherer fall von labialismus vor; aber 
über die grundforin lafst sich streiten, und Benfeys erklärung 
aus evi „wachsen", von anritt*; Zutue aus caevat für saevat 
ist aller beachtung werth. Mit bestem rechte fuhrt der verf. gr. 
dtQUtqg nach Benfey unter tQtfito auf. Skr. tarkas „logik" 
bez. natürlich eigentlich das volvere animo. Dafs auch t^oin- 
rqf hieher und nicht zu tQtoyoi gehöre, macht uns das von Yäska 
gebotene skr. trikvan, trkvan „dieb, schelm" sehr wahrschein- 
lich. Endlich war uns langst ausgemacht, dafs auch lat. tricor, 
tricae u.s. f. hier aufzufuhren, und nun finden wir bei Aufrecht 
im Halayudha, s. 227 u. d. w. tarka die note: Litt, turning and 
twisting, lat. tricae. Zu tricor aber stellt sich unmittelbar got. 
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tbreiban. Es war wohl der muhe werth nicht nur des deut- 
schen ahva, aha zu gedenken, als es sich um das verhältnifs 
von skr. äpas zu lat. aqua handelte, sondern auch afa- apa 
in flufsnamen zu erwähnen, wie wir denn eine Ascaha und 
eine A sc afa finden. J. Grimm wagte selbst den namen der 
Ubii als „flufsanwohner" zu deuten; freilich eine unwahrschein- 
liche erklärung. Und ein anderer sehr bedeutender germ anist, 
W. Wackernagel, deutet „äffe", alt, affo als das „überseische 
thier", was- allerdings nur eine Volksetymologie sein könnte. Be- 
merkenswerth ist es, dafs Ania y so auch der name Apuli lan- 
ges a haben. Sehr hübsch ist die bebandlung der unter gä, ßa 
fallenden Wörter. Wie Pott neuestens griechisches ßaipm d. h. 
ßdtjm, lat venio nicht als genau dem skr. g am entsprechende 
form gelten lassen wollte, begreifen wir nicht. Das oslrische 
cebnust dürfte wohl, wie andere wollten, in conbenust oder 
bebnust zu andern sein. Das skr. jala „wasser" hätten wir 
lieber, wie bei L. Meyer, von gal, ßdXXo) getrennt und mit gelu, 
gelidus, kalt verbunden gesehen. Gegen die Zusammenstel- 
lung L. Meyers von volare mit der Wurzel gal, die doch wohl 
mit gar in guru für garu dieselbe ist, hätte vielleicht C. nichts 
eingewendet, wenn er an garut „flügel", garutraat „vogel" 
gedacht hätte. Benfey in seinem glossare vergleicht für die be- 
griffsentwickelung pat „fallen, fliegen". Und dieser wurzel gar 
werden auch giri, ogog (vgl. Bohtlingk-Roth unter guru) und 
grävan Xäag zufallen. So ganz ausgemacht als dem verf. 
scheint ans die gleichheit von lat superbus mit griech. vney- 
ßiog nicht, wenn auch der wegfall von i gerade nach b vor vo- 
kal mehrfach vorkommt. C. gibt selbst zu, dafs vßqtg ohne wei- 
tere Zusammensetzung „ überm uth k bedeuten könne und wird 
kaum auch für acerbus ein dxQaßiog voraussetzen. Uebrigens 
bemerkt auch Cbansselle, traite de la formation des mots 
dans la 1.1. p. 40 unt. s. -bu: peat-etre superbus; cependant 
vmQßioe, son equivalent, fait d outer. — Allerdings macht es das 
dorische fiQtgyvg gar unwahrscheinlich, dafs nQtaßvg gleich einem 
skr. prabhu oder vielmehr paröbhu sei, und es läfst sich wohl 
hören, dafs hier für -yv die wrs. gan, gen mit einer suffixbil- 
dung — denn das ist wohl -v und nicht nur eine phase von a — 
zu gründe liege. Als -yo erscheint uns diese wurzel in TliXaayot 
„die alten, alt vordem", dessen ntkaf wir zu skr. paras, griech. 
ndqog und iiqe$ in »Qtaßv stellen. ll(pg- trennen wir in sei- 
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ner bildung von prius, pris, priscus, welches letztere mit 
dem apex, dem zeichen der naturlange, anf Inschriften erscheint. 
Sonst könnte ein griech. ~yv ebenso gut von der wrz. gam „ge- 
hen" hergeleitet werden. Mag C. in seiner deutung von tQtßog, 
das er mit andern von skr. rajas, gotriquis trennt, recht be- 
halten, den Zusammenhang der namen 'ÜQyevg mit indischem 
rbhu, den Lassen aufgedeckt und Kuhn in d. zeitschr. IV, 111 ff. 
so schön begründet, lassen wir uns nicht so leicht entreifsen, ob- 
gleich auch Pott denselben wie Curtius fafst. Sprachlich lassen 
sich beide deutungen rechtfertigen, von Seiten der mythologie 
spricht alles für Lassen-Kuhn. 

Viel enger sind die grenzen des dentalismus, d. b. die 
Vertretung anderer laute durch t-laute, welche durch Vermittlung 
des palatismus herbeigeführt wird. "Otti nimmt C. s. 75 als aus 
ojtfi, &tji hervorgegangen an, wie onnmg aus oxjrmg: eine an- 
sieht, die O. Muller, welcher in einer auch in unserer neuesten 
zeit noch seltenen weise das umfassendste forschen auf dem rea- 
len gebiete des alterthums mit feiner und weitergreifender Sprach- 
forschung zu einen wufste, schon im jähre 1831 (G. G. A. 300) 
nur nicht mit der ganzen einsieht in den lautlichen procefs aus- 
gesprochen. Vgl. auch Grimm deutsche gramm. III, 770. Diese 
erkl&rung ist einleuchtender als die von Pott et. forsch. lp,754ff. 
gegebene, der meint, dafs orrt entweder durch den einflufs der 
casus obliqui entstanden sei oder etwa das neutrum 6t = yat 
enthalte. — Dafs einen die angst schwitzen machen kann, ist 
sehr wahr; aber darum ist lat. formido nicht zu wrz. ghar, 
gr.OiQO), lat form -us zu ziehen und von skr. bhram, bhrmi, 
vibhr&nta, sambhranta zu trennen. Allerdings erscheint die- 
ses bhram, welches ursprunglich nur die unruhige bewegung 
in allen richtungen bezeichnet, schon in anderer weise modifi- 
ciert im lat. fremere; aber darum wird niemand lat. formica 
(wozu das griech. pMP|tyiy£ , durch assimilation ge&ndert, gehört), 
mhd. brem u. s. f. anders wohin stellen. Auch das suff. -ido 
weist uns bestimmt auf ein verbum hin, wie cupido, libido 
zeigen. Uns gilt demnach trepidatio als grundanschauung von 
formido. Nur sehr wenige und unsichere beispiele weisen uns 
den wandel von labialem in dental laut auf. Ausgemacht scheint 
6(fQvg, o&Qvg. Bin auch culturhistorisch nicht uninteressantes 
beispiel von diesem Wechsel wäre iXtv&eQog und lat Hb er (osk. 
loufro, faliscisch lofro, daher loferta = liberta), wenn, wie 
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schon filtere — freilich mit verkehrter begründung — und Benfey 
aufs neue in den gött gel.-anz. 1858 no. 160 behaupten, (Xw&e- 
Qog für fXevqttQog stunde und denjenigen bezeichnete, der nach 
belieben handelt Lob eck, pathol. proll. 261, hat insofern mit 
seinem ausspruche, dafs ikev&tQog unter die Wörter gehöre, quae 
vel audacissimum Japetidarum ad confessionem ignoraotiae ad- 
ducant, recht, als wir nicht absolut entscheiden können: „der ge- 
bundene 44 scheint der begriff „des knechtes" im lateinischen und 
griechischen, wo nicht das schönere verhältnifs der familie hin- 
einspielt. Der arya, der im veda dem dasyu, däsa gegen- 
übersteht, ist politisch und religiös „der herr" und das letztere 
bezeichnet wohl wieder keinen andern als den „ gebändigten u . 
Im übrigen hat das sanskrit eine merkwürdige masse von aus- 
drucken für „ unterthan " und „ frei ", welche freilich die auf- 
klärung unsers ausdruckes wenig fordern. Ein ausdrückliches 
merkmal des freien deutschen ist es aber unbehindert zu 
gehen, wohin er will; Orimm R. A.286f. — Von s. 82 an 
behandelt der verf. das entstehen der unorganischen aspiration, 
welche nach ihm theils zufallig zwischen zwei vokalen aufsteigt, 
theils unter dem einflusse gewisser consonanten, als q, X, p, r, 
sich entfaltet und besonders oft die Wirkung eines beharrenden 
oder eines wegfallenden Sibilanten ist. In den italischen spra- 
chen ist wohl nur der letzte fall bedeutsam in fungus, fallo 
u. s. f. Gänzlich aber lfiugnet der verf. die aspirierende kraft oder 
wenigstens den nachweis einer aspirierenden kraft von anstoßen- 
dem oder gegenüber dem anlaute von wurzelschliefsendem 
schon wenn der aspirierte laut eine tenuis, geschweige denn, wenn 
er eine media ist Wir müssen hrn. C. zugeben, dafs trotz dem 
Scharfsinne, den Kuhn, Benfey und erst jüngst wieder L. Meyer 
auf die begründung eines solchen Vorganges verwendet, ein 
durchschlagender beweis für denselben nicht geleistet ist Dem- 
nach wird nun im zweiten bände noch viel entschiedener als im 
ersten Otog von devas, deus getrennt und dafür die wurzel &t*' 
„flehen, erflehen" aufgestellt Und Bühler in Benfeys Or. und 
Occ. I, 508 ff. stimmt in die verzweifelung öeog mit devas, deus, 
zusammenzubringen, ein, sucht aber nach einer andern wurzel 
und kommt auf dbi = dhyäi; &e6<; und die nordischen diar 
sind ihm die „weisen u , oder von dhi „glänzen" (?) doch wieder 
die „glänzenden". Consequent kann nun auch für övQct, got. 
daura u. s. f., nicht das skr. dvära die ursprüngliche form sein, 
ZeiUchr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 20 
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sie mofs dhvara gelautet haben. Wir sagten T geschweige denn, 
wenn es eine media ist". Dagegen läfst der verf. den Übergang 
von (1 in in |ar#oc neben altem redischen ceandras gelten, 
indem da zwei facto ren , t vorn and das nachher geschwundene 
q hinten, auf die media wirken. Das griech. &vjeinjQ t gotische 
daühtar soll wieder für eine grondform dbugatar zeugen, 
wahrend im sanskrit dahitar sich findet Jedenfalls scheint 
daühtar nicht von duh im sinne „des an der mutterbrust trin- 
kenden k and nicht in dem „der melkerin" herzukommen, son- 
dern, was wir zuerst aufgestellt zu haben meinen, «die wach- 
sende 44 zu bedeuten, wie got. magus, mavi, maga^s weisen. 
Und dazu pafst got. daug „ich bin gewachsen, tauge" vortreff- 
lich. Wir achten die feste consequenz, die der verf. beobachtet; 
aber auf zwei puncte mochten wir doch aufmerksam machen. 
Der eine ist die merkwürdige Veränderlichkeit des explosivlautes 
vor u im deutschen in thvahan, dwahan, twahen, *zwahen 
(mundartlich sweheli für quäle) u.a.; das andere, was sich 
damit nahe berührt, ist eine gewifs nicht leichtsinnige bemerkung 
J. Grimms über nachzügler und voreilige unter den lauten. Der 
letztere fall scheint uns klar vorzuliegen in skr. man, griech. 
M*7*V» got mikils neben mag und seiner sippe, bei welchen 
gestalten C. selbst in einige Verlegenheit gerith, and nicht min- 
der bei skr gha, ha, griech. y«, got-k, ahd. -h, also auch in 
aham = agham, «ro>, ego, ik. ib. Zu diesem pronominal- 
stamme wird denn doch im lateinischen noch ho in hic gehören 
und vielleicht mit i zusammengesetzt igitur, das nicht ein id 
agilur sein kann. — Die aspiration von p in apnas, ä<f*Mf 
geben wir gerne seJbst zu. Dafs dann auch ops, opes za der- 
selben Wurzel gehören, ist ganz sicher und demnach die maaig* 
■Itam menstellung von deutschem ochs und opes leider uniu- 
Nicht so absolut fest aber steht die aspiration in ttapi' 
hen gar nicht ein, warum uns lat. pinguis, das natürlich 
tis, penguis steht, abhalten sollte iroyiv mit skr. 
ichausetzen, das ja ebenfalls im comparativus baifibi- 
superlativus bamhishtha lautet 

unorganischen aspiration steht die hauchen tzie hang 
jen, die wir schon berührt haben. Diese liegt hier in man- 
•area betspielen vor. Wir rechnen zu diesen klaren hei- 
len auch eines, welches C. verworfen hat, nämlich yQÜöoi, 
gut "tvetive bedeutung neben subjeetivrr v\ nneu ha- 
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ben kann als ghräna im sanskrit Auch die erweichung 
barter laute ist hier gut begründet und reich belegt. S. 1 15 ist 
ßXa-n, ßXa-ß auf mlap zurückgeführt, wie früher von Benfey 
and von ßaXketf geschieden. Aber in Or. und Occid. I, 574 ist 
Benfey mit recht von seiner älteren ansieht abgegangen, fafst 
ßXart als glap und trifft also im gründe mit Döderlein zusam- 
men. Sehr kühn, so kommt es dem verf. selbst vor, ist die an- 
nähme, dafs fa.yn)\u mit f statt ap dem skr. b h a n g gleichstehe, 
und das ist allerdings eines der beispiele, wo sich die Verschie- 
denheit des an lautes durch verschiedenen pr&positionalzusatz er- 
klären Heise. Bhangi bedeutet übrigens auch die treppe natu fe 
&ls brach in dem ansteigenden pfade. Schütz zum Meghad. 
». 25. 

Es folgen die sporadischen Verwandlungen der na- 
sale. Zu den sichern fällen einer Schwächung von m in n ge- 
hört yyi« u.s. f. neben skr. yam, yantar, yantra u. s.f. und 
wir meinen auch &av neben skr. dham, flare, extremum spi- 
ritum ducere. Es ist nun allerdings sehr wahrscheinlich, dafs 
das deutsche divan u. s. f. von derselben grundanschauung aus- 
geht, ja es ist sehr wahrscheinlich, dafs dhu, dhu nur eine dif- 
ferenzierung der wurzel dham ist. Kuhn hat in den beitragen 
I, 355 einen solchen Wechsel hinreichend begründet Dagegen 
soll sich in einem falle n in m verstärkt haben, nämlich in ya- 
po?, yapßQoe neben gener u. s.f., also auch im skr. jampati, 
jamätr, järaä, jämi u.s.f., dann auch in gemini u. 8. f. Da- 
gegen müssen wir einspräche erheben. Auch im petersb. wörter- 
buche wird jampati (oicht jampati) als aus dampati „die bei- 
den gebieter des hauses" verderbt dargestellt, d. b. es hat sich, 
wie unendlich häufig nach d ein y entwickelt und dann zunächst 
dieselbe macht ausgeübt als ein ursprüngliches y in jyok in 
jyut und seinen ableitungen. Das lat. gemini fuhrt uns nun 
aber unzweifelhaft zu skr. yama, yamala u. s. f., die wieder 
mit dem vedischen yantra „Verbindung* im nächsten verhäk 
nisse stehen. Das heiraten wird überall als eine Verbindung 
aufgefafst, so besonders auch in mehrern sanskritausdrücken, 
und namentlich ist ja der eidam nicht der zeuger im geschlechte 
seines weibes; die bedeutungen von jami können wir nur unter 
dem begriffe des verwandten überhaupt vereinigen. Der laut- 
liche Übergang vou dam (ddftaQ) in yam, jam, yafi ist unan- 
tastbar; wir sehen uns darum genöthigt gegen Böhdingk-Roth 

20 • 
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und Curtius mit Benfey jap*; und seine sippe, gemini ra wrx 
dam, tid, ja so sieben. 

Unter den fallen sporadischen Wechsels der liqaidae 
ist ruerst ülÄotuu aufgeführt. Da that C. die frage, ob nicht 
etwa auch die J&uum oder Ejjloi hiehergebören und den Smlii 
entsprechen. Wir denken doch, fiel zutreffender werden die 
2*AA*t den indischen sürayas verglichen, von wrx. srar «leuch- 
ten* oder »erleuchtet sein*. Von den Sa Iii als tänzern wie- 
sen wir, von J&uai als solchen nicht. Dafs unter volo auch 
nitro gesogen wird, will uns nicht eingehen. Soll denn ein 
zwiefaches nitro gelten? Wir denken, nitro , freiwillig* ist doch 
eigentlich nichts anderes als .drüber hinaus* über das, was einem 
pflicht und aufgäbe ist. Recht hübsch, wie so vieles in diesem 
buche, ist das unter wursel srar zusammengestellte. Wenn wir 
früher auch selbst mit Curtius r)tlio» mit ausil, usil, wurxel 
ras, us zusammenbrachten , so sind wir jetzt nach der ansein« 
andersetzung Benfevs in Or. und Occ. I, 284 wieder davon zu- 
rückgekommen und meinen es nicht von sürya trennen zu dür- 
fen. VgL auch L. Meyer, göttinger nachr. 1862, 515 f. 

Ein sehr umfassendes capitel ist der sporadische Wech- 
sel der Spiranten, von denen zuerst einläfslich behandelt 
wird. Aach hier ist glücklicherweise die hanptmasse der er- 
scheinungen, so bald wir sie an der band eines so erprobten 
fuhrers durchmustern , ganz durchsichtig. An ganz neuen com- 
binationen mangelt es nicht, wie wenn nach neu gefundenem 
Zeugnisse roi>o, and vinum zu würz, vi in vitis gestellt werden, 
lat. lörum seine erklärung durch griech. tvhjQa findet und dergl. 
mehr. Unter den vokalen erscheinen als Vertreter des alten 
die ihm am nächsten stehenden r, o, oi, kaum ein i. Zu den 
beispielen eines derartigen o gehört ±6aoot mm aßtoor, bei wel- 
chem C. an die skr. evas, spirare denkt, wenn es, wie eva- 
curas (dieses durch assiinilation) für svacara steht, ursprüng- 
lich svas gelautet. Dafs es aber nie so gelautet, lehrt uns lat. 
queri. Leo Meyers gedanke (gramm. s. 195 and Or. und Occ. 
1,518), dafs ö(it'wrvfu ) wie sicher got. quistjan mit skr. jas, 
derselben warsei sei, ist nicht wegzuwerfen: in dem falle, in 
welchem die bedeutung trefflich pafste, wäre dann in der that £ 
der ursprünglichere anlaut. Sehr lesenswerth ist die behand- 
lang der Streitfrage, ob auch i Vertreter des.' sein könne, in 
""elcher sich der verf. verneinend entscheidet, b) erscheinen 
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vorgeschlagene vokale als zeugen des ß. C. läognet hier aus 
allerdings guten gründen den Übergang des j in solche vokale 
und nimmt sie als entwickeltes schwa selbst in formen wie qdiog 
u. s. f. und in rfrog, lat. tuus, iog y lat. 8 uns. Neben tui fin- 
det sich wirklich ein altlatein. tis für tvis, und neben suus 
bekanntlich bei Ennius z. b. der abl. sis gleich suis, c) wird 
j: in andere consonanten verwandelt und zwar zunächst in ß, 
woraus sich eine reihe von sonst dunkelen formen erklären, so 
namentlich formen auf -ßog, -ßr\ für zfog, jrtj, wie ÖOQvßog, qplo«- 
tfßoi, dltoßij u. a. Seinem Ursprünge nach leider nicht ganz klar 
ist das laked&moni8che oj/J«, dem sich nach C. das homerische 
viUQmiov ohne zwang anschliefst Demnach wird die frühere 
vermuthung über einen Zusammenhang von -wior mit vas „ woh- 
nen* zurückgenommen und auf die wrz. of geschlossen, die iden- 
tisch sein roüfste mit af y »Wo». Der verf. vergleicht amfirj in 
seinem zusammenhange mit xtiftai. Die sinnige deutung ist, wie 
schon bemerkt, nicht eine ausgemacht sichere. Unter wurzel 
var, vra, die C. in ßydooco, ßQdfytv „ sieden tt findet, wird ver- 
mutungsweise auch lat. oll a fur(v)orula gezogen. Da scheint 
der vf. nicht an die ältere form aula gedacht zu haben, üebrigens 
warf, wie uns vorkommt, Lachmann zu Lucret. 204 in der deu- 
tung von olla mehreres zusammen. Fein ist s. 162 die erklä- 
rung von imßÖa „nachtag 44 aus einem fnt-difa (dies). "Hßrj 
steht sicher mit iuvenis (skr. yuvan, yaviyas) in engster 
Verbindung, und nur darüber ist der verf. einigermaßen im zwei- 
fei, ob die vorauszusetzende grundform yävä oder yavyä sei, 
da das rj dieses Stammes meist auch im dorischen bleibt, was 
in einem umlautsfalle geschieht oder wenn in der Stammsilbe 
selbst ein diphthong mit t zu erwarten, wie in »Jxoa, dljXog u.s.f., 
kaum in tjQotg. In den meisten fällen des wandels von j in ß 
sieht C. nicht ohne grund die bedingung in den umgebenden 
lauten. Vom übergange des ß in \i behauptet der verf., dafs er 
im griechischen nur für sehr wenige Wörter wahrscheinlich sei. 
Aus dem lateinischen durften promellere und promulgare, 
was freilich nach Pott = proin vulgare, mit einigem rechte hie- 
hergestellt werden. In den suddeutschen mundarten ist sicher 
mir und in er für wir nicht durch ein Ursprung!, m ausgezeich- 
net; wir finden m für w wieder in neimer, neumer für ne 
weizwer, nescio quis; neirae f. nescio qua etc., in man- 
zig für winzig, wunzig. Der umgekehrten Verwandlung von 
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dem C. eine Ursache t'" "»V™*™*»* *■ 

wozu wir natürlich düS d JZJue yan8 ^ " ,Setet ' 
berechlhfunir erh«l«.„ j j ved '»che n a vy as noch lange keine 

*.ng KUtT'i £ tl Ch : 7 J- ' Diu uC 
filea und in l.benm i . ' tUsmacbe "> relativ alten 
«, abe beharr, 7 ' J abeon< "- Ruck.icbtlicb des suffizes 

nnd antre au T e n^fruh ^x" ^ ^ 

- Unter den ^^^T *« " 

rnnfchs» der in . zur sprühe v'T C0D8 ° n « n ««'> komm« 

chen, wie von .iL l L dem ' Dch die '»«»eben snra- 

•n, w,e von dem umgekehrten des g i„ j, ^ 
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ten. Besonders wichtig wird aber unter des verf.'s hand das 
verhältnifs des jod zu zeta und delta. Unter den Zeugnissen von 

C für ein dj fuhrt der verf. auch uud rtQaiiXog auf, und 

erklärt den zweiten theil dieser Wörter aus 6y« = dies. Vgl. 
got gistradagis. Ein dd für dj zeigt uns bootisch xQtddffuv, 
das sich ungezwungen zu skr. krid, lat. ridere und loidus, 
lud us, ludere stellt. In tttöm sieht der verf. ein reduplicier- 
tes öttdjco. Wo f einem blofsen jod der verwandten sprachen 
gegenübersteht, da haben wir nach C. die Zwischenstufe dj mit 
vorgeschlagenem d anzunehmen. Unter der wurzel dam und 
yam scheint die erstere gröfsern anspruch auf ursprünglichkeit 
zu haben, so dafs dieser fall später aufzufuhren war als 8.193. 
Jt für blofses jod spielt nun eine sehr bedeutende rolle in 
suffixe -diog, welches nicht für tyo stehen könne, vielmehr 
entwickelung aus ya sei. Es kommen dabei auch die 
sehen namen auf -edius (also auch -idius und das diesen, wie 
wir trotz Büchelers einspräche fest überzeugt sind, gleiche -ilius) 
zur Untersuchung, welche denjenigen auf -ej us (Pompejus u.s.f.) 
gleichgestellt werden. Anläfslich von tSiog gleich Offao* gleich 
svija von sva, suus wird der hildung des Possessivpronomens 
f-pe-joe, iftio^ ifUf, mens gedacht, und dieses trefflich auf ein 
in ei us, mius zurückgeführt; von dem letzteren zeigen sich noch 
mehr spuren als nur im vokativus. Nicht minder als -diog 
findet hier -deo»*, -dovg seine erklarung. Es konnte nun aber 
auch d allein übrig bleiben, wie in övyov, in öutbv tyret* u. s. f. 
Dadurch hält sich C. für vollkommen berechtigt, auch griech. <\ 
mit dem lat. j am, dem deutschen ju, lit. jau zusammenzubrin- 
gen und sie alle auf den pronominalstamm ja zurückzuführen. 
Zu den beispielen eines für ö|/, j gehört ebenso griech. fiuay 
neben lat. exuo, lit. au-ti, welche letztern für ex-juo, jauti 
von wrz. yu stehen sollen. In der deutung von yv^vog folgt C. 
Pott und nimmt auch nudus = neudus. 

Ferner wird nun die beobachtung von C. sehr wichtig für bildung 
der feminina auf -td und ad, die patronymica auf -o*«, die thier- 
namen auf -dev; die adv. auf -dov y -drjv y -dif. Auch dfiigdo) 
deutet er aus aptg/a», und weist bei aywvidurai u. ä. auf ein / hin. 
Unter 7) ist 6* in nominibus, die mit verben auf £w im präsens 
zusammenhangen, behandelt, und beiläufig wird hier die frage 
aufgeworfen, ob nicht auch laLdou mit ion identisch sei, wo- 
bei nur die zumuthung, das u nicht zu beachten, etwas stark ist. 
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Sehweizer-Sidler 



Jedenfalls aber mutete dann auch -gon noch hinzugezogen wer- 
den. Nach 8) soll ein o> sogar durch metathesis entstehen aus 
-yj y und nach 9) ßd oft einem ßj entspringen. Endlich wird 
uuter 10) des so entstandenen d im auslaute von wurzeln ge- 
dacht, wie in fieidoe, fuidiato zu skr. smi u. a. £) umfafst d 
mit parasitischem jod. Wichtig ist hier besonders die gestaltung 
der wurzel dak, decet, Öoxih, djak, devxoe in rioXvöevxti*, 
dix, yak in skr. yacas, decus, ix für jik in eoixa. — Zuletzt 
kommt auch das lateinische noch zur spräche, und da wird na- 
mentlich auf das verh&ltnifs des gerundivums zum skr. -aniyas 
hingewiesen. In der that stimmte dann auch die altdeutsche in- 
finitivdeklination noch dazu. Wir müssen gestehen, diese schone 
Untersuchung von C. machte auf uns einen aufserordentlichen 
eindruck; und sollten auch manche einzelnheiten, die dadurch 
gewonnen schienen, wieder zerstieben, sie wird immer eine be- 
deutende Stellung in der Sprachwissenschaft behalten. Da oben 
angedeutet ist, dafs dieses d, welches aus j hervorgegangen, auch 
noch dem Wechsel in 1 unterworfen werden konnte, so ist viel- 
leicht die vermuthung nicht zu kühn, dafs wir auch das lat. 
-lens, -lentis und -lentus einmal von hier aus richtig zu er- 
klären im stände sein möchten. 

Wir dürfen es nicht wagen, den noch übrigen tbeil des bu- 
ches auch nur in derselben ausfuhrlichkeit zu besprechen, wie 
den ersten abschnitt über die Verwandlung des jod. Unter IV 
behandelt C. die verwandelung des jod in Verbindung mit an- 
dern consonanten: eine reihe von Veränderungen, deren bestira- 
mung nach dem vielen, was darüber geschrieben worden, eine 
gründliche revision bedurfte; auch mufste ungehöriges ausgeschie- 
den werden. Wo der verf. auf die Versetzung des jod in die 
vorhergehende silbe kommt, welcher er mit recht einen weitern 
Spielraum gewährt, fragt er, ob wir darin eher epenthesis 
(nach art des altpersischen) oder metalhesis sehen sollen, und 
entscheidet sich für das letztere. Wir fugen hier nur zweierlei 
bei. Auch im altdeutschen beruht eigentlich der um laut auf 
epenthesis, wie uns das nicht selten statt e erscheinende ei 
zeigt; J. Grimm gramm. 1 3 , 555. Das lateinische zeigt eine dem 
griechischen ähnliche ersebeinung, namentlich in den suff. -tivus 
und -Ina. Denn erste res läfst sich doch von skr. tavya, griech. 
T{fjoe t -rtog nicht trennen, und -ina erscheint deutlich als 
-anya in regina u. s. f. E) umfafst den Wechsel zwischen dem 
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Spiritus asper und lenis. C. nimmt hier gewifs mit recht und 
nach analogie verwandter sprachen mancherlei verirrung und Ver- 
wirrung an. Auf 8. 255 wird griech. otpga hübsch aus ogu von 
o und qo. == &Qa gedeutet Unter F) erscheinen die consonan- 
tengruppen, für welche die erste bauptarbeit von Kuhn gekom- 
men war; unter G) assimilation des anlautenden an den auslauten- 
den wurzelconsonanten , wozu in dem mehrmals genannten auf- 
satae von Benfcy noch weiteres kommt H) Die assimilation 
aur Vermeidung ähnlichen klanges in unmittelbar auf einander 
folgenden silben. I) Sporadischer Vokalwechsel. K) Vorschub 
und einschub von vokalen. In (0eX(o tu &&<o scheint doch ein 
Vorschub von s stattzufinden; denn wir meinen, es sei nicht zu 
kühn &tka> zu skr. d bar „ festhalten tt zu stellen. 

Der gediegenen schlufserwägung folgen nachtrüge und berichti- 
gungen und endlich reiche indices. Möge es uns gelungen sein, 
annähernd die bedeutung des buches klar zu machen. Es wird 
ein besonderes interesse gewahren mit diesem werke den zwei- 
ten band von Potts etymologischen forschungen zu vergleichen, 
deren hauptstoff gerade dieselben Spracherscheinungen bilden. 
Innerlich viel näher verwandt sind der anschauungsweise von 
Curtius zunächst diejenige Schleichers, dann aber auch trotz 
chen differenzen diejenige Benfeys und L. Meyers. 

Zürich, in den weihnachtsferien 1662. 

H. Schweizer-Sidler. 



Prof. G. Curtius zur griechischen dialektologie. Göttiiiger nachrichten 
november 1862. 

t 

Eine kleine, aber sehr reiche abhandlung, in welcher C. eine 
wesentliche Charakteristik zunächst des äoliseben vocalismus gibt 
und dadurch das einheitliche des äolismus aufklärt, der auf den 
ersten anblick eine unvereinbare manigfaltigkeit aufzuweisen 
scheint Die Aeolier lieben vorzugsweise dunkle vokale, zei- 
gen aber überhaupt eine viel gröTsere wandelbarkeit dieser laute 
als die übrigen stamme, als besonders die Dotier. Von einzel- 
nsten heben wir C.'s erklärung des genetives auf -av von männ- 
lichen nnd weiblichen a- Stämmen hervor. Kr sieht darin -ao, 
entstanden aus -ajas mit demselben -j, wie es als solches im 
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Ist. cujus, als i im altlateinischen genetivus ät (dieses i ist 
aber I) vorliege. Was die längs des vokales in eoias u. s. f. 
betrifft, so sind wir nan wirklieb der ansieht, dafs sie dorefa j 
oder vielmehr ein entwickeltes ij bewirkt worden sei. Das weg- 
warfen des auslautenden s, wie es im latein besonders der älte- 
ren periode gäng und gäbe war, findet sieh im griechischen auch 
sonst Das thessalische avtov für avttä u. s. f. hat seine analo- 
gie im lat hüc, illuc statt der altern hoc, illoc, welche auch 
wir längst als dative erklärt, wie denn auch »dt „hieher" nebst 
quo, eo demselben casus angeboren. Vielleicht, meint C, er- 
setzte der kyprische äolismus auch phonetisch das alte u durch 
o, „wie dieses im lat. fore von der wrs. fu, in fores = &vga 
unstreitig geschah tt . Aber erstens wäre dieses im lateinischen 
nur vor r geschehen, dafs selbst ein ursprüngliches u dem o ge- 
wichen wäre, und zweitens ist auch das nicht „unstreitig*. Fore 
scheint aus fovere (vgl. perplovere) entstanden, und neben fo- 
res kommt ja im umbrischen dialekte noch die form mit v vor, 
die unzweifelhaft ein lat. fuores voraussetzen läfst 

Daran schliefsen wir: 



Prof. Leo Meyer, etymologiache mittheiluagen. Göttinger nachrichtax. 
December 1862. 

L. Meyer wendet sich gegen die vermeintlich strenge kritik 
auf dem gebiete der Sprachwissenschaft, die im gründe nichts sei 
als eine ganz unfruchtbare negation. Diese kritik rühme sich 
einer äufserst sorgfältigen behandlung der lautverhaltnisse, die 
wir doch zum tbeile erst noch suchen müssen , während sie 
die bedeutung der Wörter hintansetze. Diese kritik hätte die 
gleichheit von 0i0£ mit lat. deus, skr. devas angezweifelt, hätte 
ijXioe von sol losgerissen. Dann werden einzelne etyraologieen 
aufgestellt und näher begründet. Lat tolerare wird als gleich 
mit talär erwiesen, dessen stamm taXaaja sei. HfutQ und 
ijiUqo. werden in sehr scharfsinniger weise mit skr. dys van ver- 
mittelt, und dies aus diens, divens erklärt. Die gleichheit 
von fons mit griech. qQettQ macht L. Meyer gegen Curtius 
sehr wahrscheinlich, nicht minder die von fron 8 und oqpots*. 
Zu raJUrC«, grando stellt sich das deutsche schlösse. Grum- 
lat, gruomat ist nach dem verf. dasselbe mit gramen, wäh- 
ad J. Grimm u.a. es mit mät zusammengesetzt sein lassen. 
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Und am ende haben letztere denn doch recht, da sie gar sehr 
durch das gleichbedeutende und in Oberdeutachland altere «mit, 
uomät, schweizerisch ämd unterstützt werden. 



Zur beartheilong des äolischen dialekte«, von Ludwig Hfrzel. Leipzig» 
bei S. Hirzel. 1862. 61 M. 

ist eiue treffliche und schon von mehrern gewichtigen stimmen 
als solche anerkannte doctordissertation , welche der philosophi- 
schen facult&t in Zürich eingereicht wurde. Durch dieselbe wird 
die annähme von einer besonders hohen alterthümlichkeit des 
äolischen und zunächst des lesbischen sehr erschüttert. Die Un- 
tersuchung ist wesentlich auf dem gebiete der laute geführt, von 
Seite 51 an aber auch das wichtigste der formenlehre in Betrach- 
tung gezogen. Von einzelheiten machen wir auf die etymologie 
von Qtidiot, qfcc u. s. f. aus wrz. sru, srav aufmerksam. 
Zürich, in den weih nach tsferien 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 



Modern pbilology : ita diacoveries, history and influenc« witb map«, tabular 
view«, and an index. By Benjamin W. Dwight, autbor of ,th« 
bigber Christian education." Second editiou, reriaed and connected. 
New -York t A. 8. Barnes & Burr, 51 & 63 John Street 1860. VII. 
356 pp. 

Das vorliegende werk ist aus einer Überarbeitung bereits früher 
vom Verfasser in der bibliotheca sacra und im New-Englander er- 
schienener aufs&tze, deren erster namentlich hier stark vermehrt 
ist, hervorgegangen und deshalb als second edition bezeichnet; 
sein zweck ist sowohl diejenigen, welche sich dem Studium der 
vergleichenden grammatik widmen wollen, in dasselbe einzuführen, 
als auch in weiteren kreisen durch begeisterte und allgemein ver- 
standliche darstellnng das Interesse an den resultaten dieser Stu- 
dien zu wecken und zu verbreiten. Wenn demnach das verdienst 
des Verfassers nicht in der ent wicklung neuer gesichtspunkte oder 
resultate weiter dringender Forschung zu suchen ist, sondern nur 
in klarer und belebter Zusammenfassung des bedeutenderen auf 
diesem gebiete, so darf man ihm im grofsen und ganzen das 
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zeugnifs nicht versagen, dafs er, ausgerüstet mit einer umfassen- 
den kenntnifs der betreffenden litteratur, die res ul täte der Sprach- 
vergleichung bis auf die neueste zeit mit treue nnd auch meist 
mit genauigkeit dargelegt hat. Die form seiner darstellung erbebt 
sich jedoch oft etwas allzusehr zu rhetorischem pathos, als dafs 
wir nicht glauben sollten, dafs selbst in Amerika, wo man an 
dergleichen formen mehr gewohnt ist als bei uns, eine nüchternere 
darstellung der sache angemessener gewesen wäre. Einen Vor- 
wurf wollen und dürfen wir aber dem für seine sache begeister- 
ten Verfasser damit nicht machen, zumal da er selbst sagt: „Sbould 
any thiuk, that the rethorical dement is allowed, perchance, too 
free play to any degree in affairs of such high science, the plea 
is offered in selfdefence, that whatever there may be of it, came 
spontaneously from the depths of the subject itself; which is füll 
to the brim of its own lively appeals both to the reason and the 
imagination." 

Das werk zerfällt in drei abtheilungen, deren erste eine hi- 
storische skizze der indoeuropäischen sprachen giebt, die zweite 
die geschiebte der neueren philologie und die dritte die Wissen- 
schaft der etymologie behandelt. — In der ersten abtheil ung geht 
der verf. von der eintheilung der sprachen in einsilbige, agglu- 
tinirende und flectirende aus, indem er sich zugleich gegen den 
Ursprung der letzteren klasse aus der ersten erklärt und die 
spräche als ein beautiful piece of divine meebanism hinstellt, 
und dafs sie, jemehr wir uns ihren anfingen nähern, um so 
voller und vollständiger in ihren formen werde. Wir wollen den 
Verfasser hier nur auf das gleichzeitig mit seinem buche erschie- 
nene werk Schleicher's über die deutsche spräche verweisen, in 
dessen absebnittt über das leben der spräche die hier bekämpfte 
ansieht iu schärfe und consequenz durchgeführt ist, ob freilich für 
den verf. beweisend? bezweifeln wir, da hier Wissenschaft und 
glaube in conflict gerathen. — Nach einem kurzen überblick 
über die familie der semitischen sprachen, wendet sich der Ver- 
fasser dann zu den indoeuropäischen , deren hauptgruppen mit 
ihren nebenzweigen er einzeln durchgeht. Von den arischen 
sprachen, indisch und iranisch, geht er zur zweiten gruppe, den 
graekoitalischen oder pelasgischen über, bei welcher gelegenheil 
er auch das etruskische und Donaldsons haltlose hypothese über 
den Ursprung desselben bespricht; unter den aus dem etrnskischen 
entlehnten lateinischen Wörtern fuhrt er auch balleus auf, dessen 
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ctruskischer ursproog nach Diefenbachs nachweisungen (orig. 
europ. s. 240) noch fraglich bleibt; auch vergleicht er in einer 
anmerkung das etruskische lar mit schott. laird, engl, lord, 
wobei ihm der Ursprung der letzteren aus agg. hlaford nicht 
gegenwärtig gewesen zu sein scheint. Darauf folgt die übersieht 
über die romanischen sprachen, dann die über die lettischen und 
slavischen, wobei die ausdebnung der letzteren von ost nach west 
irrthümlich als von der Dwina bis zum Harz reichend angegeben 
wird. In der vergleichenden übersieht einiger slaviscber Wörter 
mit solchen der verwandten sprachen auf s. 126 mufs es bei yu- 
van im zend. nom. sg. yava, pl. yavänö und bei bhratar im gothi 
brotbar statt bruother heifsen. In betreff des polabischen der 
Wenden an der Elbe beruht die notiz, dafs es noch in einigen 
familien der dortigen gegend sich erhalten habe auf einem irr- 
thum. Der Verfasser geht dann zu den german. sprachen über, 
die er die gothisebe oder germanische familie nennt Unter den 
eigenthümlichkeiten der nordischen sprachen hebt er auch die bil- 
dung des passivs mit recht hervor, nur wäre neben der analogen 
bildung des lateinischen doch auch die noch deutlichere der sla- 
vischen sprachen zu nennen gewesen, wie es sich aoeh empfohlen 
hätte zu bemerken, dafs diese aus anhängung des reflexivprono- 
mens sik entstandene bildung in ihrer älteren gestalt noch sk 
statt des späteren st aufweist Wir bemerken nebenher, dafs 
auf derselben seite 133 skipit (n.) statt skeipit (f.) zu lesen ist. 
Bei der besprechung des angelsächsischen und englischen stellt 
der Verfasser den satz hin p. 136: „In no other language has a 
pyramid of literature so high, so broad, so deep, so wondrous, 
been erected, as in the Englisb," der aufser England, gegen- 
wärtig auch wohl kaum in Amerika, schwerlich allgemeine Zu- 
stimmung finden wird. In der tabelle auf s. 138 — 139, welche 
die Verwandtschaft des englischen mit den übrigen indogermani- 
schen sprachen zeigen soll, sind einige beispiele nicht glücklich 
gewählt, während die mebrzahl ein treffendes bild der Verwandt- 
schaft giebt; zu ersten gehört namentlich coat, welches mit skr. 
kuf, xev&etr und hüten zusammengestellt wird, wogegen schon 
die lautverscbiebung einsprach erhebt, das richtige etymon hat 
wohl Diez wb. I a , 144 im mittellateinischen Cottas, cotta nach- 
gewiesen. Auf s. 139 sind auch noch unter kärava xd?v£ und 
krache in xoqcl£ und krähe zu verbessern. Die friesische spräche 
als eine noch lebende beschränkt der verf. zu sehr, wenn er sie 
als nur noch in einigen scattered districts of the Netherlands ge- 
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sprochen werden läfst; bekanntlich lebt sie auch noch im olden- 
burgischen Saterlande, auf den inseln Wangeroge, Helgoland und 
bei den Nordfriesen des festlandes und der inseln in Schleswig. 
Wenn der verf. bei der behandlung der keltischen sprachen auch 
des Ossian erwähnt und sagt, dafs er vou den mit der gaeliscben 
litteratur am besten vertrauten allgemein für echt gehalten werde, 
so geht er damit doch über die grenze der von begönneren ur- 
theilern hingestellten behauptung aus. Auch die sonstigen an- 
sichten über das keltische, welche der Verfasser entwickelt, sind 
jedenfalls in mehreren punkten in modificiren oder zu berichti- 
gen, so sagt er z. b. dafs die Kelten nie ein eigenes aiphabet er- 
funden hätten, wobei er sich nicht des oghamalphabets erinnert 
au haben scheint, über das O'Donnovan in der einleitung zu 
setner Irish gram mar ausfuhrlicher, neuerdings auch Wilde: ca- 
talogue of the antiquities a. s. o. Dublin 1857 und Pott etym. 
forsch. II', 220 gesprochen haben. Auf der tabelle s. 156 ist 
statt nie* nakta su setzen; die s. 157 f. besprochene etymologie 
Pictet's von dem worte Eirinn ist seitdem von Stokea in seinen 
Irish glosses p. 67 erheblich erschüttert worden. 

Auf die nachfolgenden entwkklungen des Verfassers über die 
einheit des raenschengeschlechts und der dadurch bedingten ur- 
sprunglichen einheit der sprachen, die göttlichen Ursprungs sind 
und seit dem babylonischen thurmbau verwirrt wurden, können 
wir nicht eingehen, da sie uns über die grenzen des wissenschaft- 
lichen gebietes hinaus auf das des glaubens fuhren wurden. Ebenso 
müssen wir es uns versagen auf die beiden folgenden abtbeilungen 
des buches naher einzugeben, aber nur aus dem gründe, weil es 
uns an räum gebricht Die zweite über die ge schichte der neue- 
ren philologie handelnde bespricht in kürze die entwicklung der 
pbilologie von den alexandrinern bis auf die neueste seit und 
giebt treffende Charakteristiken aller derer, die sich auf dem ge- 
biete der Sprachvergleichung bervorgethan haben; wenn der verf. 
bei dieser gelegenheit Förste mann auf s. 241 zu einem Dänen 
macht, so hat ihn wohl nur Dan zig, wober F. seinen ersten 
artikel in dieser Zeitschrift datirt hatte, dazu verleitet. — Die 
dritte und letzte abtheil ung handelt von der etymologie als Wis- 
senschaft and indem sie in ihrem zweiten abschnitt die geschiente 
der etymologie enthält und so die vorige abtheil ung in wesent- 
lichen punkten ergänzt, entwickelt sie in den folgenden abschnit- 
ten den umfang und die bedeutung der einzelnen zweige dieser 
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Wir schliefsen unsere anzeige mit dem wünsche, dafs des 
Verfassers darstell ang der linguistik zahlreiche nene freunde in 
seinem vaterlande erwecken möge, woiu sie trotz einiger von uns 
berührter irrthumer im ganzen sehr wohl geeignet ist 

A. Kuhn. 



1. yctkcug, glos. 

Devr levir, vermuthlicb eine sehr alte zusammensiebuog 
eines normalen devitr, hiebe der spielende, der scherzende, der 
erbeiternde, der heitre; so finden wir im sanskrit für glos na- 
nandr oder nandini von nand sich erbeitern (wovon auch 
nandi das spiel), die sich erheiternde, die erbeiternde, die heitre 
( hindostanisch nanad und nand, mabrattisch nanand, immer 
glos; hindostan. auch nand vi levir). — Im griechischen ydXng 
(g|os), dessen etymologie, meines wissens, durch keinen Sprach- 
forscher ermittelt worden ist, glaube ich nun den sinn von erhei- 
ternd zu gewahren, wie in n an an dr und in devr, einen jener 
schmeichelnden ausdrucke, welche die neuzeit durch ihr beau- 
pere, belle-soeur, u. s. w. vermehrt bat. Die weiblichen no- 
minalendungen -od und -a>£ bieten der vergleichenden grammatik 
scbwerzulösende probleme. Angenommen ist aber, dafs die en- 
dung w, ohne Umänderung der bedeutung mit der gewöhnli- 
chen ä oder y wechselt; so XQ* l0 > ~ W 4a » ^tyA» = Oijkj (v. Ah- 
rens, zeitschr. III. 88). Ich erlaube mir also (wiewohl es sich 
um -a>tf und nicht um -tu bandelt, und trotz dem homerischen 
yaXocog) ein yakq = yaloog zu vermuthen, welches ydlij zurück- 
zuführen wäre auf wurzel yai, yeX, heiter sein, vergnügt sein, 
wie Öoqxij die sehende, die mit scharfem gesiebt versehene (die 
gazelle) auf wurzel dfQx, und heiter, angenehm, erheiternd hiefse. 
Die wurzel yaX oder yeX fände sich zugleich in yalfQog y yaltivijg, 
ruhig, heiter, vor, yt1<og das lachen (ytXdm lachen), ct-yctXXoo ver- 
schönen. — Die Lateiner hätten alsdann das griechische wort 
(glos von galös) zusammengezogen und dessen s als ein stamm- 
haftes bebandelt, verfuhrt durch die analogie von os oris, mos 
moris, ros roris. 

Meine vermutbung wird ungemein gestärkt, ja man möchte 
sagen zur gewifsheit erhoben, durch die phrygisebe form yüctQog 
(ädeXqiov ywrj Hesycb. s. Curtius, beitr. z. gr. et. I, 143), worin 
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ganz regelrecht die lachende (yA-a-po? vgl. atö-a-log u. g. w.) 
die heitre vorliegt. 

2. fender (per«.). 

find er hiefse auf neupersisch, nach Ricbardson, anter an- 
derm: „a step-father, father-in-law ; a step-mother, mother-in-\aw ; 
a son-in-law, a son by a former wife or husband ; a cousin, kins- 
mao, kinswoman;" obwohl, fugt er hinzu, „sometimes peder father, 
buräder brother, etc. are placed before ender to express father- 
in-law etc. tt Dieser neupersische aasdruck bedeutet gewöhnlich 
„in, into, within, on, upon, tt und geht in diesem fall auf das 
sanskritische an tar (lateinisch inter) ebenfalls inter, intus zurück. 
Ein anderes sanskritwort ist aber, wie ich glaube, in seiner 
bedeutung von Stiefvater (patrigno) u. s. w. reproducirt Ich halte 
n&mlich hier das ender für einen elliptischen ausdruck, so data 
der Stiefvater z. b. nur durch peder ender und der Stiefsohn 
(figliastro) nur durch pusr ender vollständig ausgedruckt wird, 
und so fort (solche composita nur, und nicht das blofse ender 
finde ich in Meninsky); und ender gebt also hier auf das indi- 
sche antara, Verschiedenheit, zurück, welches im sanskrit am 
ende der composita häufig vorkommt im sinn von anderer, ver- 
schiedener, da man, wie jeder weifs, auf sanskrit z. b. land -Ver- 
schiedenheit statt verschiedenes land sagt; so putrantara sobn- 
verschiedenheit, andrer söhn; daher z. b. mader ender stief- 
matter, matrigna), mutter-andre, mutter-neue, noverca. — 

Es sei mir hier gestattet gelegentlich meine Überzeugung aus- 
zusprechen, dafs Ebel sich versehe, wenn er (zeitschr. V, 238) 
der ffir Benary und für alle keinem zweifei unterliegenden ety- 
mologie diejenige als eine naturlichere entgegenstellt, nach wel- 
cher das vi in vimatr (noverca) für dvi stunde, so dafs das 
compositum „ zweite mutter* hiefse. Vimatr, hindostanisch 
bemat, ist offenbar die nichtroutter, wie vimati der nichtver- 
stand, der Wahnsinn und dergl. mehr; dvi-matr hiefse noch 

nicht «weite mutter, aber zweimal matter oder zwei matter ha- 
bend. 

G. J. Ascoli. 
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Die verba perfecta in der nibelungendichtung. 

(No. I und II s. bd. XII, p. 31 ff.) 

in. 

Verzeichnifs der verba, deren perfectform fun- 
ction des perfects oder des aorists hat. 

A. 

Antwurten; 3. sg. ind. 82, 1. 121,1. 123,4. 148,4. 153,4. 
332, 1. 373, 1. 482,4. 773,4. 817,2. 1093, 1. 1151, 1. 
1411, 1. 1586, 1. 1615, 1.4. 1627, 1. 1686, 1. 1691,1. 
1753, 1. 1785, 1. 1801, 1. 1837, 1. 1842, 1. 1934, 1. 
2028, 1. 2166,4. 2183, 1. 2203, 1. 2281, 1. 

B. 

Bevelhen; 3. sg. ind. 179, 1. 192, 3. 658, 1. — befin- 
den; 3. 8g. ind. 341,1. — beginnen; 3. sg. ind. 27, 3. 
52,4. 61,2.4 68,2. 75,3. 90,4. 92,4. 181,4. 196, 2. 
214, 4. 302, 4. 305, 4. 386, 2. 390, 4. 427, 2. 455, 3. 
459,3. 460,2. 468,3. 489,4. 556,2. 572,3. 613,2. 622, 

2. 766,4. 813,4. 826,2. 903, 1. 1251,3. 1377, 1. 1379, 
1. 1526,2. 1689,4. 1701, 1. 1722,4. 1740,4. 1767,4. 
1788, 4. 1809, 2. 1810, 4. 1924, 4. 1925, 2. 1956, 2. 
1980,2. 2144,4. 2226,4. 2252,2. 2261,4. 2289,4.2293, 

3. 2314,3. — behalten; 3. sg. opt. 1551,1. — beli- 
beu; 3. sg. ind. 322, 1. 323, 1. 999, 1. 1041,3. 1076, 3. 
1142, 1. 1869,3. — 3. pl. ind. 1555,2. 1564, 1. 1566, 4. 
— benemen; 3. sg. ind. 956, 3. 1149,4. 1511, 3. 2022, 
1. — bescheiden; 3. sing. ind. 1619, 1. — 3. plur. ind. 
1476,4. — besliezen; 3. sg. ind. 612, 3. 1932, 1. 1953, 
3. 2289,2. — bieten; 1. sg. ind. 1545, 1. 2096,3. — 
3. sg. ind. 38, 4. 128, 1. 163, 3. 188, 1. 250,4. 254, 1.4. 
264, 4. 287, 2. 292, 1. 484, 2. 523, 1. 568, 2. 803, 1. 
1044, 3. 1166, 4. 1204, 4. 1262, 1. 1264, 1. 1493,1. 
1564, 2. 1632, 1. 1635, 1. jl642, 3. 1724, 4. 1972, 1. 
2065, 1. 2134, 1. 4. — 3. pl. ind. 439, 2. 984, 1. 1428, 3. 
1816, 3. 2089, 2. — brechen; 3. sg. ind. 436, 2. 912, 4. 
1832, 2. 2002, 3. — 2. plur. ind. 2249, 3. — bringen; 

ZeiUchr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 21 
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1. sg. ind. 2087, 4. — 3. sg. ind. 237, 2. 565, 1. 709, 4. 

776.1. 790,3. 891,3. 1009,1. 1038,2. 1049,3. 1067,1. 
1127, 1. 1192, 4. 1262, 4. 1271, 1. 1393, 1. 1413, 3. 
1431, 2. 1513, 1. 1631, 1. 1750, 1. 1762, 1. 2245, 4. 
2312, 3. — 3. plur. ind. 267, 3. 581, 2. 593, 1. 885, 2. 

1790.3. 1872, 1. 

D. 

Denken; 3. sg. ind. 48, 1. 284, 1. 582, 2. 584,2. 667, 2. 
788, 2. 863, 1. 1332, 1. 1520, 4. 1985, 3. 1988, 1. — 

3. plur. ind. 409, 4. — dürfen; 3. sing. ind. 861, 4. Cf. 
„miigen". — durchsniden; 3. sg. ind. 973,4. 

E. 

Enbieten; 1. sg. ind. 1747, 2. 2175, 4. — 3. sg. ind. 221,2. 
274, 3. 342, 1. 676, 3. 690, 1. 706,3. 713,2. 1100,3. 
1356, 1. 1364, 3. 1365, 3. 1367, 3. 1388, 2. 1410, 2. 
1423, 2. 1431,3. 1584,4. 1585,3. 1867,4. 2050, 2. 
2074, 3.— enphähcn; 3. sg. ind. 244, 1. 266,1. 343,4. 

544.2. 726,2. 1156,2. 1166,2. 1259,2. 1200,4. 1292, 

4. 1373,3. 1376,4. 1378,2. 1598, 1. 1675,2. 1754, 3. 
1859,2. 2216,2. 2232, 2. — 3. pl. ind. 76, 3. 92,1. 104, 
1. 389,3. 898,3. 1128,4. 1281,4. 1285,4. 1301, 4. 
1506, 1.— 3. sg. opt. 730, 3. 1634,3. — entrinnen; 
1. sg. ind. 2248, 4. — 3. sg.ind. 1492,4. 1938,4. — er- 
bieten; 3. sg. ind. 734, 4. 1765, 3. 2119, 2.— erfin- 
den; 3. sg. ind. 208 , 4. 428,4.— ergan; 3. sg.ind. 

2109.4. — ergähen; 3. sg. ind. 2211, 2. — erken- 
nen; Lsg. ind. 1693, 1. — 2. sg. ind. 1725, 3. — 3.sg. 
ind. 1721,4. 

F. V. 

Varn; 3. sg. opt 941, 4. — 3. pl. opt. 1369, 1. — vazen; 
3. sg. ind. 1968, 1. — verbieten; 3. sg. ind. 122, 2. 
588, 3. 606, 2. 1429, 3. 1812, 3. 2204,4.— verlazen; 
Lsg. ind. 2043, 3. — Verliesen; 1. sg.ind. 1173,4. 
1573, 3. — 3. sg. ind. 860, 3. 1633, 4. 1861, 3. — Ver- 
schroten; 3. sg. ind. 2220,2.— versnlden; 3.sg.ind. 
842, 4.— versprechen; 3. sg. ind. 569, 3.— finden; 
eg. ind. 22, 4. 24,4. 42, 1. 91,4. 103,4. 217,3. 242,3. 
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410. 3. 451, 2. 455, 4. 471, 2. 473, 4. 529, 4. 534, 1. 720, 3. 

738.4. 807,1. 826,1. 878,4. 881,1. 895,2. 900,4. 1004,4. 
1010,3. 1011,4. 1038,4. 1190,4. 1193,4. 1264,3. 1274, 

2. 1297, 3. 1303, 4. 1316, 4. 1320, 3. 1326, 2. 1339, 4. 
1375, 1. 1378,4. 1414,4. 1505,3. 1508, 1. 1510,3. 1515, 
L 1594,1. 1602,4. 1808,4. 2001, 1. 2104,2. 2144,3.— 

3. pl. ind. 682, 3. 876,3. 1301,3. 1437.2. 1571,3. 1572, 

4. 1762,2. 2211,4. — 1. sg. opt. 1140,4. — vrägen; 
3. 8g. ind. 84, 1. 140, 3. 378, 1. 568, 4. 701, 1. 807, 1. 

1381.2. 1397,3. 1561,3. 1927,4. 2188, 1. 

G. 

Gebären; 3. 8g. ind. 616,1. — geben; 1.8g. ind. 577,4. 

1693.3. 2096,4. 2098, 1. — 2. 8g. ind. 2121,4. - 3.sg. 
ind. 28,4. 40,3. 60,4. 242, 1. 323,3. 485, 1. 522,2. 3. 

628.3. 650, L 660, L 676,4. 705,4. 709,3. 748,4. 1001, 
3. 1038, 1. 1067, 2. 1237,4. 1262,2. 1275,4. 1299,4. 
1361,3. 1368, 1. 1373,4. 1478,2. 1574,2. 1629,4. 1633, 

1. 1634, 1. 1641, 3. 1755,2. 1936,3. 1955,3. 2067,3. 
2131, 2. 2141, 2. 2290, 2. — 3. pl. ind. 94, 1. 634, 2. 
707,2. 1763,4. 2148,3.— gebieten; 3. sg. ind. 911, 2. 
973,2. 1057,2. 1362,3. 1388, 1. — gebinden; 3. sg. 
ind. 890, 4. 916,4. — gedenken; 3. sg. ind. 122,4. 
135, 1. 213, 2. 259, 1. 621, 1. 746,3. 1100,4. 1188, 1. 
1199, 1. 1200, 1. 1311, 1. 1331,4. 1336,2. 1340,4.1514, 

2. 1695, 1. 2241, 1. 2288,1. — 2. pl. ind. 2269,2. — 3. 
pl. ind. 758, 2. 1609, 1. 1621,4. — gedienen; 3. sg. ind. 

295.4. 809,2. — gedunken; 3. pl. ind. 1458,4. — ge- 
farn; 3. sg. ind. 1230, 2. — 3. pl. ind. 1373,2. 1446,2. 

1477.3. — 3.pl.opt. 1039,1.— gcvidelen; 3. sg. ind. 
1902, 1.— gevolgen; 3. 8g. ind. 813, 1. — gehoeren; 
Lsg. ind. 2173,3. — 3. sg. ind. 1065,4. — geleben; 

3. sg. ind. 790,4. 1187,4. 1226,4. - 3. pl. ind. 1319,4. 

1322.4. — gcligen; 3. sg. ind. 583, 2. 1276,2. 1554, 

2. 1764, 4. 1936,4. 1990, 4. 2022.4. — geloben; 3. 
pl. ind. 1624,4. — gelouben; 3. sg. ind. 605,4. 1476, 

3. 1484, 4. — genemen; 3. sg. ind. 1491,2. — 3. pl. 
ind. 29,4.— genesen; 3. sg. ind. 311,2. 1007, 1. 1919,3. 

21 # 
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2161,4. 2295,4.— geniezen; 3. 8g. ind. 1023,4. 199S„ 
4.— gepflegen; Lsg. ind. 1680,2.— 3. sg. ind. 42,4. 
66,2. — geraten; 3. 8g. ind. 2091,4. — gereden; 
3. sg. ind. 837,3. — goren; 1. sg. ind. 584,3. 1636,3. 

1769.2. — 3. sg. ind. 69,4. 216,2. 257, 1. 315,3. 1163, 
L 1443,4. 1476,4. 1645,4. — 3. pl. ind. 360,2. 103(1, 

1. 1282,4. 1419,3. 2024, 4. — gcriten; 3. sg. ind. 120,2. 

— 3. pl. ind. 1029,4. — geriuwen; 3. sg. ind. 1451,4. 
1866,4. — geruochen; 2. pl. ind. 1752,3. — gesam- 
nen; 3. pl. ind. 580, 3. — geschehen; 3. sg. ind. 137,4. 

223.3. 235, 1. 322,3. 337,4. 369,4. 376,3. 411,4. 615, 
3. 712,4. 757,2. 763,4. 985,3. 1281,4. 1353,4. 1746,4. 
1761,4. 1775, 1. 1833,4. 2269, 1. 2309,4. 2316,1. — 
gescheiden; 3. sg. ind. 554,2. — 3. pl. ind. 1743,2. 

— gesehen; 1. sg. ind. 605,3. 674,2. 867,3. 1396,2. 

1636.1. 1711,3. 1944, 1. 1963,2. 2068,3. 2098,4. — 

3. sg. ind. 235, 2. 723, 4. 868, 4. 985. 4. 1067, 3. 2303, 2. 

— 3. pl. ind. 1463,3. 1650,2. — gesenden; 3. sg. ind. 
1096,4. — gesitzen; 1. sg. ind. 1942,2. — 3. sg. ind. 
1308, 1. 1322,3. 1323,4. 1755, 1. — gestän; 3. 8g. ind. 
1081, 3. 1137,4. 1310,4. 1377,3. 2188,4. - getra- 
gen; 3.sg. ind. 64, 3. 416,4. 772,3. 2290,3. 2311,3. 

— 3. pl. ind. 721,4. 1122,4. — getrouwen; 1. sg. ind. 
2038, 2. — getuon; 3. sg. ind. 1040,4. — 1. pl. ind. 

1400.3. — 3. pl. ind. 157,4. — geturren; 2. sg. ind. 

1725.2. — 3. sg. ind. 1053,3. — 3. pl. ind. 1428,4. — 
gewinnen; 1. sg. ind. 449, 4. 835, 1. 936, 1. 1037, 3. 

1342.4. 1358,2. 1939,4. 2073, 1.2126,4.2227,3. 2230, 

2. — 3.sg. ind. 7,4. 21,4. 32,4. 45,4. 89,4. 98,3. 99, 

4. 100,4. 209,4. 249,2. 308,3. 319,4. 337,4. 355,2. 

419.4. 540,4. 643,3. 645,2. 659,3. 665, 1. 698,2. 729, 

2. 733,2. 783,4. 863,3. 877,4. 1056,2. 1066,4. 1084, 

3. 1155, 4. 1157, 3. 1158,4. 1173,4. 1208,4. 1216,2. 
1270,4. 1273,4. 1314,2. 1408, 1. 1501,4. 1571,4. 1572, 
2. 1693, 2. 1696,4. 1736,4. 1882,4. 1903,4. 1935,4. 
1996,4. 2008,2. 2048,4. 2054,3. 2061,4. 2099,4. 2113, 
2. 2224, 4. 2246, 2. 2262, 1. - 3. pl. ind. 1255,4. - 
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gezemen; 3. sg. ind. 1637, 2. — grifen; 3. sg. ind. 
587, 2. 625, 1. 1502, 1. — 3. pl. ind. 1456, 2. 1975, 4. 

— grüezen; 3. sg. ind. 141, 1. 288,3. 290,4. 440, 1. 
822, 1. 1597,3. — 3. pl. ind. 266,4. 

H. 

Haben; 1. sg. ind. 2269,3 — 2. sg. ind. 1725,4.— 1. pl. 
ind. 225, 4. 2137, 2. 2179, 3. — 3. pl. ind. 2257,3. — 
heben; 3. sg. ind. 34,2. 207, 269,4. 270,4. 435,2. 527,4. 
529, 2. 541, 4. 594, 4. 596, 3. 655, 2. 750, 2. 752, 1. 757, 1. 
772, 4. 786, 3. 952, 2. 991, 2. 993, 2. 996, 1. 1009, 2. 
1289, 1. 1302,4. 1456, 1. 1500, 1. 1581,2. 1831, 1. 1858, 
4. 1872,4. 1898,4. 1911, 1. 1940,2. 1950,4. 1954, 1. 
1974,4. 2011,2. 2021, 1. 2143, 1. 2234,3. 2294,4. 2310, 
3. — 3. pl. ind. 324, 1. 368, 4. 476, 1. 556, 3. 680, 4. 
1454,4. 1462, 1. 1858,2. 1868,2. 2129,2. — heizen, 
jubere, imperare; 1. sg. ind. 2272, 2. — 3. sg. ind. 
26, 2. 28, 1. 32, 3. 40, 1. 67, 1. 99, 2. 125, 4. 127, 1. 
140,4. 147,3. 151, 1. 162,4. 193, 1. 216, 1. 223,2. 247, 

1. 3. 252, 3. 260, 1. 3. 263, 1. 4. 277, 1. 298, 1. 308, 1. 
352,2. 365.3. 376, 1. 382, 1. 389,4. 392. 1. 407,3. 445, 
1.4. 521,4. 565,3. 612,1. 647,2. 651,2. 676,2. 681,4. 
687, 2. 697, 1. 2. 699,4. 706, 2. 708,2. 728, 1. 742, 1. 
748, 2. 781. 3. 822, 1. 824, 1. 831, 3. 886, 1. 901, 2. 904, 

2. 912, 1. 944,2. 945, 1. 979, 1. 3. 980,2. 1000,2. 1004, 

3. 1016, 4. 1049, 1. 1127, 2. 1139,4. 1141, 1. 1147, 1. 
1157,4. 1167, 1. 1182, 2. 1191, 1. 1217,4. 1250, 1.1256, 
1. 1258, 4. 1292, 1. 1299, 1. 1313, 2. 1347,4. 1348,4. 
1373,4. 1413,2. 1414,2. 1415, 1.1416,4. 1422,4. 1432, 

1. 15*7, 1. 1604, 3. 1607,3. 1621, 1. 1625,2. 1641, 1. 
1644, 1. 1657, 1. 1673, 1. 1795, 2. 1849,3. 2048, 1. 2067, 

2. 2178,2. 2184, 1. 2293, 1. 2306,2. — 3. pl. ind. 68,4. 
218, 3. 220, 1. 286, 1. 420, 3. 530, 1. 606, 4. 871, 1. 1374, 

4. 1445, 1. 1680,3. 2105, 1. - houwcn; 3. pl. ind. 2215, 
1.— hoeren; l.s-.ind. 763,3. 893, 1. 1037,3. 1820,3. 

— 1. pl. ind. 143, 1. 1738,2. 

J. 

Jcheu; 2. sing, indicat 2283,4.— 3. sing, iudicat. 549,3. 
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671, 4. 764, 2. 912, 3. — 3. pl. ind. 1291,3. 1330, 2. 
1529, 2. 

K. 

Keren; 3. sg. ind. 1234,4. 1284,2. 1504, 1. 1505, 2. 
1519, 2. 1937, 2. 1941, 1. 2231, 1. - 3. pl. ind. 1737, 
3. 1780, 1. — komen; 1. sg. ind. 421,1. 1546, 1. 1901, 

3. 2028, 4. — 3. sg. ind. 91, 1. 97, 2. 252, 4. 386, 1. 
414, 1. 453, 2. 455, 1. 464, 4. 493, 4. 494, 3. 499, 1. 507, 2. 
508, 2. 532, 4. 581, 1. 593, 1. 594, 4. 697, 3. 710, 2. 778, 4. 
789, 1. 795, 1. 806, 4. 808, 3. 870, 1. 881, 2. 889, 3. 946, 4. 
957.1. 964,1. 981,3. 1191,4. 1216,4. 1228,1. 1243,4. 
1283,4. 1285, 1. 1286, 2.4. 1287,1. 1315,4. 1416,1. 

1440.1. 1500,4. 1519,4. 1535,4. 1579,2. 1631,2. 1647, 

4. 1798,1. 1806,2. 1810,3. 1817,1. 1831, 4. 1883,2, 
1885,4. 1906, 1. 1911,3. 1991,1. 2003,1. 2021,4. 2072, 
2. 2084,1. 2191, 1. 2265,2. 2293,4. 2311,3. — 1. pl. 
ind. 2140,4. -— 3. pl. ind. 148, 1. 188,3. 243, 1. 343,2. 

383. 3. 476, 4. 493, 3. 530, 1. 532, 3. 537, 2. 564, 1. 582, 1. 
682, 1. 741,4. 750, 1. 751,4. 776, 3. 781, 1. 784, 1. 808, 1. 
905,1. 962, 4. 969, 1. 977, 4. 988, 2. 1078,1. 1159, 1. 

1164.2. 1267, 1. 1278,4. 1319, 1. 1364, 1.1415,3.1463, 
1. 1602, 3. 1670, 2. 1811, 1. 1813,2. 1815,2. 1839,3. 
1956,4. 2026, 1. 2065,2. — 3. sg. opt. 1121,2. — kun- 
nen; 3. sg. ind. 14, 2. 41,4. 94,4. 129,3. 284, 1. 530,4. 
759, 1.4. 891, 1. 903,2. 913,3. 990,4. 1077,4. 1079,4. 
1090, 2. 1630, 1. 1751, 2. 1849, 1. 2156, 1. 2232, 3. 2257, 
1. — 3. pl. ind. 172,2. 1080,4. Cf. „mugen. a - küs- 
sen; 3. sg. ind. 493,2. 862, 1. 1009,3. 1034,1. 1252,4. 

1292.3. 1333,3. 1604, 1. 1605,3. 1675,3. — 3. pl. ind. 

544.4. 546,4. 654,2. 1233, 1. 

L. 

Laden, invitare; 3. 8g. ind. 29, 3. 46,4. 489, 1. 1726,2. 
— 1. pl. ind. 1439, 3. — loben, nhd. geloben; 1. sg. 
ind. 1732,2.— 3. sg. ind. 363,4. 569,4. 807,2. 1203,4. 

1441.4. 1618,4. 1840,2. 1970,2 — 3. pl. ind. 1396,4. 
1593, 1. 
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M. 

Mugen; s. no. IV. — müezen; 3. sg. ind. 205, 4. 2157,4. 

N. 

Nigeu; 3. sg. ind. 292, 1. 020,2. 1224,4. 1489, 1. 1G34,4. 
2139, 1. 2291, 1. — 3. pL ind. 1380, 1. 1597, 1. 1767,1. 

— n einen; 3. sg. ind. 346, 4. 368, 3. 432, 2. 440, 2. 
506, 1. 628, 1. 661, 2. 848,4. 876, 1. 1369,3. ,1434,3. 
1471,4. 1474,4. 1493,4. 1606, 1. 1639,3. 1643,4. 1644, 
3. 1675,3. 1742, 1.3. 1749,4. 1770,2. 1774,2. 1919,2. 
1992, 4. 1997,2. 2261, 1. 2262,3. 2299, 1. 2302,4. - 
3. pl. ind. 76, 4. 183, 2. 296, 2. 317, 1. 596, 1. 646, 1. 
1072,2. 1375,2. 1817,2. 1910,2. 

P. 

Ptlegen; 1. sg. ind. 1681,3. — 3. sg. ind. 253, 1. 583, 1. 
656,4. 957,2. 1067,4. 1168,2. 1338,3. 1570,2. 1625,4. 

— 3. pLind. 26,3. 757,3. 1261, 1. 1271,2. 1770,4. - 
3. sg. opt. 2211, 1. 

Q. 

Quemau, a h d. ; 3. sg. ind. 1465,4. 

R. 

Räten; 2. sg. ind. 2086,2. — 3. sg. ind. 316,4. 1451,1. 
1648, 2. 1762, 4. — 3. pl. ind. 49, 1. 733, 3. 1083, 3. 
1143, 1. — reden; 3. sg. ind. 669, 3. 1068, 2. 1298, 1. 
1439,4. 1440,2. 1489,2. 1524,3. 1612,4. 1664,3. 1856, 
2. 1953, 1. 2264,4. 2276, 1.— 3. pl. ind. 51,2. 1154,3. 
1191,4. 1689,3. — riten; 1. sg. ind. 2039,2. — rü- 
men; 3. sg. ind. 493, 1. 1488, 3. — 3. pl. ind. 646, 4. 
681, 2. 1076, 1. — rüefen; 3. sg. ind. 118, 1. 467, 1. 
953, 1. 1492, 1: schwache form. 1510, 1. 1784, 1. 1867, 1. 
1889, 1. 1890, 1. 1912, 1. 1916, 1. 1920, 1. 1965, 1.2112, 
1. 2129,4. 2153, 1. 2230, 1. — 3. pl. ind. 1516, 2. 1830, 
1. 2049, 1. 2069, 1. 

S. 

Sagen; 3.sg.ind. 14,1. 78,4. 188,2. 190,3. 191,3.324,2. 
362, 1. 473,2. 529, 1, 651,1. 712,2. 715,4, 719,4. 750, 4. 
807,2. 841,4. 919,4. 980, 1. 1016, 1. 1115,3. 1139, 1. 
1235,2. 1348,2. 1370,3. 1436,2. 1457,3. 1461,3. 1522,4. 



Digitized by Google 



Marten» 



1581,3. 1590,2. 1649,3. 165G, 3. 2063,1.2189,4.2248, 
1.— 3. pl. ind. 167,1. 879,4. 1376, 4. 1393, 4. 1528, 1. 
1767,1. 1913,4.— scheiden; 3. sg. ind. 225, 1. 480,4 
900,2. 1031,3. 1270, 1. 1648, 1. 1757,4. — 1. pl. ind. 
692, 1. — 3. pl. ind. 165,4. 352, 1. 367,4. — senden; 
1. sg. ind. 908,3. — 3. sg. ind. 1665,2. 1726,2. — sin; 
s. wesen.— slahen; Lsg. ind. 1399,3. 1532,1. 1544,3. 

— 2. eg. ind. 1575, 3. 1727, 3. 2027, 3. — 3. sg. ind. 
1051,1. 1543,3. 1728,2. 1860,3. 2248,2. — 3. pl. ind. 
986,4. 1841,3. — soln; 2. pl. ind. 2112,3. — spre- 
chen; 3. sg. ind. kommt über 740 mal in der bedeutung 
von „inquit" vor. Diese stellen führe ich hier nicht 
an. Außerdem steht 3. sg. ind. 1661, 2. — 2. pl. ind. 
2283,2 — 3. pl. ind. 177, 1. 289,2. 310, 1. 550,3. 638, 
1. 699, 1. 703, 1. 904, 1. 941, 1. 968, 1. 976,4. 990, 1. 
1029,1. 1033, 1. 1079,1. 1084,2. 1086,1. 1179,1. 1534,2. 
1702,1. 1879, 1. 1995,3. 2030, 1.— sterben; 3.sg.ind. 
19,4. 661,1.— 3.pl. ind. 6,4. 2071, 3. — swern; Lsg. 
ind. 467, 3. 566, 3. 1071, 1. 2087, 1. — 3.sg. ind. 562, 1. 
1198,1. 1618,3. — 3. pl. ind. 334,1. 

T. 

Tragen; 3.pl.ind. 1711,4. 2110,3.— treten; 3. pl. ind. 
2025, 3. — troumen; 3. sg. ind. 13, 1. 864, 2. 867,2. 

— tuon; Lsg. ind. 2039,1.— 2.8g. ind. 823,2. 1727,1.— 
3. sg. ind. 225, 3. 228,4. 230,4. 235,3. 483,4. 1015,2. 

1172.3. 1565,4. 2247, 2. 2248, 1. 2253, 3. — 3. pl. ind. 
382,4. 1337,2. 1862,2. — 3. sg. opt. 628,2. 1685,4. 

U. 

Umbevahen; 3. sg. ind. 868, 1. — - umbesliezen; 3. 8g. 
ind. 585,4. 616,2. 966, 1. 1623,3. 2236,4. — under- 
stan; 3. sg. ind. 118,4. 631, 1. 1425,4. - underwin- 
den; 3. sg. ind. 1072,3. 

W. 

Wahsen; 3. sg. opt. 23,3. — wellen; 1. 8g. ind. 321,2. 

1529.4. 2248, 3. — 3. sg. ind.489, 3. 522, 3. 618, 1. 889,2. 
991, 3. 1501, 1. 1897, 2. — 3. pl. ind. 165, 3. 956, 4, 
2047,3.— werden; Lsg. ind. 1223,2. 1444,2. 1545,4. 
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— 3. sg. ind. 18,4. 48,4. 50,3. 126,4. 206,4. 348,4. 
513, 4. 586, 4. 625, 4: des wart der kriec gescheiden; 
d6 wart si Guntheres wip. 628,3. 777,4. 792,4. 882,4. 
1)49,3. 1040,3. 1069,3. 1113,2. 1154, 1. 1185,4, 1250, 
3. 1271, 4. 1360, 3. 1430, 1. 1436,4. 1568,2. 1587,4. 
1702,3. 1826,2. 1999,3.4. 2086,4. 2290,4. 2301,2.— 
3. pi. ind. 769,4. 1325, 1. 1565,3.— wesen; 1. sg. ind. 

930.3. 1510,2. 1942.3. 2039, 1. 2081,3. 2256,4. — 3. 
sg. ind. 19, 1. 23, 3. 1084,4. 1097.2. 1098,1. 1387,2. 
1496,3. 1679,3. 1693,1.4. — 1. pl. ind. 2112,4. — 3. 
pl. ind. 1176,2.— 1. sg. opt. 1565,2. 2311,4 — 2. sg. 
opt. 800,3. — 3.sg. opt 182, 1. 483,4. 666,3. 1037,4. 
1417, 1. 1681, 3. 2253, 2.— Widerreden; 3. sg. ind. 
113, 4. 1147, 4. 1635, 4. — widersagen; 3. sg. ind. 

234.4. — 3. pl ind. 239, 1.— wizzen; Lsg. ind. 1547,1. 

— 3. pl. opt. 833,3. — wurken; 3. sg. ind. 228,3. 

In einer zusammenfassenden kurzen besprechung der 
sebeidung der verba in verba perfecta und verba imper- 
fecta oder durativa kann ich im wesentlichen nur wieder- 
holen, was Schleicher in den zum titel dieser Zusammen- 
stellung angezogenen stellen aus seinem werke „die deut- 
sche spräche" gesagt hat. 

Das deutsche kennt nur zwei tempusformen, praesens 
und perfectum. Eine besondere form fQr das futurum ist 
nicht mehr vorhanden. Durch deu unterschied der verba 
perfecta und der verba imperfecta nun ward das mittel ge- 
geben, nicht allein die verloren gegangene form für das 
futurum zu ersetzen, sondern zugleich auch eine form für 
die funetiouen des echten perfects und des plusquamper- 
fects zu haben. Der unterschied nämlich der verba per- 
fecta und der verba imperfecta ist der, dafs diese eine 
dauer ausdrücken, jene aber nicht. Daher steht genau ge- 
nommen die praesensform der verba perfecta nicht in der 
funetion des praesens, sondern in der des futurum und die 
perfeetform der verba perfecta nicht in der funetion des 
imperfects, sondern iu der des perfects und des plusquam- 



Digitized by Google 



330 



Martens 



perfects. Nun kann zwar ein verbum, welches keine datier 
ausdrückt, also eben seiner bedeutung wegen verbum per- 
fectum ist, niemals verbum imperfectum werden; hingegen 
oft mufs ein verbum, welches eine dauer ausdrückt, also 
verbum imperfectum ist, zu einem verbum perfectum wer- 
den, indem es in allen seinen functionen zwar verbleiben, 
aber anstatt des begriffs der dauer den des einmaligen ge- 
schehens und dann vollendetseins ausdrücken solL Wie 
macht nun die spräche ein verbum imperfectum zu einem 
verbum perfectum? Sie setzt dasselbe mit einer praeposi- 
tion zusammen. Die praeposition aber bringt zu dem be- 
griff des verbs noch einen neuen hinzu. Soll also aus ei- 
nem verbum imperfectum nur ein verbum perfectum wer- 
den, so mufs eine praeposition hinzutreten, die lediglich 
diese funetion vollzieht. Dies ist die praeposition ge-, ahd. 
ga-, ka, got. ga-. Sie hat sich, sagt Schleicher im ange- 
führten werke p. 226, ihrer speciellen funetion „mit, zu- 
sammen" so sehr ent&ufsert, dafs sie meist nur zum zwecke 
dieser allgemeineren funetion, zum zwecke des ausdrucke 
perfectiver beziehung angewandt wird 

Ich versage es mir ungern, auf diese erscheinung in- 
nerhalb des gotischen und althochdeutschen hier des wei- 
teren einzugehen. 

In ansehung der nibeluugendichtung führen die aufge- 
stellten Verzeichnisse zu folgendem: 
I. Das futurum wird ausgedrückt 

1) durch die praesensform der verba, welche ihrer 
bedeutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die praesensform der verba, welche mit ge- 
zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 
sind. Die Zusammensetzung mit ge- tritt nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum getreten ist. 

3) durch Umschreibung, nämlich durch die praescus- 
forin von „solu" und „wellen" mit dem infiniüv. 

II. Das plusquamperfectum wie auch 
iU. Das perfectum wird ausgedrückt 



Digitized by Google 



vcrba perfecta in der nibolungendichtang. 



331 



1) durch die perfectförm der verba, welche ihrer bc- 
deutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die perfectförm der verba, welche mit ge- 

zusamraengesetzt , also verba perfecta geworden 
sind. Die Zusammensetzung tritt auch hier nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum getreten ist. 
Die functionen des plusquamperfects und des perfecta 
haben einerlei form. Das nur sehr wenige male vorkom- 
mende futurum exaetum ist von dem futurum absolutum 
der form nach nicht unterschieden. 

Was im übrigen noch zu bemerken ist, fuge ich am 
Schlüsse bei. 



IV. 
Mugen. 

Das verbum mugen duldet die Zusammensetzung mit 
ge- nicht. Zur bezeichnung des futurs, des plusquamper- 
fects und des perfects tritt ge- vor den bei diesem ver- 
bum stehenden infinitiv, natürlich wenn derselbe verbum 
imperfectum ist. Die Zusammensetzung unterbleibt, wenn 
der infinitiv schon eine praeposition hat. 

Dies gesetz zeigt sich im gotischen durchweg, im alt- 
hochdeutschen ist es auch vorhanden. 

Im gotischen steht Gal. V, 6 gamagan für ioxvetv. Die 
einzige Zusammensetzung mit ga-. Indefs ist gamagan 
hier nicht hilfsverb wie magan, welches sonst auch für 
ia%vsiv steht. Ebenso kommt gamagan im althochdeutschen 
zwar auch vor; es bedeutet dann aber valere, vigere, nicht 
posse. 

Aus dem gotischen führe ich folgendes an: 

1) Praesen8formen, welche futurfunetion haben. 
2. sg. ind. Matth. V, 36 ; ib. VIII, 2 : i«v Üthjs, Suva- 



i'f- 



cat fte xafraQiaai, jabai vileis, magt mik gabrainjan. Marci 
I, 40; Luc. V, 12. 

3. sg. ind. Matth. VII, 18: övvarat — notuv, mag 
-gataujan. Marci III, 26: Övvarat orafrijvat, mag gastandan. 
Marci VII, 18: övvarat -xotvwaat, mag-gainainjan; ib. 
VIII, 4: nöfrev rovrov*; övvijatrai rtg wÖe zopraaat aQtotv 
In £()tiu(«±; wa|»ro |>ans mag was gaso)>jan hlaibam ana 
aufudai? ib. IX, 3: övvarat Xtvxuvai, mag gaweitjan; ib. 
X, 26: övvarat crofttivat, mag ganisan. Luc. XVIII, 26; 
Joh.X,29: övvarat, ä(>7ia£uv, mag fravilvan. Skeir. XXXIX, 
10: mag gasaiwan. 

3. pl. ind. Marci IV, 32: tHars Övvaa&at — xaraaxf]- 
vovV) svasve magun — gabauau. Luc. XX, 36: ovre yap 
ano&aviiv irt Övvavrat t uih allis gasviltan |>ana8ei{>8 ma- 
gun. Rom. VIII, 8; l.Cor. XV, 50: oäy* xat altta ßaoi- 
kttav &eov xktjQOPofiii<fai ov Övvavrat, leik jah b!oJ> J>iu- 
dinassu gut>8 gauiman ni magun. 
3. sg. opt. Marci VII, 15. 
2. pl. opt Eph. III, 18. 

Mit ausnähme von Marci VIII, 4 steht Oberall im grie- 
chischen texte die praesensform. Die praescnsform im gr. t. 
hat aber auch bisweilen futurfunction z. b. Marc. 1,2: am>- 
«rreXAw, insandja; ib. IX, 44: relivra, gasvilti|>, ößivvvrat^ 
afwapni)>; ib. IX, 48: relevrä, gedau|>ui|>. Dann hat das 
gotische die praesensform eines verbi perfecti und ist also 
noch genauer als der urtext. Die praesensform von ma- 
gau mit dem iuünitiv eines verbi perfecti steht also ftkr 
da« griechische praesens, welches aber futurfunction iat. 
An den wenigen mit citirten stellen, an welchen zwar das 
futurum nicht gefunden werden kann, aber perfective be- 
siehung unverkennbar ist, steht ebenfalls die pracsensf >rm 
von roagan mit dem infinitiv eines verbi perfecti. 



2) Perfectformcn, welche fuuction des perfects habei . 

3. sg. ind. Marci V, 3: r,Övi'ctro-Ö^aat, mahta-gabim an; 
Ä-V, 4: i(T Z l 'e öu uctd (tt, mahta gatamjau; ib. VI, 5: t)övtaru 
**<jrr}o*i, mahta gataujan; ib. VII, 24: ifiwn&n iw Iita 
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galangnjan; Luc. VI, 48: iVr^rrr« octltvficti, mahta gavagjan; 
ib. XIV, 30: inyvaev txreMacti, mahta ustiuhan; Job. XI, 
37: r)8vvaro — noti/fiat, mahta — gataujan. 

3. pl. iud. Luc. XX, 26: taxvaav Imlaftia&ai, mahte- 
dun gafahan. 

Perfectformen , welche function des plusquamperfects 
haben, scheinen nicht vorzukommen. 

Es handelt sich hier vornehmlich um die praeposition 
ga-. Ich habe defswegen die verba, welche mit andern 
praepositionen zusammengesetzt sind, fast ganz aufser acht 
gelassen. Der fall indefs, dafs eine tempusform von ma- 
gan, verbunden mit einem mit ga- zusammengesetzten ver- 
bum, nicht perfective beziehung ausdrückt, kommt nicht 
vor. Folgen ein paar stellen aus althochdeutschen Sprach- 
denkmälern. 

Im muspilli heifst es: Daz ist allaz so pald, daz imo 
nioman kipagan ni mak (nhd. etwa: dafs ihm niemand 
wird stand halten können). Ferner ibid.: Dar ni ist eo so 
listic man, der dar iowiht arliugan megi (nhd. der dort 
irgend etwas würde erlügen können), daz er kitarnan megi 
tato dehheina (nhd.: so dafs er eine seiner thaten würde 
verheimlichen können). 

Hier steht also die praesensform in der function des 
futurum. In gleicher weise steht die perfeetform in der 
function des echten perfects z. b. Isid. de nat. dorn.: aut 
numquid angelus cum deo potuit facere hominem? odho 
mahti angil so sama so got mannan chifrumman? 

Nun die nibelungendichtung: 

1 ) Verzeichnifs der praesonsformen von in u gen, welche 

futurfunetion haben. 

1. sing. ind. 154, 1. 444,3: jane mag ich also Übte geru- 
men niht min lant. 766, 1. 2040, 1. 2115,1: jane mag 
ichs niht gelazen. 

2. sing. ind. 404,3. 2238,2. 

3. sing. ind. 56, 1: waz mag uns gewerren? 56, 3. 60, 1. 
79, 1. 643, 4. 728, 4. 785, 1. 844, 3. 1019,3. 1155, 4. 
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1174, 1. 1412,4. 1468,1. 1734,2. 1778,3. 1852,4: so 
mag iu wol gedienen des jungen Ortliebes hant. 2130, 4: 
waz raack gehelfen Etzein unser eilender tot? 2186,2. 

1 . pl. ind. 1 50, 3. 1 563, 2. 2202, 3. 

2. pl.ind. 1355, 1. 1 101,3. 1407,2. 1947,2:jaue muget ir, 
lieben vriunde, noch ruowe niht gephlegen. 

l.sing. opt. 846, 3. 2273,4: süene ez, riter kQene, daz ich 
dir des mege gejehen. 

3. sing. opt. 840, 2. 845, 4. 

2) Verzeichnifs der perfeetformen von mugen, welche 
funetion des plusquamperfects haben. 

3.sg. opt. 1010,4. 1054,4. 1539,2: wie möhte siner mäge 

ein helt gehüeten baz? 
3. pl. opt. 779, 4. 

3) Verzeichnifs der perfeetformen von mugen, welche per- 

feetfunetion haben. 

3. sg. ind. 230, 2. 348, 2. 433, 3. 1515, 3. 2006, 3. 

3. pl. ind. 30,2. 963,3: jane mohten si der sinne vor junior 

niht gehaben. 1012, 3: dd mohten si dem libe so ge- 

swicheu niht. 

Was hier über das verbum „mugen* gesagt ist, das 
gilt in der nibelungendichtung auch von den verben „kun- 
nen a und „dürfen". Hierfür geben fast sämmtliche citate 
zu diesen Wörtern die belege. Die infinitive: gesagen 228, 2, 
gesehen 1018,1, gefuegen 1481,2, stehen mit dem optativ 
von mugen zum ausdruck des conditionalis, wie überhaupt 
der conditionalis sehr oft die form des verbi perfecti hat. 



V. 

1) Einige verba perfecta, deren praesensform praeseus- 

ftinction hat. 

G. 

Gedenken; 1. sg. ind. 673, 2. 1510,2. — geheizen; 3.sg. 
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opt. 378, 4. — geruochen; 3. pl. ind. 1586,3. — ge- 
trouwen; 1. 8g. ind. 691, !. 

R. 

Knochen; 3. pl. ind. 1343, 3. 

S. 

SoId; 3. sg. ind. 781,4. 

2) Gebresten. Die perfeetform dieses verb9 hat imperfect- 
funetion: 3. sg. ind. 104,2. 1257,4. 

Die verba unter 1 haben an den citirten stellen also 
keine futurfunetion; aber perfective beziehung drücken sie 
doch aus. 

Der mit formen von mugen oft verbundene infinitiv 
gesin (1498,1. 2230,4 u. ö.) scheint aus metrischen grün- 
den anstatt des einfachen sin nöthig gewesen zu sein. 

Ich kann nicht schliefsen, ohne eines noch erwähnt zu 
haben. In den Verzeichnissen I — III finden sich manche 
verba, welche weder ihrer bedeutung noch ihrer form nach 
als verba perfecta aufzunehmen sind ; und doch stehen die- 
selben in der funetion dieser. Wie kommt das? Man muPs 
sich daran erinnern^ dafs wir in der nibelungendichtung, 
nicht nur was Ten inhalt sondern auch was die spräche 
betrifft, älteres und jüngeres haben, vor allem aber, dafs 
die sprachliche form um so mehr zerfallt, je mehr und je 
leichter sie zum gedankenausdruck dienen soll. Wie vie- 
les an der form hat das mittelhochdeutsche überhaupt im 
vergleich z. b. zum gotischen eingebüfst! Im mittelhoch- 
deutschen ist der unterschied der verba perfecta und der 
verba imperfecta der form nach auch bereits im schwinden 
begriffen. Im neuhochdeutschen hat er nur in einzelnen 
spuren sich noch erhalten, z. b. brauchen und gebrauchen, 
denken und gedenken. Die heutige alemannische mundatt 
hat auch diese noch mit vollem bewulstseiu gehegte und 
gepflegte Unterscheidung wie so manches aus alter zeit iu 
reichem mafse glücklich herüber gerettet. 

Bremen, im april 1863. Heinrich Martens. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 

Erste hiüfte. v. 1 — 9. 

(Schlafs.) 

Wenden wir uns zum ersten verse unsres hymnus zu- 
rück, und zwar zunächst zum worte jatavedas, das im ge- 
gensatz zu der sonst geltenden beziehung auf Agni hier 
ausnahmsweise als attribut der sonne erscheint. Es möchte 
aber diese ausnähme wohl die ursprüngliche regel gewesen 
sein, und nicht blos für diesen sondern auch sonstige hei- 
lige Agninamen. So finden wir einen derselben, apäm 
napat d. h. der wafser (= wölken) sprofs Rv. 1, 22, 6 
apain napätam avase Savitaram iipa stuhi | 
der wafser sprofs, um förderung, den Savitar verherrlich« 
auf den aus den wafsern geborenen Helios-Genetblios, und 
Nir. XI, 10 

üd u jyötir amr'tam vicväjanyam 
vievanarah savita devö acret | 

auf steigt das licht unsterblich allstammwaltend, 
all mann es waltend er, der lichte zeuger. 
das attribut vievänara desgl. auf Savitar bezogen; hiemit 
fallt ein zweiter Agniname, Vaicvanara (Nir. VIT, 21 — 23 
mit Roths erläut.), wesentlich zusammen, und Nir. VII, 31 
wird Agni selbst (wie Rv. II, 1, 7) als deva Savitar söhn 
des Vaicvanara angeredet, letzteres gewis aufscr beziehung 
auf irdische feuer; ebenso wenig ist ein dritter, Dravinod.'is 
(segeuspender, cf. Nir. VIII z. A.), ein vierter, Naracansa 
(Bedeutung unsicher; Nir. VIII, 7, wb. s.v., Benfey Rv. 
1, 13,3) wenigstens nicht ausscbliefslich auf Agni beschränkt, 
und wenn ein fünfter, Tanünapät (d. i. selbstentsprofsen, 
Nir. VIII, 5) es wäre, so hat nichts destoweniger Max 
Müller bist. Scr. lit p. 464 denselben als „the sun, hidden 
in the waters or the clouds a , so wie Naracansa als „the 
rising sun, praised by men" erklärt. Man vergleiche da- 
mit das adj. apsuja (in, aus den wafsern geboren), welches 
von pferd, schlänge und Agni d. h. sonue, blitz und feuer 
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vorkommt. Wir haben schon früher (X, 168) die meta- 
morphose des Helios zum blitz beachtet; der blitz aber ver- 
mittelt zwischen diesem (dem irdischen) und jenem Agni, 
dem himmlischen feuer, der sonne. Das ewige dvandva, 
Dyaväprthivf, himmel und erde stehen der phantasie der 
urzeit in regster Wechselswirkung, und wie der mensch 
das himmelswnnder analog gewohntem irdischen begreift, 
so wiederum, als abbild jener wunder, wird letzteres ihm 
bedeutsam oder heilig. Sah man im blitze den dem wet- 
terbaurn entspringenden schmarotzersprofs, so vice versa 
nahm man nun schmarotzersprofs als blitz Mafs man den 
hirteubrauch Iliad. XXIII, 845: 

önaov rig r' Honnft xaXavyona ßovxoXoq avrjg' 
rj dt V iXionouevt} nix trat Öia ßovg ayilctiaq — 
dem himmelshirten bei, dem Helios unter dessen Vaxt? 
(blitzen) den wolkenkühen reiche milch (regen) entquillt: 
so vice versa mufsten irdische kühe durch den schlag der 
blitzesgerte milchreich werden. In diesem sinne, so scheint 
es, ward auch jatavedas, ein altes Heliosattribut, zur heili- 
gung aufs irdische feuer übertragen. Auch kommen stel- 
len wie Rv. I, 98, 1 

ito jatö vicvam idäm vi cashte 
Vaicvanaro yatate süryena || 
Von hier geboren überschaut dies ganze*) 
Vaicvanara, wetteifert mit der sonne — 
128,4 vicvä jätani paspace | 
er spähet alles was da lebt — 
erst durch Wechselbeziehung zwischen feuer und sonne zu 
klarer anschauung; diente doch gerade die würze! spac 
oder pac, wie auch unser hymnus v. 6. 7 zeigt, nach fe- 
stem alten brauch dazu das spähen oder schauen des son- 
nenauges zu bezeichnen. 

Um zur bedeutung weiter zu gehen : unser Heliosattri- 
but resp. heiliger Agniname ist bahuvrthi, und wer da ve- 
das besitzt dessen was jata heifst, der ist jatavedas. Nun 



♦) Die irdische weit. 
Zeitschr. f. vgl. sprach f. XII. 6. 
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bezeichnet jata (geboren) die so eben erwähnten ri^r-X jä- 
tani, alles geborene, was da lebt und webt, lieber veda> 
dagegen könnte man schwanken, und wir finden Roths äl- 
terer ansieht (Nir. VII, 19) daü es habe, besitz bedeute, 
jetzt wb. s. jatä° eine andre, vedas = wilsenschaft, kennt- 
nis vorgezogen : und da dies wort. idg. vaidas, mit ^-tldo^ 
identisch, so könnte noch ein dritter begriff (ansehn, er- 
schein ung) zur frage stehen, jata vedas also bedeuten: wer 
da besitz der wesen hat — kenntnis der wesen hat — 
in den wesen zur ersch einung kommt, sich im leben- 
digen manifestiert*). Auch ist diese letztere faisung von 
den alten erklären! nicht übersehen worden, zumal sie Rv. 
II, 1, 20 

janinan-janman nihito jätävedäh j 
in jeglicher geburt ruht Jatavedas — 
bereits vorlag; doch m Olsen wir sie ablehnen, weil sie mit 
bezug aufs irdische feuer (als lebenskeim) sich jenem my- 
nähert, von welchem wir den namen gerade ab- 
rQnschen. Ziehen wir also die zu zweit gegebene 
Übersetzung, welche den Helios als Epopeus (X, p. 168), 
als ttfiöy ßxoixog j]öi xai dvdowv. als päcyan janmani be- 
zeichnet, den beiden andern vor**), so gewährt gerade 
diese mythologische bezieh ung den entscheidungsgrund; 
formal sind die andern gleich berechtigt. Denn vedas be- 
sitz, vedas kenntnis, ;elöo^ erscheinung sind nur scheinbar 
geschieden. Schon Benfey Sv. Gl. setzt wrz. vid II vedmi, 
veda^oZJ«, und vid VI vindami (ich finde) als innig ver- 
wandt, und Curtius grundz. I, p. 82. 207 das „erkennende, 
findende sehen tf als Grundbedeutung. Während beide im 
präsens an form und bedeutung differieren, fallen sie im 
perf. viveda, fut. vedishyämi, passiv vidyate***) zusammen, 
werden aber für den aorist ävedisbam, ävidam geschieden, 
ohne tieferes recht; denn gerade ävidam (ich fand) ist mit 
tfitiov uÖov aufcer frage identisch. Man beachte auch 




*» andre composiU: vi^variMln*, savodas (Rv. I, 98, 9», navedas. 
**| wie dir* mit :indn*r inotivioruu^ atnh wh. s. v. £ts<heh«-n. 
***) \^\. au. Ii -kr. livväle i. e. wird g^t-bi-n. findet sich. 
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den accent des augmentlosen skr. aorists in seinem ein- 
klang mit fitii, fiÖovt. Rv. I, 62, 3 

I'ndrasya 'ngirasam ce'shtau 

vidat Sarama tanayaya dhäsün | 
Br haspatir bbinad adrim vidad gab — || 
Auf Indra's und der Angirasen antrieb 

fand ihrem stamme Sarama die nahrung, 
ßrihaspati den fels klob, fand die kühe — 
ib. 61, 6 asma id u Tvashtä taxad väjram . .. 

Vrtrasya cid vidad yena märma — 
Ihm formte ja den donnerkeil Tuaschtar, 
mit welchem gar er fand den leib der Vritra — 
ib. 100, so andhe cit tamasi jyotir vidat — 
er in dem blinden dunkel gar das licht fand. 
Iudra fand, traf die kühe, den Vritra, sie waren verbor- 
gen; fand, erschaute das licht im dunkel, ro tpwg Idüv 
Aeschylos; Sarama fand, erwarb die nahrung. Der mensch 
der urzeit, nur was er fand, das wilde rind, die fette 
trift, war (vedas) sein erwerb; nur was er fand, war 
(vedas) seine wilsenschaft; nur was er fand, das kam ihm 
(ttdo^, itdoucu) zur erscheinung. Von dem hierher ge- 
hörigen perfectum viveda (ich habe gefunden, gesehen) 
unterscheidet sich das perf. präs. veda joiöa, so wie conj. 
fidtüi Iliad. XIV, 235 , partic. jtövla = skr. vidüsbi nur 
durch den mangel der reduplikatiou, die doch in ^tiöofnv 
ftidere (ächter let) i. e. ^f^tÖouev -£r«, jrudtu), ^ftiÖvla = 
skr. vividüshi wieder vortritt. — Plusq. I. p. jetfita i. e. 
vaidasam, ethnisch aber alterthömlich , aus einer zeit die 
stitt fotöa noch vaida sprach ; bemerkenswerth hier wie 
in einigen andern fallen das innere augment. Dagegen 
2. p. fjftith]^ 3. -Öij i.e. fetfideacti,; -ffc, augment wie in 
nßovXouijv. — Fut. ftiaerai i. e. jtiÖ-ajtTai = skr. vet- 
syäte. — Dafs besonders tjidov = skr. avidam sich mehr- 
fach „fand" übersetzen läfst, versteht sich von selbst, über- 
zeugt aber gerade deshalb weniger davon dafs letzteres die 
grundbedeutung sei. So 11. I, 262 nv yeto roiuvg tÖov 
ävioct^ ovÖi iöiüuai, utov /htotttuo» xrA., wo „fand" gut, 

22 • 
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aber nicht befser als „sah* dem gedanken entspricht. 
Beachtenswert indessen ov Övva^ai c. infin. XXII, 46 xat 
yct{> vvv dvo 7Tctl<)t, Avxüovu xcu IIoXvöwqov, ov Hvvctuat 
iÖiuv, wo sich „finden" unwillkürlich einstellt, ohne doch 
das „sehen" auszuschließen, wie sich XVII, 643 dXV otni, 
tivvctficu tSiuv, XXIII, 463 vvv $ ovmj tivvauai idtetv aus 
dem Zusammenhang ergiebt. Da an diesen stellen von 
vergeblichem suchen die rede, so fällt, wie auch in dem 
platonischen citat bei Curtius 11, 309, finden und sehen 
durchaus zusammen. Ebenso erfahren, erleben, sehen, be- 
sonders im medium z. b. I, 587 fitj ae . . . iv 6(ffra?.ttototv 
tdtoftm fteivofitvtjVi Odyss. III, 233 v6<ttuwv i]uao ititaftm. 
Dann finden, erwerben, in besitz nehmen II. XI, 242 aXd- 
Xov xovptdiw, >/w ot'Vi -/ctQtv iäe — ; perf. besitzen, inne 
haben, aber mit dem nebenbegriff des wifsens, I, 124 oidt 
ti nov iöuev Svvyjia xu^uva nuXlä, XXIII, 322 ög dt xi 
xioÖca ehh'i-; erfahren haben XVII, 5 oi» Tiytv uövla ro- 
xoto. Findeu, sich aneignen aber, eausal gefafst finden 
lafsen, fuhrt weiter zu dem begriff des spendens, gewän- 
rens. liv. I, 53, 1 

ny (1 shu vacam pra mahe bharamahe . . . 

ml cid dhi rätnam sasata'm iva Vidat. 
Wohlan denn, bringen wir ein lied dem grofseu vor: 
denn edelgut verlieh er nie wie schlafenden. 

Sv. II, 3243 8a nah soma cravo vidah 
du, Soma, spend' uns herrlichkeit. 

Rv. I, 42, 7 Pushann iha kratum vidah 

• • 

Puschan! dahier ertheile rath! 
11,22,4 vidad ü'rjam Qatakratur vidad i'sham*) 
es spende kraft Qatakratu, er spende saft! 
Hiemit berührt sich bei Homer nun wieder Iliad. XIV, 235 
<U xi toi idiw X d()tv ijuaret ndvra, XVI, 72 ä uoi xgtiiav 
^YafAiuviuv i' t ma tlStirj. Odyss. XIII, 405 OlltO^ Üb TOI 
nmn oiötv, UI, 277 ipika udöreg dlktjkotciiv. Diese wen- 
dungeu sind noch nicht so ganz wie nhd. dank wilsen, sa- 

•) = Sv. I. 5. 2. 3, 10 wo aber vid*t = ^"^oi. 
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voir gre, zur formel geworden; das wifsen, die gesinnung, 
tritt hier dem erweisen, gewähren fühlbar nahe. Hienach 
steht zur frage, ob eulao, arog, welches man von &?o> lei- 
tet, nicht vielmehr zu wz. vid zu ziehen, so dafs (cf. ovei- 
«r«, 6vivt]ui) gäbe, gewährung die ursprüngliche bedeu- 
tung war. Odyss. I, 140 tiörtra n6XX imftttoa, zaoi^o- 
ßtivf] rucoeovTiov. Dem digamma stehen IX, 84 ävfrtvov 
eidan, XI, 123 fttuiyuevov eiÖag, XXII, 20 dno Ö' tiÖara 
%tvtv nicht im wege; Iliad. V, 369 naget Ö' aftftgootov ßceXe 
füdao gestattet, Odyss. XII, 252 xctTcc jrdöara ßdXXtav 
empfiehlt consonantischen anlaut. — Im indischen erhält 
ferner wz. vid durch präfix vi- die bedeutung „von einander 
kennen, dignoscere", Rv. I, 185, 1 

katara pilrvä katara 'parä 'yoh 
kathä jäte kavayah kö vi veda | 
der beiden*) welche früher, welche später? 
woher gezeugt? ihr weisen! wer entscheidet? — 
Gehen wir jedoch von der vorhin belegten bedeutung 
„spenden" aus, so würde vi-vid „auseinander spenden, ver- 
theilen" heifsen, und da präfix vi-, geschwächt aus dvi-, 
dem lat. dis- di- entspricht, so wird damit für das sonst 
unklare Verhältnis zwischen divido und video Verständnis 
gewonnen. Sehr nahe jenem ko vi veda (quis dignovit?) 
steht Cic. Legg. I, 16 legem bonam a mala nulla alia nisi 
naturae norma dividere possumus. 

Vorstehende griechisch -vedische parallele, in welcher 
nebeu der begrifisentwickelung „finden, erblicken, sehen, 
wifsen" eine andre doch nicht minder natürliche „finden, 
sich aneignen, caus. zu eigen geben, gewähren a herläuft, 
sollte die gleichung avidam (ich fand) = eidov, vedas = 
ilöu^ ins rechte licht setzen; es bleibt übrig auch das 
Suffix -as og- des Substantivs ins auge zu fafsen, wäre es 
auch nur um die bereits X, p. 112 gegebene ansieht hier 
in möglichster kürze näher darzulegen. 

Wir gehen aus von einer doppelten Voraussetzung: 



) hiinmel und erde. 
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einmal dafs suffix -as in dieser form der Ursprache ange- 
höre, sodann daß» der vedische infinitiv auf -ase dativ eben 
dieses Suffixes sei. Wir nehmen mithin die neutra auf hm 
als subst. verbalia, ursprünglich infinitive, die erst allmalich 
vom verb zum nomen übergegangen; idg. krävas also eig. 
audire, oder auch — denn das genus ist nicht angezeigt 
■— nudiri; daher skr. cravas ohr, rühm, x),ifo^ Oder idg. 
nianas eig. wollon, sinnen, streben, daher skr. manas sinn, 
nuith, ftivon willc, kraft. Den Ursprung unsres Suffixes findet 
Hopp § N.~>4 in der w. as (asti, &m), worin wir ihm bei- 
treten, so jedoch dafs uns nicht jiv-a-se, a als classenvocal, 
sondern (§. 8f>5) ausschliefslich jiv-as-e, dativ von *jiv-as, 
als richtige trennung gilt. Die suffigierung der w. as be- 
zweckte dio verbale thätigkeit als seiende, als zuständlieh, 
kurz, als infiiiitiv zu begreifen; idg. givas hiefs nicht sowohl 
„leben" als „loben-seiu," to be living. Auch hier intran- 
sitive l'alsung dio altere, so wenig auch, zufolge syntakti- 
scher ciitwicklung sowohl als weitergreifender verwertbung 
des sutllxcs, die transitive beziehung konnte ausgeschlofsen 
bleiben. Diese infinitive dienen meistens zu finalen neben- 
angabon, Kv. I, !ii,J): 

vlcvain jivaip caniso bodhayanti 

was lebt und wobt zur regsamkeit erweckend — 
IV, 23. 7: tetikte tigmit tujaso anika 

er schärfet auf den hieb die scharfe schueide — 
welche vielfach ohne wesentliche Störung fehlen konnten; 
seltener bilden sie nach hülfsverben, wie sein, gehen, ma- 
chen, das prüdikat selbst. Sv. II, 3212: 

vayam syama bhüvaneshu jivasc 
O sei uns doch zu leben in der weit gewährt! 
Rv. VIII, 4. 17: vemi tvä Püshann rnjase 

zu suchen komm' ich, Puschan! dich. 
I, 57. 3: jyotir akäri harito na" yase (= na ayase)*) 

getrieben ward rothrossen gleich zu gehn das licht. 

♦) Diese stelle wb. s. v. dyas citiert, mir nicht verständlich; ich nehme 
ayase mit Rosen und Benfey als infinitiv; zu accent und guna cf. ca>a**, 
fobhaac, und vgl. w. u. das umbrische. 
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Die in allen") mir vorliegenden beispielen sich zeigende be- 
ziehung auf die zukunft liegt nun zwar nicht im infinitiv 
selbst, sondern im dativ; trotzdem aber, so glauben wir, 
hat gerade dieser infinitiv zur bildung des futurs auf -syami 
geführt. Es ist dies tempus bisher, einstimmig wie es scheint, 
so erklärt worden, dafs dem verb sich das futur von w. as 
(tan) suffigiert habe. Dafs im sanskrit gerade der w. as 
dies futurum fehlt, will ich nicht betonen, da lat. ero i. e. 
esio vorhanden; wie unwahrscheinlich aber (wo nicht un- 
denkbar) es sei, dafs der futurcharacter -ya ursprünglich 
blos an der w. as sollte vorgekommen sein, hat Bopp selbst 
(§. 657) sehr wohl gefühlt. Hinsichtlich dieses Charakters 
-ya trete ich Benfey's ansieht (kurze skr. gr. p. 360) bei, 
dafs er mit w. ya (gehen) identisch, jedoch zur ersten haupt- 
conjugation übergetreten sei. Dies hülfsverb also suffigiert 
sich dem infinitiv auf -as, welcher durchaus normal in den 
accusativ ( der richtung) tritt. So bildet sich z. b. idg. 
w. svap (schlafen) infin. svapas, fut. svapas-yami, wörtlich 
dormitum eo, je vais dormir. Die primitive betonung, so 
lange die bestandtheile der neubildung fühlbar, wird eine 
doppelte, des inhnitivs sowohl als des hülfsverbs gewesen 
sein; das sanskrit beschränkte den accent aufs auxiliar, 
während es zugleich suffix -as zu -is (- ish) oder -s ab- 
schwächte. So idg. w. phü (<fivat) inf. phavas, fut. phavas- 
yäti skr. bhavishyati, zend busyeiti, osk. fusid; idg. w. i 
(*?/«) inf. ayas fut. ayas-yati skr. (ai 'syati) eshyati, umbr. 
e-es-t. Umgekehrt entschied sich das griechische für be- 
tonung der wurzel, so w. m (nivio) inf. ntjt^ fut. mjt$-jouat 
contr. Tttajoucci Tiiouca ; w. giv inf. gfvas (skr. jiväsc f. ji- 
vishyati) filftg f. fttftcjoucti ßlojouiu ßiofiat, wie Aristarch 
Iliad. XXII, 431 cf. ßiöueöiht h. Ap. P. 350 statt fttioftai 
i. c. fiet^e^jouai las, in der that correcter, da hier guna nicht 
zul&fsig; w. Xm inf. Xemeg f. Xtm(t)tjta Xthfm\ w. TQty inf. 
TQtat* f. T(>£a(6)yio TQtaou) Totaw. Da jedoch synkope, wie 

*) gegen vierzig; sie mögen zur syntaktischen bestimmung ziemlich aus- 
reichen. 



Digitized by Google 



344 



Sonne 



in Uixpia für die verba liqq. nicht beliebt wurde, so fiel z. b 
in w. usv inf. fitveg f. pevegja) aj regelrecht aus, und gemäfs 
der spätem regel wurde die wurzel des accents verlustig, 
pevifo usvcü *). Denominativa von themen auf -ig z. b. re- 
Xiu) i. e. rzltg-jw liefsen das futurum entweder mit dem prä- 
sens zusammenfallen, oder sie bildeten — wenigstens der 
idee nach — inf. Te?.eaeg f. TeXeofänjio reUaaoj rekiam. 
Ebenso — der idee nach — wrz. ig inf. iaeg f. ka(s)ajoucn 
faoouai itooiica**); in lat. ero = esio dagegen ist -yäiui 
an die wurzel selbst getreten, welche so zum wurzelsub- 
stantiv wird. Weil endlich in Xttiffu u. s. w. a durch Syn- 
kope gerettet, das ohr an aio als suföxum futuri schlecht- 
weg gewöhnt wurde, so entstanden durch mechanische neu- 
bildung formen wie r/dw, rfvoa), qdtjao) u. dgl. Der prak- 
tischen grammatik gelten futura wie nlofiat^ fliouca als 
anomal; sie sind aber in einklang mit den gr. lautgesetzen, 
nVrw und consorten sind es nicht. 

War das futur auf -syämi durch suffigierung des hülfs- 
verbs yami (ich gehe) an den accusativ eines infinitivs ent- 
standen, so bieten sich dazu auch anderwärts mannichfacbe 
analogien, unter diesen von besonderem interesse das roma- 
nische verfahren. Bekanutlieh suffigieren die romanischen 
sprachen habeo dem infinitiv***) um das futurum, habebam, 
ital. auch habui um den conditioual zu gewinnen, auch in 
letzterm dem sanskrit um so genauer entsprechend, als beide, 
der romanische wie der iudische conditioual ihrem Ursprünge 
nach dem indicativ, nämlich als imperf. futuri angehören. 
Ital. viverei, je vivrais, skr. ajivishyam durch „ich würde 
leben 44 Übersetzt, heilsen eig. „ich hatte, wurde leben; 4 * 
im neuniederdeutschen ist „es wird regnen 44 i. q. es fangt 
an, „es wurde regnen 44 i. q. es fieng an zu regnen. Wie 

*) wie im dorischen, wo -<nm sich länger behauptete, auch bei nicht 
liquiden verben. 

**) dafs faaoficu nicht, wie man Annimmt, aus ta-jo(,ai entstanden, 
scheint mir sowohl au» der ertialtung des <r, wie aus dem dor. laotUat i. e. 
io-arnai, ia~ajftcn zu folgen. 

***) romanisch wohl als accus, zu nehmen, obgleich laU nihil habeo di- 
<"«re n. dgl. dem dativ naher steht. 
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weit aber die sprachen in solchen bildnngen gehen wollen, 
ist ohne innere noth wendigkeit sache des usus; donnerai, 
donnerais sind geläufig, donneraie donnereusse nicht üblich, 
aber von Ariosts (Orl. für. 39, 79) awisar Tabbia bis zu 
*avviserabbia, # avviser(av)es8i ist ein geringer schritt. Ebenso 
hätte das indische zum fntur. indic. einen potential auf -yam, 
nach der zweiten hauptconjugation (tu) bilden können; er 
wäre (vgl. Benfcy gr. §. 160) durch suftigierung des aug- 
inentlosen imperfects von yaini — ayain , ohne augment 
-yäm (ich gieng, aufgefafst als: ich gienge) — formiert, 
und würde z. b. vom fut. jivishyami lauten jivishyam, und 
wenn diese form dem indischen fehlt, so scheint sie sich 
zu finden im latein. 

Deu lateinischen infinitiv III Conj. auf -ere fafsen wir, 
dem vedischen auf -ase analog, als dativ eines neutrums 
auf -us, also vivere aus vivesei = skr. jivase, wobei wir 
für die abstumpfung des casuscharacters auf Corssen ausspr. 
I. p. 215 verweisen; Verbindungen wie nefas videre (oder 
visu i. e. visui), paratus facere wie paratus neci, venimus 
vertere praedas (Virg. Aen. 1, 5?8) wie Rv. vemi tvä rnjase 
u. s. w. werden als dessen älteste syntaktische Verwendung 
zu betrachten sein. Auch Synkope wie ferre aus fer(e)sei, 
esse aus es(e)sei wiederholt sich in vedischen infinitiven 
wie jishe , vaxe aus 'jiyase, 'vahase, die wir nicht (Bopp 
§. 853, Benfey gr. p. ?36) vom aorist leiten möchten. Ueber 
fieri, fiere, fierei s. Corssen X. p. 152f ; es ist dativ zu 
*fuius, umbr. fut. fuies-t, idg. phü'yasyati, wie ved. inf. push- 
yäse nach der vierten classe formiert. Dafs nun das lat. 
impf. conj. vom infinitiv ausgehe, scheint mir wahr, obgleich 
es die kinder lernen, und Bopp's darstellung §. 707 f. be- 
friedigt nicht gerade weil sie den unverkennbaren Zusam- 
menhang nicht aufklärt. Dem accusativ nämlich dieses 
infinitivs, also z. b. vives, suffigiert sich -iem (skr. -yam, 
wie altlat. siem — syäm), also vivesiem i. c. ich gieng, 
gienge (möchte, würde) leben; daraus viverera, indem s 
zu r, und von letzterm, wie in ero erunt, das folgende i 
absorbiert wurde. Wir haben also in viverem den poten- 
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tial eines futurums vor uns, welches freilich nicht vivam 
sondern vivero, aus vivesio, lauten würde, und zwar in so 
strenger abhängigkeit vom infinitiv, dafs essem in gegen- 
satz tritt mit ero, welches sich vom infinitiv emancipiert 
hatte. Dem indischen fehlt dieser potential, allein Sv. II, 
3212 syama jivase statt 'jivishyäma = viveremus giebt 
dessen treue Umschreibung. Zur syntax nur so viel, dafs 
wenn impf. conj. im wünsche diesen als unerreichbar be- 
zeichnet, dies ohne innere nothwendigkeit, wie sich nament- 
lich aus dem vedischen let praeteriti (Bopp §. 714) ergiebt, 
als syntaktischer usus zu nehmeu ist Dafs übrigens für 
infin. und impf. conj. die hier beschriebene bildung von der 
dritten auch auf die drei schwachen conjugationen weiter 
übertragen worden, liegt in der natur der sache. 

Nachdem wir so idg. futurum, skr. conditional und lat. 
impf. conj. als sprofsformen des alten infinitivs erwogen, 
geben wir ein Verzeichnis derjenigen neutra auf -as, welche 
sich im indischen und griechischen decken, wobei wir von 
geringem divergenzen (guna, vriddhi, nasalierung) absehen ; 
einige schlecht beglaubigte versehen wir mit fragezeicheii. 
Bekannt sind mir folgende: auf u — cravas x).ifog\ auf xy%: 
ankas ayxug , vacas ftnog , ärcas tkxog , agas ayog Benfey 
wlex. I, 149, öja8 avyugft), bhargas (fAiyog, pajas nfjyog (?), 
rajas e-yEftug L. Meyer zeitschr. VI, 19, anhas f«/os, ohas 
ivxog Kuhn zeitschr. X, 240, mahas uitfog, vabas jru^ogi 
waftS&v: prathas nldrog, vedas jrüöog, sadas töog, ändhas 
ävftog, edhas alfroq, jänas yivog, tanas rkvog (?; lat. tenus), 
manas {ävog\ auf nßif fi: äpnas atfvog Curtius grundz. II, 
92, nabhas virpog, namas viuog; auf Xo: arnas tovog, üras 
€VQog, jaras yijyog (?), taras rtAoc,**), haras ftiyog; auf ai 
dänsa8 Öacog, dveshas deog, pasas niug Aufrecht Z. 1,288, 
Also 32 beispiele, worunter einige, wie toeßog, diog bei 
Curtius grundz. II, 66. 225, bezweifelt oder verworfen, an- 
dre der begriffsvermittelung bedürfen. Sie bietet sich zum 



•) Pawww «rcUo; n. bei Alkman; das wäre skr. »ara»; aber fr. 9 xni 
*rjvo<i iv anhaut nokloii ijutrot; /mxay,- a»»j<i >*t aältaoi ~ Oahat cf. 
ni««|. XXII, 504 ttalimr ^-i^oa^ ro? k^. 
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theil von selbst: so ärnas woge tovog sprofs, tert. comp, 
sich erheben, aufstreben, wrz. ar (iyarti); uras (urü ivqv) 
brüst = tvyog; dansas wunderkraft = Öuaog, tert. comp, 
gedrungeuheit; zum theil miuder leicht: die für vedas ^e7- 
öog wurde vorhin gegeben, von gleichem interesse ist ua- 
mas Verehrung = viuoq weide, an deren identität wir fest- 
halten. Dabei setzen wir als grundvorstellung der wrz. nam 
1 namati rtuti die niederlafsung, besitzergreifung im sinne 
der hirtenzeit, und zwar diese thätigkeit als eine aus der 
(höheren) ferne in die (niedere) nähe gerichtete bewegung, 
als ein xarz()yiaOai y devenire, her ab kommen, sich herab - 
senken aufgefafst. Also idg. uäinämi agram (wörtlich: viftia 
äyQov, accus, der richtung): ich komme zur trift herab, 
lafse mich nieder auf, ergreife besitz von der trift"). Auf 
der andern seite durfte man, bei der ungemeinen regsam- 
keit sprachbildender auschauung, ebensowohl sagen: agras 
namati (wörtlich: «yyug viuti), die trift kommt (zu mir) 
herab, kommt mir zu, wird mein eigen; wie nicht minder 
causativ: herabkommen lafseu, Überweisen, zuertheilen. Un- 
ter diesem gesichtspunkt prüfe mau die Petersb. wb. IV, 
44 s. v. upa-uam verzeichnete beispiele, so das aus dem 
Taitt. brahmana: upai nam üttaro yajn6 namati, lg ctvrov 
xafttjxei // vatioa &vaiu, kommt zu ihm herab = kommt 
ihm zu, hier intransitiv*'); und causativ ib. IV, 48 s. v. 
upa-sam-nam, Atharvav. XIX, 41 täd asmai deva upasam 
namantu, das mögen ihm die götter zukommen lafsen, zu- 
wenden, eig. herabsenken. Diese causative auftafsung aber, 
herabkommen lafseu, herabziehen, beugen, — z. b. a-nam 
Sv. I, 31.M): 

a va l'ndram puruhütam uame gira nemim tashte ? va 

sudrüvam II 

her beug' ich euch den Indra, vielerfleht, durchs lied, 
wie wagner schönem lauf***) den reif. — 

*) wenn daneben rifttiv rt'ftta&m schlechtweg bewohnen, innehabeu be- 
deutet, so ist das (Kühner gram. §. 136) eiu zum prHaens metamorphosiertes 
perfeet, als rest primitiver frische, die sich vielleicht die prosa, aber weder 
hirt noch dichter rauben laTst. 

**) vgl. eine ähnliche «teile im Ait. br. bei M. Müller bist p. 30«J. 
***) sudru wie raghudrü genommen. 
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Diese causative auffafsung also darf', 80 lange irgend welche 
spuren intransitiver bedeutung vorliegen, keinenfalls als pri- 
mitiv gelten. Zunächst wird die im wb. s. v. nam voran- 
gestellte bedeutung „sich beugen, sich verneigen, sich un- 
terwerfen, sich hingeben" mit unsrer grundauschaung „herab- 
kommen, herannahen" durch das mittelglied „sich herab- 
neigen, sich niederlafsen" in einklang gebracht. Rv. VII, 
56, 17: sumnebhir asme vasavo namadhvam 

mit gnaden neigt euch, götter, uns hernieder — 
Nir. IV, 15: kuvin namsante marutah punar nah 

ob sich die Marut wieder zu uns neigen — 
Das wesentliche der thätigkeit liegt hier keinenfalls im 
beugen (krümmen), sondern in der bewegung vou oben 
nach unten, herab, nieder. Diese bedeutung aber findet 
sich nicht blos im medium, sondern ebenso im activ, be- 
sonders im perfectum, secundum wie es im griechischen 
heifsen würde; und wenn irgend ein, so hat gerade dies 
tempus ansprach die primitive bedeutung zu gewähren. So 
Rv. 1,48,8: 

vicvam asya nänäma*) caxase jagat 

die ganze weit neigt nieder ihrem blicke sich. 
Wichtig sind noch wb. IV, 41 folgende zwei stellen: 
Rv. 1,165, 6: vicvasya catror anamam vadhasnäih 
weg beugt' ich mich den waffen jedes feindes — 
eig. wohl, duckt 1 ich mich vor, subsidebam, Iliad. XXII, 
274 xai to uiv ('iyxog) civra Mv ijUvaru ff ."L'xtwq' ucro 
yctQ nooiÖwv, to ö' imkonrctTo. — Atharvav. IV, 1 
hirun namantu catravah 
von hinnen weichen soll der feind! — 
decedunto (nobis) hostes; also richtung in die ferne, in 
scheinbarem wiederspruch mit unsrer grundanschauung; 
allein auch hier ist das entweichen, weil der sieger hoher 
steht, als hinabgehen des besiegten gefafst. Die causa- 
tive bedeutung dagegen, inclino, flecto, welcher zufolge 
Curtius grundz. I, p. 27* die gleichung nämati viuti ver- 

•) v««li»ch; »kr. 1. ps. nanama = *rtyoua perf. II. 
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wirft, ist für das simplex wb. s. v. nur in einer einzigen, 
überdies unverständlichen stelle Rv. VIII, 86, 12 = Sv. 
11,3. 1. 14,2 (nemun namanti cäxasä) aufgestellt. — Im 
griechischen war von vt^itiv, veuta&ai in der bedeutung 
„bewohnen, inne haben** bereits die rede; causativ ist uijXa 
viuuv, das vieh hinab (zur weide) oder wieder heim trei- 
ben, Odyss. IX, 233 ; gewöhnlich viuuv n, zukommen 
lafsen, zuertheilen. Daher viptafrai hinnehmen, ibid. 449 
ptutai rtoev ctvttta nuiw — diese bedeutung im deut- 
schen (nehmen) ausschließlich fixiert. Als alter infiuitiv 
würde nun idg. nämas „herabkommen aus der ferne, sich 
niederlafsen", substantiviert niederlafsung, weidet rift (i't/<oc, 
lat. nemus); weil aber das herabkommen (xaftt t xtiv) auch 
als zukommen gefafst wurde, ganz ebensowohl auch ro 
xttit^xov, gebühr, Schuldigkeit bedeuten können. Daher 
bedeutet denn, was auf den ersten blick im Verhältnis zu 
vtfioz allerdings räthselhaft, ved. namas n. das was zu- 
kommt, sich gebührt, also (im cult) die den göttern von 
rechtswegen, rtena, gebührende Verehrung*) — auch Ver- 
beugung, da das herabkommen, causativ gefafst, zum her- 
absenken z. b. des haupts werden mufste. Die beste pa- 
rallele aber gewährt das griechische selbst. Denn von 
vouo weide, wohnsitz, ist vopo (vuuot aygayoi, ncergiut) 
eig. „herkommen* nur durch den accent differenziert. Zur 
durchbildung aber der sittlichen auffafsung, der rechtsidee, 
die sich in namas vöfxo vtiuai ausspricht, mufste, insofern 
es galt sich fremden eingriffs zu erwehren, gerade der that- 
sächliche besitz, die siedelung selbst mitwirken. Auch in 
lat. numeru-s aus uuines-o-s, sprofsform des alten ueutrums, 
setzen wir „was zukommt, sich gebührt, Ordnung" als ur- 
sprüngliche, „gehörige zahl« (dann zahl schlechtweg) als 
secundäre bedeutung, vergl. skr. säm-namati (= övvvitui ) 
richten, in die rechte Ordnung bringen; den eigennamen 
Numeriu-8 als identisch mit skr. namasya, ehrwürdig, ehr- 

*) mir scheint dies namentlich bei dem vielgebrauchten inotrum. namasn, 
uainobhib deutlich. 



Digitized by Google 



350 



Sonne 



fürchtig. Das causativ in engerm sinne skr. nämäyati = 
vuiuajETi vuiuäu z. b. dhänur nämäyati (arcum flectit) Odyss. 
XXI, 393 to$ov kvutua deckt sich in der form, wenn auch 
im griechischen die grundbedeutung „herabziehen, beugen" 
sich zu „handhaben, schwingen" verallgemeinert. 

Dabei bedenke man noch folgendes. Die wurzelfor- 
men rosu und roeg (rotnu), roiia) sind unstreitig verwandt, 
und wesentlich gleich au bedeutung. Ebenso würden wir 
zu wrz. nam veu eine parallelform skr. uas veg setzen kön- 
nen. Diese so lediglich construierte wurzelform existiert 
aber im sanskrit wie im griechischen wirklich, nasate = 
vitrai, und zwar gerade in der hier geforderten bedeutung 
xc€Ttgzeo&ai (herab- = näher herankommen, heimkehren), 
ovvvopov yiyviaÜai, 8. d. zeitschr. II, 137; Curtius grundz. 
no. 432*), wb. IV, 82 8. v. nas, sam-nas. Die wurzelform 
vag in vag-jo), vcäuj cvaaaa (wohnen, ansiedeln) vielleicht 
nur spielart, oder, was mir wegen des « wahrscheinlicher, 
aus einem alten desiderativ nara-s (skr. ninamsati) erwach- 
sen. Und weiter, wir sahen vorhin die wurzelform dram 
dru (Öyctfitiv) neben einander, dürfen also zu nam eine 
wurzelf. nu construieren : und auch diese findet sich wirk- 
lich wb. IV, 300 (3) nu I navate, praef. abhi Rv. IX, 100, 1 
= Sv. I, 6216 

abhr navante adrühah priyäm I'ndrasya kamyam 
Es wenden die truglosen sich Indra's beliebtem freunde 

zu — 

wo abhi-navante sich mit abhi-namante sehr nahe berührt. 
In vtouai (v&aoucU) vyrouai) scheinen in der tbat beide 
wurzelf. nas und nu zusammenzufallen. Jedenfalls dürften 
beide wurzelformen, insofern die hier gesetzte Verwandt- 
schaft mit wrz. nam auf sicherster analogie beruht, durch 
ihre bedeutung der für namati viuu dargelegten begriffs- 
entwickelung eine nicht geringe stütze gewähren. Auch 
liefse sich fragen, ob in wt'w lat. nuo — zunächst aus 



*) in welchem sinne «her € 'tirtins /Vmio» hierher zieht, weif* ich nicht, 
und halte, weil er ein Poseidon, dns etvmon X, 123 uutrecht. 
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"novo — lautlich jener ved. wurzel nu I navate ganz con- 
form, wirklich eiti anlautender guttural (Curtius no. 442) 
eingebüfst sei. Der verlust müfste uralt sein, da kein 
agnuo ignuo (cf. agnosco) vorliegt. Darf man denselben, 
was ich nicht entscheide, in abrede nehmen, so würde auch 
dies lat. griech. verb mit skr. namati in beziehung treten. 
Unsre darlegung ist also im überblick diese: 

1) intransitiv: 

a) herabkommen, sich niederlalsen, besitz ergreifen; heim- 
kehren: vtuta vtuopai; vipog, nemus, vouo. — nasate, 
vtouat, vudTo. — vaiui. — navate, viouai. 

b) herankommen, zukommen, sich gebühren: (üpa-) na- 
mati, nämas; vd^o, viueöi; numeru-s. 

c) herabkommen, sich herabneigen, sich beugen, aus- 
weichen: namati, -te; namas; vei/w, nuo? 

2) causativ: 

a) herabkommen lafsen, (vieh) treiben: viuuk 

b) herabkommen lafsen, zukommen lafsen, ertheilen : (upa- 
sam-) namati; vifta. Reflexive fafsung: hinnehmen; 
viuoucti. Goth. niman, nehmen. 

c) herabkommen lafsen, herabziehen, beugen, handhaben : 
namati viuw; nämäyati, vtoudw. 

Wir wenden uns jetzt zur betrachtung der wzl. darc 
(die, Öeox); sie ist in unserm hymnus durch dree v. 1 und 
5, ädreram v. 3, vievadarcata v. 4 vertreten. Als grund- 
bedeutung setzen wir „leuchten,* und zwar so, dafs der 
leuchtende gegenständ das licht nicht blos ausstrahle (re- 
flectiere), sondern dasselbe als wesentliche, inhärierende 
eigenschaft besitze, und gerade durch diese zur ausstrah- 
lung des lichts befähigt sei. Danach kommt denn vor al- 
lem das auge in seinem glänze, seiner Sehkraft, sowie das 
feuer in betracht ; dann die sonne als himmelsauge, obgleich 
sie im ganzen als vom liebte durchdrungen minder denn 
slU lichtentsendend, alles erschauend, belebend gefafst wird. 
Wie aber das auge als selbstleuchtendes des lichtes wahr- 
nimmt, so erlischt es auch im sterben, und den bei Curtius 
grundz. p. 80 tf. behandelten synonymen gegenüber ist für 
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wrz. Snox gerade die innige Wechselbeziehung zwischen se- 
hen, licht und leben characteristisch , oi>x ogw gewahre 
nicht, ovx elöov fand, erblickte nicht, ov Öigxouai sehe 
nicht, kann nicht sehen, bin blind oder todt. Aesch. Euro. 
312 akaoloi xai StSoQXOGt, 366 degxovtvotGi xai Svcouua- 
roig, lebenden und todten. Iliad. I, 88 tutv ^tZvTog xai im 
yftovi dtgxouivoio. Hier also dtoxopevog, Stöogxujg absolut, 
der da sieht, lebt; dagegen Iliad. XVI, 187 kntiÖrj rovyi 
ixoyoüToxog Likeiftvia i^ayaye ttoo (futogöe, xai 'He/aoi 
idev avyag*), XVIII, 61 i'yga St pot Zwti xai uoq ffatx; 
'Httioio, ib. 11 xH )fitv v * ( > Tguttov Xeiifieiv cpaog JJiXioto, 
das Sonnenlicht erblicken, sehen, verlafsen i. q. geboren 
werden, leben, sterben; aber während 6gäv y iöetv diese be- 
ziehung erst durch's object gewinnen, ist letzteres bei dio- 
xouai entbehrlich, weil dies verb schon an sich das äugen- 
licht besitzen, sehen können bedeutet. Iliad. XVII, 674 
nävzoat nanraivcov, uiöt ahxog ov ga ri tfaGiv o^vvarnv 
dtyxecr&ai vnovgaviojv Tteretjvwv xtl. Aesch. Proin. 546 
ovÖ' idipx&qg ohyoÖgaviav xtL uud sahst du nicht, konn- 
test du nicht sehen; daher skr. aor. darcam (ohne augment; 
'idgaxov) im wünsche Rv. I, 25, 18: 
darcam ni'i vicvädarcatam darcam ratham adhi xami | 

eta jushata rae girah || 
sah' nun ich den allsichtigen, auf erden säh' ich sein 

geföhrtl 

hier meiner lieder war' er froh! 
d. h. könnt 1 ich ihn sehen, möchte er mir hienieden er- 
scheinen**)! Vom späher der götter und menschen, dem 
Helios, der sonst schlechtweg alles beschaut (iyogu), beifst 
es mit auszeichnung der Sehkraft h. Oer. 69 alla av ydg 
örj Tiäaav tnt ^t^oi'rt xat xarä növrov aii'Hgog ix dttjg xura- 
digxtai axrivtGGtv. Iliad. XIV, 344 ovÖ' av viZi öiadgaxot 

•j vgl. Pind. N. ¥11,3 EUldv*« ... nrtv at&t» ov qaoe, ov ftilauar 

**) anders die vorgitnger. Zu £dlii xami iti't yfln+l) vgl. 111,8,7: zu 
eti i. ». VII, 16,6 (Lusiwu Anthol. p. 100», wo entschieden lef. 
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'fJtXwg rtty, ovte xai o^vrarov nilncu (faog elgugactadeu. 
Aehulich von Agni Rv. VI, 10,4: 

ad ha bahü cit tama ilrmyayäs 
tiräh coci'shä dadrce pävakah || 

der quere durch der nacht 80 dichtes dunkel 
scheint nun der reiniger mit seinem glänze — 
daher er denn 111,27,13 tiras tamänsi darcatah (Partie. 
Tut. pass.), durch finsternis querhin zu sehn, genannt wird. 
Diese bedeutung, licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar 
-werden, beschränkt sich im indischen auf medium und 
passiv, wogegen Pindar, unstreitig primitiver, rfiyyog, rfäog, 
scXeog öidoyxe (leuchtet), wie denn jenes passiv, gewis nicht 
blos metri causa, auch die sufBxe des aktivs verträgt. An 
lebenden wesen kommt diese bedeutung natürlich nur dem 
auge zu. So mit inhärierendem object Odyss. XIX , 446 
(<rvg) nvo 6(fftaXuui<n üeöooxiüg. Der eber blickt feuer, 
weil das auge feuer in sich trägt, wie feuer aussieht, 
dem feuer gleicht; wichtige begriffsmodificienmg, die sich 
Iliad. XI, 37 ronyw Öttvov Ötoxouhn^ XXII, 95 (SQaxm*) 
fj/ueyfiaXtuv Öi ötöonxE noch deutlicher ausspricht. Es geht 
also die bedeutung dieser wurzel nach zwei richtnngen aus- 
einander: a) leuchten — augenlicht besitzen — sehen, se- 
hen können, scharfsichtig sein — lebenslicht besitzen, leben, 
b) leuchten — licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar wer- 
den — aussehen wie, gleichen. Doch wir wollen noch ei- 
nige composita auf -dre, -drpa in ? s auge fafsen, da sie zum 
Verständnis beitragen. Sie zerfallen in drei classen: 

1) von dre f. auge, bahuvrihi: adre avottfuxTog, durdre 
dvao^ftarog, tridre TQioy&aXftog. Hierzu kenne ich kein 
vedisches beispiel. Dann karmadhäraya von dre f. das se- 
hen, upadr'c f. anblick. VIII, 91, 15 bhadra stirya ivo'pa- 
dr'k. — samdre f. erscheinung, anblick. Rv. IV, 1,6 asya 
devasya samdr'k, II, 33, 1 ma nah stiryasya samdr'co yuyo- 
thäh, schliefs uns nicht vom anblick der sonne aus; Nir. 
X, 40 rärandbi nah silryasya samdr ei, freue dich in unserm 
anblick der sonne (misgönne uns nicht das leben); ib. 26 
parama samdr'k, höchste anschauung. Dazu bahuvrihi: 

Zeilschr. f. vgl. gprachf. XII. 5. 23 
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Rv. I, 82, 3 susamdr'c von schöner, III, 61, 5 Sv. D, 8. 2. 1^ 
ranvasamdrc von lustiger, hiranyasamdrc von goldiger er- 
scheinung. Dagegen Rv. I, 66, 1 süro na samdr'k wohl 
eher adjektiv: wie eine gleichzeitig (mit der himmlischen) 
erscheinende sonne, oder wie die sonne aussehend cf. wb. $. 
sam-darc III, 537. 

2) -dre leuchtend, erscheinend, aussehend wie: karma- 
dbäraya. — Duredr'c Ttßtffavr^ vom feuer Rv. VI, 10,4 
duredr'ca bhasa, mit weitleuchtendem schein. — mithudr? 
diese zeitschr. II, 313; III, 451 wechselsweis gesehen, Beo- 
fey Rv. I, 29, 3 das wechselnd sehende paar. Letzteres, 
wenn richtig, würde an die Gräen (Schömann Opusc TL, 
211 ff.) erinnern. — sudre von schönem ansehen IV, 16, 15 
sudr ciVa pushtth. — svardr'c Roth Nir. X, 13 gehört nnr 
cur hälfle, als götterattribut (Indra's, Agni's, Soma's; der 
usharbüdho devah Rv. I, 44,9) in der bedeutung „wie die 
licht weit aussehend, sonnenhaft" hierher; Ober svär w. n. 
— Eine unterabtheilung dieser classe bilden die bekannten 
pronomina tädr'c yädr'c idr'c etädr'c anyadr c u. s. w. Bopp 
§. 41 5 ff. Hier läfst der erste theil sich vielleicht als alter 
instrumental — ta-dre „so aussehend" — ansetzen; und 
wie weit der zweite zum suffix abgeschwächt, spricht sich 
besonders in einem locativ wie yädr'cmio V, 44, 8 deutlich 
aus. Der vedische nominativ auf n d. h. eigentlich -nk 
(Benfey Sv. Einl. p. XLVIII) könnte bekräftigen, 
Benfey wlex. I, 227 über dliyxio, ivet). tyxto bemerkt, 
sadrn idg. sadrank = d-ltyx, freilich nur wenn -aix -lueo 
in rjXix Ttjkixo etc. jenem skr. -dre mit recht gleichgesetzt 
worden. Wenn indessen för's gothische leika Bopp selbst 
§. 981, ftlr's slavische -likü Miclosich beitr. I, 232 andre, 
und wohl zutreffendere erklärungen aufgestellt, von lat. 
talis qualis aber besser abgesehen wird: so fallt auch die 
gleichung -lix = -dre von neuem dem zweifei um so mehr 
anheim, als solche secundärbildungen auf proethnischen rang 
Oberhaupt nur geringen anspruch haben. Miclosich vergleicht 
die slav. wzl. lik (pingere); sie gehört gewis zu skr. likh VI 
likhati i. e. ritzen, schreiben, malen (M. Maller hist p.512f), 
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und könnte in jenem -hx -Aixo -foyx desgleichen enthalten 
sein, so dafs das suflBx zunächst auf umrifs und färbe gienge, 
vgl. noch russ. üz6 n. (gesiebt, person), welches aus lik-ie 
lik-io umgebildet im griechischen lix-to-v lauten würde. — 
Zu jenem sadr'c, gleich erscheinend, gleich: Rv. 1,94,7 
yo vievätah suprätikah sadr nn asi, der allseits du mit schö- 
nem antlitz gleich erscheinst, IV, 51, 6 na vi juäyante sa- 
dr ^ir ajury&b, gleich, altersfrei, nicht werden sie geschieden 
(die morgenröthen), notieren wir noch visadrea I, 113,6 
visadrea jlrita' bhipracaxe, verschiedenartige wesen anzu- 
schauen; und süsadre V, 57,4 yama iva süsadreah supe- 
casafi, wie Zwillinge schön-gleichen ansehns, schöner form*). 

3) Tatpuruscha; — dre sehend. Sanskritbeispiele sar- 
vadre, mantradre u. aa. wb. III, 730 s. v. dre; für's vedi- 
sche sind auszuzeichnen ahardr'c, den tag sehend, welches 
Yaska VI, 26 durch süryadre erklärt d. i. die sonne sehend, 
oqwv (fdog )]ihuu}, lebend, sich des lebens freuend; und 
svardr'c X, 13 ebenso glossiert, wo indessen götter ge- 
meint; richtig wäre die Umschreibung durch snryadre etwa 
Rv. VII, 83,2 (Roth z. lit. u. geseb. p. 128), wo es heifst 
von einer schlacht: 

yäträ bhayante bhuvanä svardr'cas 
tatra na Indra-Varuna 'dhi vocatam || 
wo die geschöpfe fürchten — die das licht noch sehn — 

da sprechet, Indra-Varuna! uns schützend zu! — 
so dafs svardr'pah apposition xctra ovvtatv zu bhüvanä: 
noch freuen bange Streiter sich des lichtes, dessen die 
nächste stunde sie vielleicht beraubt. 

Nun also der infinitiv dree. Als dativ eines abstracten 
wurzel worts wird er, und zwar in finalem, gleichviel ob 
aktivem oder medialem (passivem) sinne, an bedeutung der 
wurzel selbst in jeder richtung entsprechen mfifsen. Wir 
haben also zu scheiden die Hauptbedeutungen leuchten, glei- 
chen, sehen. 

*) Die Maral, wegen ihrer ähnlichkeit mit Zwillingen verglichen, cf. V, 60, 6: 
was (zeitschr. X, 127) ftlr die Aloiden wichtig, zu deren rieeenwachathom 
Rv. I, 64, 8 ; 87,7 etc. auch für die Marat parallelen bilden. 

23- 
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1) drce — leuchten, erscheinen, sichtbar werden. Sv. 
11,9.2. 13,2 der hohe Gandharva: 

vasano atkam surabhim drce" kam 
gehüllt in duftiges gewand, zum leuchten. 
Rv. 1,52,8 (cf. 51,4): adharayo divy a stfryam drce 
zum leuchten trügest du die sonne himmelan. 

2) drce — aussehn wie, gleichen. Bei den verben mit 
prädicativem nominativ, und wo sie sie ergänzbar. Sv. I. 
1. 1. 1,10: 

devö hy asi no drce 
denn göttlich bist du uns zu sehn, d. h. 
denn einem gotte gleichst du uns. II, 1123: 
pävasva stfryo drce 
ergiefee du dich sonnengleich*). 

3) drce — sehen, a) im sinne des lat. supinums. Rv. 
IV, 11, 1 (Agni): rucad drpe dadrce naktay£ cit 
leuchtend zu sehen scheint er auch bei nächten. 

VII, 15,5 (Lassen Anth. p. 100): 

sparha yasya criyo drce 
dess segen wflnschenswerth zu sehn, 
b) Nach den verben machen, befähigen u. 8. w., und 
wo sie ergänzbar. Sv. 11, 2235: 

vicvasmä ft svär drce 
jedwedem ja das licht zu sehn**). 
Rv. I, 23,21: jy6k ca söryam drce 

und um die sonne lang 1 zu sehn. 
Athv. XI, 9, 1 (wb. s. v. darc) : 

sarvam tad amitrebhyo drce kuru. 
lafs alles dies erschauen die feindseligen 
oder: bring 1 alles dies den feinden zur erscheinung. — 
Zu merken ist, dafs die Wendungen süryö drce, sonnen- 
gleich, und stfryam drce, die sonne zu sehen, in dem com- 

*) ebenso construiert drcaye dat. von dfei = dre Rv. V f 80, 5 ürdhvc" 
va snatf drcaye no asthat d. i. wie aufgerichtet eine badende uns zu schauen 
■Übt sie da: Uschaa wie ein weib aas dem bade auftauchend, vgl. die ba- 
denden Chariten zeitschr. X, 861, die Anadvomene ib. 418. 
••) anf dafs jeder lebe. 
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positum süryadrc; die Wendungen svar (nomin.) dree, dein 
lichte (der iicbtwelt) gleich, und svar (accus.) dree, das 
licht zu sehen, in dem compositum svardre zusammen- 
fallen. 

In unserm hymnus v. 1 wird nun süryam, weil mit 
jatav° deväm identisch, nicht sowohl von dree als von üd- 
vahanti regiert. Die worte dree vicväya lafsen dreifache 
fafsung zu: 

a) jedem zu leuchten. 

b) alles zu sehen. Der dativ vicväya durch attraction 
statt vievam, Benfey kz. skr. gr. p. 237, Roth Nir. IV, 18. 
So scheint auch Yaska XII, 15 Sarveeham bhutanäm dar- 
canäya d. h. zum sehen aller wesen, verstanden zu haben. 

c) jedem zu seheu = auf daß jeder die sonne sehen 
d. i. leben könne. Und zwar ziehen wir diese fafsung 
vor, weil sie, schon an sich bedeutsamer, insbesondere dem 
gemüthslebeu jener zeiteu entspricht. Denn wie dieselben 
das dunkel der nacht als hemmung des gesammtslebens 
empfanden, so wurde die sonne gepriesen als seele, lebens- 
hauch und blut der belebten wie der unbelebten weit. — 
Wb. s. v. tamas; M. Müller bist. p. 20. 

Pratyaü vievam svar dree v. 5 = pratyaim idam sar- 
vam abhivipaeyasi. Yaska XII, 21. — Coram uuiverso 
coelo, ut con8piciaris. Kosen. — Entgegen alles licht zu 
sehn. Benfey Sv. p. 272. — And so as to be seeu in the 
presence of the whole (region) of heaven. Wilson. — Dafs 
jegliches die sonn" erblickt. Benfey Or. u. Occ. I, 405. 
Vergleichen wir 

v. 5: pratyan vievam svar dree 

entgegen, all dem lichtheim gleich. 
Sv. 11,3123: jyotir vievam svär drc4 

ein Schimmer, all dem lichtheim gleich. 
Nir. XII, >(»: kect vievam svar dree 

der keciu*), all dem lichtheim gleich — 
so ergiebt sich wohl, dafs wie vievam bhüvanam, pL viy- 

*) d. h X a»ttfn<;, die ttoaae, Yk»ka; der muui, und drv<5 wie oben, Roth. 
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väni bhüvanani, vicve dev&h — auch vicvam svär zusam- 
menzufafsen, und als nominativ zu droe construiert „der ge- 
sammten lichtweit, dem gesammtlicht gleich« bedeute. Au- 
genscheinlich war die wendung formelhaft fixiert; übrigens 
v. 5 anapher zum vorhergehenden. „Du gehst auf den 
göttern entgegen, den menschen entgegen, und zwar bei- 
den entgegen dem gesammtlicht gleich. — 

Svär. Bopp §. 901 (III. p. 349 n.). Schweizer zeitschr. 
III. p. 368. Curtius grundz. II, 128. — svär i. e. suar 
su v ar mit v furtivum, ist zweisilbig, und sollte deshalb 
nicht als wurzelwort, svar (sur) nicht als wurzel aufgestellt 
werden. Das wort ist aus sü-ara su r -ara (suffix -ara) ver- 
kürzt, und sollte nun, wie bei gleicher Verkürzung &*o, 
der dritten folgen, doch ist, wie im zend nom. acc. hvare 
gen. hüro, auch im vedischen neben nom. acc. svär, so viel 
mir bekannt, nur der genitiv sÜras (Kuhn herabk. p. 58 o.) 
belegt; diese form, wie der accent zeigt*), aus süaras con- 
trahiert. Ebenso die Heliosnamen stfra sürya aus süara 
süar'-ia, also stfra (masc): svär (n.) = mago : nlctQ. An- 
derseits scheinen lat. sol = sövel, goth. sauXl n. auf idg. 
sav-ara, lit. saule f. auf savar'-iä, also auf gunierte formen; 
goth. sunna m. sunno f. (schwach) auf ein starkes thema 
sunna = smV-ia aus su-na partic. perf. suff. -ia zurückzu- 
gehen. Wir würden also für diese wie die übrigen 11. cc. 
verzeichneten formen nur su als wurzel setzen; sie ist in 
oeigio otXyvtj serenu-s nur durch 8, in vlko (zeitschr. X, 174) 
nur durch v vertreten, und in ihrer Verschmelzung mit den 
Suffixen dem bewufstsein in der art entschwunden, dafs schon 
Yäska II, 14, ohne das disyllabum zu verkennen, mit dem 
etymon von svär nicht auf's reine kommt. Im sanskrit ist 
sie zwiefach**), duroh su V sunoti (saft auspressen) und 
su II säuti I sävati (zeugen) vertreten, welche bereits Benfey 
wlex. I, 410, Sv. gl. p. 196 s. v. su V als identisch setzt; 
und wenn die scheinbar verschiedene bedeutung sich durch 



•i da monosyllaba den genit. oxytonieren. 
••) Ton einer dritten form, aü VI euvati erregen, sehen wir ab. 
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ein tert. comp, triefen, triefen lafsen vermittelt, so kann 
die identit&t derselben mit vti d. h. er (Zeus) trieft, zeugt 
mit Gäa, es regnet — wohl keinem begründeten zweifei 
unterliegen, vgl. Curtius grundz. I, p. 363. So gewinnen 
wir f&r svär „triefend 44 als gruudbedeutung d. h. das lieht 
ist auch hier (cf. zeitschr. X, 98. 1 04, 6) als triefender re- 
gen, strömendes waiser gefafst. In den liedern sodann be- 
zeichnet svär einmal den lichthimmel, wozu belege vor- 
hin; dann wie zend hvare, atiQ (Suid. s. oei{)to*) die sonne*) 
z. b. I, 105,3: 

mö shü deva ada^ svär ava pädi diväs pari | 
nie falle ja die sonne dort, ihr götterl von des 

himmels höh'! 
V, 80, 1 : devftn ushasam svär ävähantim 

präti vipräso matibhir jarante || 
die liebte Uschas, so die sonne herführt**), 
mit liedern rufen seher ihr entgegen. 
vako veko fem. (masc.), durchsichtiges Steinsalz Hdt. III, 24, 
kry stall, berustein, glas, vgl. Suid. 8. vah}; Vit low. ötaya- 
vtfc", Xu^tiqöv Hesycb. — Zwar nicht eigeutlieh von vw 
(Passow), wobl aber wie dies verbum selbst zu wzl. su ge- 
hörig, und abgesehen vom genus mit skr. siira = idg. süara 
zusammenfallend; das miueral als lichtklarer körper so ge- 
nannt. Da nun auch nhd. glas i. q. glänzend (Grimm gesch. 
d. d. spr. p. 718, Mannhardt germ. mythen p. 334), unser 
Glasberg dem altn. Glerhiminn, dem lichthimmel gleichsteht 
(Mannhardt p. 33 1 ff. 447 ff.) , so habe ich vievam rocanam 
v. 4 (vgl. h. 4JJ, 4) zur Unterscheidung von vievam svär 
durch „glasberg tf übersetzt. Denn diese termini sind hier 
synonym, wiewohl übrigens sieh beide Wörter im gebrauche 
scheiden. Als abstractum beifst rocanä (wzl. nie, kevxo lux 
u.s.w.) eig. das leuchten, dann concret das leuchtende, 



•) Nigh. I, 4 sädh&rana, aber ib. 12 udaka. 

*♦) M. Müller hi*t. p. 651. Kv. VII, 77,3 fuhrt lUvh** da* weifsc und 
liebliche rofs, die sonne So kommt Kitripides finrönoikoi; 'Aim zeitschr. X, 
352 n. Lykuphron 16 'Hai? fit» al/ti>* ayi» tptjytov näyov x^cunroic i/nt^ 
nojnxo Unyaoou mt^olq zum vcrsUlndnU- 
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das licht: so plur. h. 81, 5; 93, 5 gestirne, h. 6, t mor- 
genlicht; in mythologischem sinne verbindet es sich gern 
mit genitiven, süVyasya h. 14, 9, näkasya 19, 6, besonders 
häufig rocanani divah, himmelslichtregion oder lichtweit, 
hier wiederum von svär kaum zu scheiden. Nachdem so- 
dann neben dem urelterpaar Dyaväprthivr sich eine dret- 
heit, himmel, luft (dunstkreis) und erde, div räjas blitimi 
gebildet, führte die gefall ige zahl zu gleicher untertheilung: 
drei erden tisro bhüroih (h. 102,8; II, 27,8; VII, 87, 5), 
drei luftkreise trfni räjansi V, 69, 1, drei himmel trayo dya- 
vah, trfni rocanam Sv. II, 9142, trtfyam rocanam divah*) 
ib. 1. 1. 19,2, ja Rv. V, 69, 1 scheinen die drei rocanani 
den drei dyavah sogar selbständig gegenüber zu stehen. 
Man sieht wie das indogermanisch -ehrwürdige aber unge- 
lenke svär vor dem ethnischen rocanä und dem System zu- 
rücktritt. 

Doch carpe diem — was heifst im hymnus v. 3 und 
6 janan anu? — Einer zur lit. u. gesch. p. 81 dargelegten 
ansieht Roths war Benfey, als er Sv. p. 272 „in den wei- 
ten all" übersetzte, nicht beigetreten; ebenso hatte dawieder 
gesprochen Max Müller, Über dessen ansieht ich bedaure 
nicht näher unterrichtet zu sein. Mit bezug auf letztere 
vertritt sodann prof. Roth in den erl. zum Nir. XII, 
22 — 25 von neuem die ursprüngliche ansiebt, welcher 
schliefslich auch Benfey Or. u. Occ. p. 405 beipflichtet. 
Es fragt sich nämlich ob der accus, janan sing, oder plur. 
sei. Dafs v. 6 bhuranyantam janan anu nicht terram ho- 
mines sustentantem R., this creature-bearing world W. sein 
könne, bedarf freilich des beweises nicht. Dazu kommt, 
dafs für das verb bhuranyati von Roth 11. cc. Kuhn herab- 
kunft p. 26 die bedeutung „rasch, behende, eifrig sein," 
und zwar zum theil in einklang mit der Überlieferung, mit 
Sicherheit bestimmt ist. Roth übersetzt „das rührige men- 
gengeschlecht," nimmt also bhur° als attribut zu janan, 



•) vgl. auch tridivaifi divah wb. ». tridiva; dvaub, divo uakah, svar- 
th, 8. uaka. 
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dies als singular. Es sei nach den im Veda überaus häu- 
figen dehnungen jänam (yovov) zu *jauäm geworden, *ja- 
nam aber so behandelt worden, wie janän (yövovg) wäre 
zu behandeln gewesen d. h. durch jänäfi (anunäsika) gege^ 
ben worden. So Rudolf Roth, jedoch nicht ohne wieder- 
spruch von andrer seite; und bleibt demnach, bei divergie- 
render ansieht unsrer vedakundigen , auch andern nichts 
als das eigne urtheil Übrig: so mufs der unterzeichnete be- 
kennen, durch die für janän als sing, beigebrachten gründe 
in keiner hinsieht überzeugt zu sein. Betrachten wir diese 
gründe näher. 

Es habe Yäska, so heifst es Nir. Erl. p. 163, in bhnr 0 
janän anu offenbar keine Schwierigkeit gesehen; dieser um- 
stand bestätige janan als singular. Wenn indessen Yaska 
jene worte XII §. 22 unverändert wiederholt, so scheint 
er das erste doch kaum als attribut des zweiten zu setzen, 
da er §. 25 den plural janan ergänzt. Auch vacan anu 
ib. p. 164 dürfte nichts beweisen, da hier doch wenigstens 
dem plural kein attribut im wege steht. Was sodann die 
vedischen dehnungen betrifft, so verzeichnet Benfey Sv. 
einl. p. LX ff. zahlreiche beispiele, worunter indessen der 
hier gesetzten dehnung (-am: -äm) keins entspricht. Die 
handschriften endlich: eine sehr genaue East India House 
habe v. 3 und 6 janan (a; nicht ä) von erster band; darin 
liege eine hinweisung auf den vermutheten Ursprung des ä 
— dafs es nämlich aus a verlängert. Diese notiz würde 
von gewicht sein, wenn sich nicht die vermuthung ergäbe 
dal's der Schreiber die länge nur deshalb unbezeichnet lieis, 
weil sie sich bei anunäsika von selbst versteht. Sollte jene 
bandschrift nicht auch noch anderwärts, an zweifelfreien 
stellen, an statt an bieten? Dies gilt wenigstens von Cod. 
Chambers 44 Berlin, dessen Schreibweise ich habe gele- 
gentlich zu asht. I notieren können. Dieser codex hat z. b. 
h.25, 11 eikitvan, 35, 10 svavaii statt °väf>, und 37, 12: 

märuto yad dha vo balam janan aeueyavitana | 
girinr aeueyavitana || 
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Ihr Marut! weil die macht ihr habt, zum schwanken 

menschen bringet ihr, 
eum schwanken berge bringet ihr! — 
wo jauäii unzweifelhaft plural, giebt er janan. Hieoach 
glauben wir der Schreibweise des E. I. H. manuscripU 
einstweilen keine beweiskraft beimefsen zu sollen. Doch 
alles das sind nebendinge, und nur durch richtige Wür- 
digung des anunäsika kann die entscheidung gewonnen 
werden. 

Diesen punct anlangend hat prof. Roth 1. c. p. 70 ff. 
die regeln dargestellt, welche drei alte compendien vedi- 
scher phonetik, die er selbst zuerst ans licht gezogen, die 
s. g. Praticakhyen über diese eigenheit des dialekts gewäh- 
ren. Diese regeln zeigen aufmerksamste beobachtung des 
thats&chlichen, zeigen aber auch, wie nicht anders zu er- 
warten, dafs dessen letzter grund den verff. der Präti^. 
verborgen geblieben. Wir beschränken uns auf den acc. 
plur. masc. der a- i- u-stämme. Da findet sich denn, be- 
sonders vor vocalischem anlaut des folgenden worts, spo- 
radisch auch vor y, r, v, h — statt des normalen casus- 
Charakters -an -in -ün 

vedisch -an -inr -ünr, 
z. b. acvan arunan Ushah, girinr acucyavitana, janan änu, 
rtünr anu. Diese erscheinung erklären die Praticakhyen 
so, dafs in acvan n geschwunden, in güriür, rtilnr u in r 
verwandelt, gleichzeitig aber der vorhergehende vocal a, f, ü 
nasal geworden sei. Dies ist irrig, aber der irrthuni war 
natürlich, sobald man vom gewöhnlichen sanskrit als dem 
gegebnen ausgieng. Anders stellt sich die sache, sobald 
man die indogermanische casusenduug ans ins uns zu 
gründe legt. Daraus war zunächst ans ins uns, dann aiis 
fös uns geworden. Diese endungen werden nun, bei der 
Uö gemeinen abschwächung des nasals*), vor vocalischem 
*Qlaut u. s. w. (s. vorhiu) ganz so behandelt wie äs is üs 

*) wcgon dieaer abschwächung verkennen auch die Pratic. die idenütAt 
Jj** S mit dem alten n, indem sie jene« nur als eigenachaft des rorherge- 
"enden vovals gellen lalsen. 
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an gleicher stelle. Wenn also, in dem gegebnen falle, as 
fs ns zu a ir ür wird, so mufs ans ins ÜÄs zu an inr unr 
werden*). Dies der hergang im yedischen dialekt: die 
nacbwirkuog der primitiven casnsendung liegt zu tage, eine 
beschränkte freilich; denn aufser den angegebnen fallen 
stimmt die endung mit dem gewöhnlichen sanskrit. Für 
letzteres aber möchten die endungen an fn un nieht sowohl 
aus den vedischen an inr ünr — da eine palingenesie des 
reinen dentalen n aus dem änJfoerst schwachen anunasika 
nicht wohl glaublich — sondern wie die vedischen selbst 
aus den vorliterarischen ans ins uns zu erklären sein. Hie- 
nach wären beide dialekte für den accus, plur. einander 
ebenbürtig, und zwar so, dafs im sanskrit das n, im ve- 
dischen das s der primitiven endung befser erhalten wäre. 
So würde auch die sonst befremdende inoonsequenz im ge- 
brauch der vedischen endungen begreiflich sein. 

Sind wir hiemit, wie Uschas, dem pfad des rechten 
wacker nachgegangen : so erkennen wir zunächst dafs in 
den endungen äns fns uns der anunäsika n (vergl. Roth 
p. 72) fast gleich null erscheine. Nicht minder aber er- 
kennen wir, dafs das primitive n nur durch die Verbindung 
mit ebenso primitivem s zu jener nullität gekommen sei. 
Diese Verbindung aber, im accus, sing, findet sie nicht 
statt, und wäre selbst, wie Roth es will, janam zu *jänäm 
geworden, so konnte, unsrer meinung nach, aus diesem 
*janäm doch nimmer ein janäfi entstehen, und können wir 
nicht umhin, die accusative auf än ausschliefslich als plu- 
ral zu setzen. Rv. X, 14, 12 Yamaaya dütau carato janafl 
anu, des Yama boten gehen sie den menschen nach, wird 
der singular wohl ohnehin schon aufser rechnung bleiben. 

Während also die formel janän anu, welcher wir schon 
als solcher ein attribut nicht gern beimessen möchten, in 
beiden versen 3. 6. sich unverändert wiederholt, setzen wir 
v. 6 den accus, bhuranyantam ausschliefslich als object zu 

*) Eine mittelstufe Anr (Bopp §§.9. 339. anm.) liefse sich nur dann 
ansetzen, wenn der Obergang u zu a durch ar vermittelt würde, was doch 
Bopps eigner ansieht §. 56 b wiederspricht. 
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pacyasi. Mit welchem blicke ob der Völker hin Süxya. 
den eifernden erspäht v. 6, (mit diesem blicke v. 7) durch- 
wandert er deu himmel (und) den breiten wolkenkreis, tage 
mit nachten mefsend, und geschlechter spähend. In sol- 
cher form, sie könnte freilich be&er sein, scheint unser Ri- 
schi, der Kanvide Praskanva, sagen zu wollen, dafs wenn 
Sürya den eifernden (individuell) beachte, er darum nicht, 
wie so mancher gelehrte, das grofse ganze aus dem auge 
verliere. Wie übrigens dieser eifernde zu nehmen, ist nicht 
ganz deutlich. Nach dem oommentator Durga (bei Roth 
Nir. Erl. p. 164) wäre es: yena darcanenä' nugrahakena 
bburanyantam pürvesham punyakrtäm margena devayänena 
xipram gachantam auupacyasi, mit welch gnädigem blicke 
du den bhuranyan d. i. denjenigen ersiehst, der da rasch 
waudelt auf dem zu den göttern fuhrenden pfade*) der 
frühern heiligen. Durga scheint zu denken an eine abge- 
schiedene seele, die da auf den alten wegen der väter das 
reich Yama's und Varuna' 8 zu gewinnen strebt; eine alt- 
vedische idee, die sich jedoch in unsern text nur bei vor- 
gefafster meinung hinein interpretieren läfst. Es wird eben 
Durga mit Yaska und, wie es scheint, mit Benfey den 
vocativ varuna v. 6 als namen des obersten gottes Varuna 
genommen haben. Man könnte ebensowohl pävaka v. 6 
i. e. xaddocioe, lustrans, bekanntlich eine gewöhnliche 
benennung des feuers, auf das irdische element beziehen; 
aber wir gedachten schon vorhin des Sürya als des himm- 
lischen Agni, und wenn v. 7 als nachsatz zu v. G aner- 
kannt, so beziehen sich die drei vocative pävaka varuna 
sürya natürlicherweise auf das gleiche subject, den Helios. 
Nicht die beziehung also, sondern die bedeutung von 
varuna steht zur frage. Als namen besonders des nächt- 
lichen himmels wie des obersten gottes hat man das wort 
von je mit Oioavö verglichen, und um Potfs ableitung 
von wrz. var (vr) in der bedeutung „der bedeckende** auch 
durch die tradition zu stützen, hatte ich mich anderwärts 



•) vgl. wb. ». v. duvayAna, uud devänmn pithab in d. awitacbr. IV, 74. 
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auf Hes. th. 126 f. berufen. Danach wurde das Helios- 
attribut vamna v. 6 etwa einen Sftrya bezeichnen, welcher 
wie Poseidon avv Ai vt(fuc><ti xciXvifsv yalav öftov xai 
srovTov, und nur als herr des wolkenkreises kann der dorn 
Poseidon in gewissem sinne verwandte gott Varuna Nigh. 
V, 4 der mittlem (§.6 der obern) region eingeordnet 
sein, wie ja auch Sftrya v. 7 nicht blos den himmel son- 
dern auch das gewölk durchwandert. Danach könnte va- 
runa v. 6 umhüllend, vstpiX^yspira bedeuten. Den zweifei 
aber werden wir dadurch nicht los, zumal wir zeitschr. 
III, 387 uvyctvo von Schweizer mit Kuhn und Roth als 
„den umkreisenden" gefafst sehen. Sollte dies nicht blos 
mit Hesiod als yctlctv neoi navia '/.ctlvnruiv , quod tegit 
omnia coelum, sondern in dem zeitschr. X, 16b (coelum 
vertitur) besprochenen sinne zu nehmen sein, so ziehe ich 
diese aufafsung jeder andern vor. Varuna wäre synonym 
mit Vertumnus, und vom obersten gotte übertragen auf 
den Sftrya, von welchem er als seinem auge (h. 115, 1) 
sich ohnehin nicht durchaus scheiden läTst. Im griechi- 
schen steht noXog wirbel, Umschwung, ovocevtog nokog 
gleichbedeutend neben ovyavog, Schömann Prom. p. 305. 
Wir setzen also unsern Sftrya-varuna dem zeitschr. X, 407 
beschriebenen Pelops wesentlich gleich. Bedeutungsnnter- 
schied aber zwischen den wurzeln car-7r«Ä und var-pto-^tX 
scheint der, dafs für letztere die Vorstellung des kreisens 
strenger festgehalten wird. Uebrigens glauben wir bei 
Curtins grundz. nicht blos no. 496 tyiov, 509 oigavog, 
527 iXvio*), sondern trotz Buttmann auch 656 uXw aXrj- 
vai zu wrz. var ziehen zu sollen. Dabei wäre , im rück- 
blick auf die hirtenzeit, auf schaf und wolf, die begriffs- 
reihe etwa diese: kreisen, umkreisen, (die heerde) rings 
einhegen, (die von der weide heimgetriebene in dem ge- 
hege) zusammendrängen (und so gegen das raubthier) schü- 
tzen; daher übertragen, mit bezug aufs raubthier, aus* 
schliefsen, abwehren; dann causativ: kreisen lafsen, win- 



•) äftntlo doch eher von arä und tmI», auflareiacnd, emporrankend. 
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den, wälzen u. 8. w. Wenn Buttmann von der kriegerzeit 
oder causativer bedeutung ausgeht, so däucht uns darin 
der historische weg (lexil. II, 142) verfehlt zu sein. — Die- 
ser umkreisende Sürya also späht den bhuranyan, den 
menschen in seinem streben, wie es heifst h. 113, 6: 

Zur herrschaft den, zum rühme den, zur hoheit, 
den zum erwerb, den nur zu gehn zur arbeit, 

Um manichfaltig leben zu erschauen, 
die wesen alle weckt die morgenröthe. 
Aber nicht blos sein streben als solches, sondern ob er 
guten oder bösen willens strebe (Rv. II, 27, 3 vrjina uta 
sädhü, IV, 1, 17 rjü vrjina ea; recht und unrecht), danach 
späht Sürya, die Äditya, und Varuna mit seinen späheru. 
Ueber pacyati paspace s. Roth Nir. X, 20; Kuhn zeitschr. 
IV, 11; Curtius grundz. p. 81 ; über den spähenden Sürya 
Kuhn herabkunft p. 102 f., die späher Varuna's (Mithras) 
Roth abh. über den Atharvaveda (Tüb. 1856) p. 29, Win- 
dischmann Mitlira §. 45, Roth abh. über die fünf menschen- 
geschlechter bei Hesiod etc. (Tüb. 1860) p. 17 f. Wenn 
aber der letztgenannte gelehrte das bei Hesiod £, 109 — 
201, 252 — 255 der wifsenschaft gestellte ruthsei endlich 
löst, so war vor ihm Welcker götterl. I, 731— 742 demsel- 
ben ziele wenigstens sehr nahe gekommen. Es divergiert 
nämlich die darstell ung beider forscher im ganzen nur 
darin, dafs Welcker den gegensatz der beiden ersten ge- 
schlechter verwischt, während Roth mit recht gerade die- 
sen gegensatz betont; im hauptpunkt, der anerkennung der 
dämonen als eines restes primitiven geisterglaubens, sind 
sie einig. Während aber Roth p. 17 f. die spacah — in 
welchen M. Müller bist. p. 536 n. die übrigen Aditya er- 
kennen möchte — von den pitarah scheidet, findet Welcker 
p. 738 den Übergang von diesen zu jenen sehr leicht; und 
man wird sich wirklich dem schlufse kaum entziehen, dais 
wenn Hesiods erstes geschlecht als nXovroSorm v. 126 
den pitarah, als ipvkaxui v. 123.253 den spacah entspre- 
che, auch in den vedischen spacah nur eine besondre auf- 
fafsung der pitarah, insofern diese dem sittlichen regiment 
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des königs Varuna dienen, gegeben sei. Von diesem ih- 
rem sittlichen ehrenamte jedoch abgesehen, umschweben 
die weisen väter der vorzeit die sonne (wb. s. v. kavi ), 
welche unter dem namen Yama das geieterreich (asunfti) 
beherrscht, Yama der da erstgeboren erstgestorben — den 
ersten morgen, ersten abend, anbeginn der Schöpfung bil- 
dend — der himmlische Merops, als prototyp der mensch- 
heit nicht minder denn als ftlrst der seligen verehrt wird. 
Denn durch die schöne parallele, welche Windischmann 
u r8 a gen der arischen Völker (München 1852) p. 1 1 ff. zwi- 
schen Yama und Rhadamanthys * ) zieht, wird eine andre 
zwischen Yama und Merops (zeitschr. X, 352 ) als Helios 
dem sterblichen nicht ausgeschlofsen ; und wenn wir in 
dessen unterthanen, den der Eos engverbundenen Aethio- 
pen ib. p. 1 67 lichtelbe d. h. im lichtreich weilende seelen 
vermutheten**), so können wir dem jetzt beifügen, dafs 
auch die pitarah (Roth p. I8n.) im schofs der morgenrö- 
then sitzen. Wir verzichten hier indessen auf gröfscre ans- 
fuhrlichkeit, da wir im zweiten artikel beim vogel specht 
auf Merops und den spähenden Helios zurückzukommen 
hoffen. 

Wenn die sieben goldigen (haritah) v. 8 bei Wilson 
die sieben tage der woche sind, so steht für die zehn gol- 
digen (zeitschr. X, Oli) die französische dekade zur dispo- 
sition. Andre werden (wb. s. dhatu, dbiti) in diesen zah- 
len lieber den ausdruck unbestimmter vielheit sehen. Wenu 
aber das uralte naturbild vom sonnenrad und sonnenross 
(X, 170) sich nach mafsgabe des irdischen zwie- oder Vier- 
gespanns zum glauben an die biga oder quadriga eines 



*) Die bei Curtius no. 515 construierte wrz. vrad fehlt zwar bei Wc- 
stergoard, ist aber Nir. V, 1 5 f. als nebenforro zu mrad in der bedeutung der 
blegsarakeit, naebgiebigkeit belegt; daher also wohl ^ v ada^arSv «= nach- 
giebigen, milden sinnes, exorabilis, nach dem bekannten euphemismus ; viel- 
leicht auch /"yocJo ((födor) aU zarte xar* , cf. beitrüge I, 317, 11,493, 
•o wie die gradatton vrndiya* vrndisbtha, Benfey kurze irramm. p. 821. 

**) Wenn der besuch der Olympier Iliad. I, 423 sich auf die zwölften 
(vgl. Kuhn zeitschr. IV, 1 1 2 f . ) bezieht, so hat Homer auch hier einen ihm 
völlig unverständlichen zug mit gewohnter treue festgehalten. 
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gottlichen führers entfaltete: so wird diese auschauung, die- 
ser psychologische process für die haritah, gerade ihrer 
unbestimmten vielheit wegen, nicht ausreichen, und die 
alte beziehung auf strahlen (vgl. Nir. IV, II; M. Müller 
Oxf. Ess. p. 83) nicht zu verwerfen sein. Dafs dabei Wil- 
son an prismatische strahlen schwerlich denken mag, enfc- 
hebt uns aller sorge um die zehn; auch bedürfen wir des 
prisma nioht, da die sache sich wohl im hymnus selbst 
erklärt. Wir sehen v. 3 ketavah synonym mit raemayah, 
dürfen also auch v. 1 ketavah mit raemayah in parallele 
setzen. Nun bedeutet raemi pl. raemayah strahlen, aber 
auch zügel, vgl. racana zögel, raeman sträng, also auch 
in raemi wohl zügel, sträng die grundbedeutung. Dafö 
das 8onnenross an leuchtenden zügeln heraufgefahrt werde, 
ist ein nahe liegendes bild, welches indessen unser hymnus 
nicht gewährt, da hier, wie besonders aus üd-vahanti (eve- 
hunt) zu ersehen, die zügel selbst zu rossen geworden. 
Denn wenn diese zügel oder strahlen (vergl. d. zeitschr. I, 
529) in der morgenfrühe aufblitzen, so ist in diesem her- 
vorbrechen, hervorspringen vergl. Hes. th. 281 t£Uhwt 
Xovaduio re fiiyag xai lltjyaaog innog, Apoll. Rh. IV, 136r> 
i| aXog ijnugov Ök nekugiog ixfronsv innog, h. Apoll. D. 
119 ( Helios -Apollon) ix ö' ifrogt ngb rf oiogöe — in die- 
sem hervorspringen ein tertium comp, gegeben, wie es je- 
ner zeit zur auffafsung der strahlen als springender rosse 
genügte. So werden die springenden somatropfen (sargah) 
S v. II, 1131 mit ruhmbegierigen rossen, 322 1 dagegen mit 
Sonnenstrahlen verglichen, also ross mit strahl durch wrz. 
sarg (srjati) vermittelt, welche intransitiv gefafst „sprin- 
gen, schiefsen" bedeutet, ja Iliad. X, 547 cclvcüg axriviößiv 
toixoTtg rjilioio vergleicht Nestor die pferde des Khesos 
kurzum mit Sonnenstrahlen, was sich zwar auch auf die 
färbe 437 keuxureooi %iovog), doch nicht auf diese al- 
lein bezieht. Dies also die hanta ädityasya Nigh. I, 1">, 
die sonnenrosse deren goldene färbe ihren Ursprung, deren 
bezeiebnung als reine, keusche (cundhyuvah v. 9 cf. zeitschr. 
X,418) den gegensatz zum unheiligen reich der finsternis 
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andeutet In gleichem sinne ist auch pävaka (xa&dgotog) 
v. 6 als Helios-, IV, 51,2 als Eosattribut zu fafsen. Die 
ganze anschauuug ist mit treuherziger kürze zusammenge- 
fafst in einem verse an die Marut I, 86, 10 

gühatä gühyam tamo vi yäta vievam atrinam | 
jyotish kartä yad uemasi H 

das dunkel das zu bergen bergt, jedweden frefser 

scheuchet fort; 
licht schaffet welches wir erfleht). 
Diese gefräfsigen, das „dunkle volk a (vlca asiknfh) im dun- 
keln greuel (abbvara asitam IV, 51,9) der nacht, werden 
durch die reiuen mächte des lichts überwunden, verbor- 
gen d. h. zeitweilig — bis auf Wiederkehr — beseitigt. 
Ebenso wird Hesiods zweites geschlecht, eben jenes dunkle 
volk, von Zeus (obgleich hier für immer) verborgen 138 
Zxginpe; die schlufsworte aM? tumjq tiutj xai xolaiv onyjöü 
gehen auf die ehrerbietung der furcht, wie aus gleichem 
motiv der vedische Python, Ahi-budhnya (Nir. X, 45) ne- 
ben andern göttern ehre findet. Auf der andern seite wer- 
den freilich auch lichtgotter von zeitweiliger Verhüllung 
nicht verschont. Unser Sfirya heifst vievädarcata (v. 4), 
omnibus conspiciendus, und Savitar (seil, sürya; Helios Ge- 
nesios) agohya, unverhüllbar (diese zeitschr. IV, 112 f.), al- 
lein gerade in der negation liegt die andeutung temporarer 
Verhüllung, wie sich z. b. in adrogha (truglos) die furcht 
vor trug, in ahj&tjg die vor der lüge ausspricht. Besonders 
aber in den Agnimythen zeigt sich für XQtmTUv und gühati 
proethnischer Zusammenhang. Hesiod 'i. 50 XQt\pt öi nvQ. 
Iliad. XVIII, 397 tj fi i&iX^atv xqv&cu . . . LvQvvoutj rt 
&trtg &* vntöe^aro xolnio . .. iv cniji ykc<(fVQ(p' hsq\ ö£ 
ooog Xlxsavoio d. h. Blitz-hephästos*), von der mutter ver- 
worfen, wird von wafserfrauen in der vom wolkcnstrom 
umflntheten wolkengrotte geborgen ; und so wird Agni, der 



*) Bei lldt. VI, 82 ix ror ayciluavo$ vir ait\&t*f <fXoya nv(>6$ ix- 

Xitftya* — darf mau nur die wolkenkuh substituieren um die alte an- 
schauung zu finden. 

Zcitachr. f. vgl. sprachf. Xll. 5. 24 
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verschwundene wolkensprofs (apam napät) von den Bhrgv 
in der grotte (gnhä) aufgefunden, Kuhn herabk. p. 6. 

Der auffafßuog der haritah als strahlen, wenn* bei-eeb- 
tigt, müfsen auch die noch übrigen Attribute*) entspreche*. 
So zunächst rathasya naptyäh, des wagens töchter, wvr 
wir nur des genus halber übersetzen, da napät naptf <Lsl 
nepot nepti) eig. nur abkömmling bedeutet, Sv. gl. u. 
s. v.; vermuthungen Ober Ursprung und bildung d. wrx 
giebt Benfey zeitschr. IX, 1 1 1 f. Or. u. Occ. I, 231 —23-. 
wogegen Curtius nr. 342 eine wrz. v&i ansetzt. Wäre die 
grundbedeutung etwa sprofs, so vergleicht sich HesiodV 
nivro&s L 742 fiönfsprofs = hand mit Rv. IX, 14, 5 nap- 
tfbhir Vivasvatah, den sprofaen (fingern, strahlen) VivasvatÄ, 
wie denn auch sonst mit napät in bildlicher Verwen- 

dung stimmt. Sodann rat ha, wagen : nach den verwandten 
formen Bopp gl. 8. v. Curtius grundz. nr. 492**) zu schlie- 
fen, wird es ursprünglich nicht sowohl wagen als rad***) 
gewesen sein. Sollte demnach — und sie macht in der 
that diesen eindruck — die wendung rathasya naptyäh in 
alter Überlieferung begründet sein, so würden des wagens 
töchter auf des rades sprofsen *** # ) als bild der Sonnenstrah- 
len zurückgehen. Damit stimmt denn schliefslich auch das 
attribut svayukti v. 9, worüber wir im allgemeinen auf Bopp 
§§. 341. 980. Curtius nr. 601 verweisen. Dafs das possessiv 
oq ij ov = svas svä sväm wenigstens ursprünglich den drei 
personen gleich gerecht gewesen, war auch auf rein grie- 
chischem boden so wenig zu verkennen, daü? z. b. Passow's 
darstellung (s. v.) durch vergleichung des indischen und sla- 
vischen lediglich bestätigt, nicht verbefsert werden kann. 
Es bedeutet dies pronomen in der that „eigen" und zwar, 



♦) Oxf. Ess. p. 81 (referat zeitachr. X, 96) würden wir IV, 6,9 
t**nk\> «vancah (nmsc.) streichen, da hier von Agni'« rosaen die rede. 



**) vgl. auch petorritum Featua p. 206 M. Gell ins N. A. XV, 80. 
***) iat Yiaka V, 6 pavi i. q. rathanemi (radfeige) zuverllfaig, so ist 
P**y* rithinajn ib., rithasya Rv. I, 88,2 e= mit der feige der räder, des 
r *da S , und die bedeutung wagen erst vom plaral (rilder = wagen ) anf den 
"*»g. Obertragen. 

vgl. radiu», a*r/r — strahl und speichc. 
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wie es scheint, ursprünglich gerade in dem sinne, dafo das 
eigenthum, die eigenthümlichkeit im subjecte nicht blos Äu- 
fserlich — durch kauf, diebstahl, temporäre laune — sondern 
wesentlich, naturgemäfs begründet sei. So bezeichnet im 
russischen z. b. das abstractum svot-stvo (von svoi; eig. 
*sein-thum) wesentliche beschaffenheit, eigenschaft des sub- 
jects; das possessiv svoi svoia svoie (= idg. sva-ya-s sva- 
-ya sva-ya-m) mein dein sein eigen, daher auch seiner 
mächtig, bei sinnen, so wie (c. dat.) vei wandt, der ver- 
wandte. Auch die verwandtschaftsnamen xcct' i£. idg. sva- 
-kura (Zxvqo), sva-star cett. scheinen deu verwandten als 
wesentlich, unauflöslich augehörigen zu bezeichnen. Ebenso 
jedoch glauben wir auch in den anderweitigen compp. mit 
sva- als erstem gliede die audeutung wesentlicher eigen- 
thümlichkeit gegeben, und würden insbesondre für bahu- 
vrihi nicht mit Bopp (§. 341) das persönliche, sondern das 
Possessivpronomen zu gründe legen, also z. b. svabhänu 
nicht „durch sich selbst," sondern eignen d. b. dem sub- 
jecte naturgemäfs, wesentlich eignen glänz habend über- 
setzen. Bemerkenswerth ist svadhiti: hier ist dhiti (aus 
dhati = äioi, das setzen, schaffen, vgl. zeud qha-dhäta 
(qha = sva) sclbsterschaffeu ; also ganz ähnlich svadhiti 
= eigne Schaffung habend, selbstentsprofsen, was denn 
freilich mit der Kv. I, 1(52, 18. 20, JH, t$, o. 1 1, Nir. I, 15 
unzweifelhaft gegebenen bedeutung des worts, axt, opfer- 
beil, in heillosem wiederspruche scheint. Derselbe löst sich 
jedoch leicht durch Nigh. 11,20, wo svadhiti als blitzname 
verzeichnet, und dal's dies mit grund geschehen, ist ersicht- 
lich aus Rv. I, 88, 2 svädbitiväu (armed with the thunder- 
bolt, W.), wo die beziehung auf den blitz deutlich vor- 
liegt, so dafs svadhiti als blitzname mit dem vorhin er- 
wähnten Agninamen Tänüuapät (selbstentsprofsen) in ein- 
klang steht. Hier wurde also ein blitzname auf das irdi- 
sche beil — weil es das opfer blitzartig erschlägt — über- 
tragen, wie in paraeü — niXtxv das umgekehrte geschehen. 
— Svasara: Nigh. 1,9 Nir. V, 4 svasarani in der bedeu- 
tung tage, als selbstgehende, verzeichnet. Hierher vielleicht 

24 • 
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Rv. 111,61,4 svasarasya pätni, Uschas herrin des tages oder 
gattiu der sonne; diese dann als eignen gang habend, sich 
durch innern trieb bewegend aufgefafst, vgl. Iii ad. V, 74 »I 
avTOuarcti dk nvlcu pv/.ov ovqccvov. Wenn aber bei Ferd. 
Justi Zusammensetzung der nomina der idg. sprachen (Göt- 
tingen 1861) p. 122 etvTouttTo-g als bahuvrihi dargestellt 
worden, so scheint uns darin das richtige verfehlt 
Denn avioparog heilst nicht „das gedachte als eignes 
bend, selbstdenkend," sondern selbst (avrog, sponte) stre- 
bend, selbstwollend, wie itvroQQVtog selbstfliefsend, avroa- 
ovxog selbsteilend, und zwar -Maro -qvxo -oovxo intransitiv, 
das ganze karmadhäraya. Doch selbst in wirklichen bahu- 
vrihi hat avxo- nur scheinbar die bedeutung „eigen, a noh^ 
airxovofiog ist nicht eigne, sondern selbst (atrrj) gesetze 
habend, Idtocpvrjg freilich lÖiav (f wjv ^wi/ bahuvrihi, aber 
ccvToyvtjg = ccvxog (sponte) (pvoptvog karmadhäraya. Den 
verschiedenen Ursprung der beiden letzangefuhrten conipo- 
sita fühlte Passow, wie Buttmann §. 120, 6 in Öeiaiöaiuuiv 
u. s. w. das verbum fühlte; und man sollte solche energi- 
sche Wortbildungen nicht Ober den leisten der bahuvrihi 
schlagen. Denn auch in der composition wird das verbum 
seinen plata behaupten müfsen, und Bopp selbst, der ihm 
denselben mannichfach bestreitet, erkeunt §. 965 in franz. 
tire-botte, porte-feuille u. 8. w. die 3. p. des präsens, dies 
zwar insofern irrthümlich als es vielmehr (vgl. Diez gram. 
II. p. 360) Imperativcoinposita sind. Allein das verbum 
bleibt doch stehen, wie es in Xvainovog §. 965 als particip 
(kvai aus Ai/ir-*), in singvogel, Ziehbrunnen u. s. w. §. 986 
als stamm*), in skr. usharbudh, gätuvid, madhulih, in oi- 
xbrpi/9, tubicen etc. als wurzelform besteht. Ebenso in den 
compp. auf -t, z. b. als attribut der Marut Rv. I, 64, 11 
sva-sr-t, selbsteilend, womit wir auf avxofiaxo und sväsara 
imen. Die für letzteres vorhin berichtete und, 
nicht allzu sicher, belegte bedeutung (tag) wird 



>U kl 



* könnte bagen , als verkürzter inthiitiv; auch biugvogel i«>t kein 
•vttUern ein durch singvn charActorwierter vogel. 
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von Roth Nir. V, 4 verworfen, und als solche der ge- 
wohnte weg, aufenthaltsort, meistens ein gehege, geböfte 
für das vieh, zum theil in einklang mit der Überlieferung 
angesetzt*). Dies wäre bahuvrihi, den eignen (gewohnten, 
freiwilligen) gang habend, sei es opferstätte der götter oder 
obdach des menschen und des viehs, und gewis liegt un- 
serm wort in diesem sinne die beobachtung zu gründe, wie 
im gegensatz zum wilden vieh das hausthier freiwillig das 
gewohnte obdach sucht. Wer aus der fremde heimkehrt, 
fühlt den Zusammenhang zwischen gewohnheit und Wohn- 
sitz, gewohnt und wohnen iu gleicher weise, wie im skr. 
okas (wrz. uc IV üeyati, behagen finden, gewohnt sein) 
behagen gewohnheit Wohnsitz, im griech. r/t'/ot,- (»]#e« pl., 
wie sväsariini) gewohnheit, Wohnsitz stall bedeutet. Dies 
führt zu dem wichtigsten der hierher gehörigen Wörter, sva- 
dha, worüber wir zunächst auf Roth Nir. IV, 8, diese Zeit- 
schrift II, 134, Curtius grundz ur. 305 verweisen; dafs 
auch t'j&elo ijitalo so wie lat. sodali-s hierher zu ziehen, 
habe ich X, 11 5 n. angemerkt. Nach unserm zusammen- 
hange wäre nun svadha recht eigentlich das dem subjecte 
natürlich entsprechende, wesentlich angemefsene thun — 
womit wir gewohnheit, sitte ja lediglich definieren. Der 
proethnische rang des worts ist ebenso unzweifelhaft als 
der ausdruck für die berechtigung des subjects bewunderns- 
werth. Göthes lebensweisheit, es könne niemand aus der 
eignen haut heraus, eine Weisheit wie sie unsre „ gebilde- 
ten" so selten faisen, die urzeit war derselben sich bewufst, 
und bewies es durch die bildung jenes worts. — 

Hienach wird svayukti v. 9 leicht zu faisen sein. Roth 
1. c. citiert Rv. VII, 5,8,4 ä° sthad ratham svadhaya yu- 
jyamanain, sie bestieg den wagen der von selbst d. h. in 
der ihm wesentlich angemelsenen weise sich schirrte. In 
diesem svadhaya yujyamana ist unser svayukti umschrie- 
ben. Als bahuvrihi heifst es eigne d. i. gerade diesen 



*) Hienach Rv. I, \)4, 7 dein Windhauch gleichend kommet den gewohn- 
ten weg; anders die Vorgänger. 



374 Sonne, sprachliche und mythologische Untersuchung™. 

rossen wesentlich eigne Verbindung (schirrung) habend, als 
treffende bezeichnung des naturzusammenhangs zwischen 
rad und strahlen, sonnenwagen, sonnenrossen. Damit je- 
doch aus einzelzügen das gauze bild erwachse, wollen wir, 
wie früher (X, 178.344 u. sonst) bereits geschehen, zu ge- 
genseitiger gewähr dieselben an einander reichen. Diese 
zöge also — ketavah racmäyah sapta haritah cundhyuvah 
rathasya naptyäh sväyuktayah = „leuchtende stränge, sie- 
ben goldne reine sprofsen des rades, eigner Verbindung" — 
die einzelzfige dieser reihe selber sind des prädikats svä- 
yukti werth, so leicht und sauber fugen sie zum bild der 
Sonnenstrahlen sich zusammen. So klar indessen auch in 
diesem hymnus die reine natur hindurchblickt, ist ander- 
seits das mythische element doch nicht zu leugnen. Denn 
dafs die rathasya naptyäh radspeichen seien, dies und so 
manches ähnliche war dem bewufstsein doch entrückt; und 
wie aus jungem saft sich starre jahresringe bilden, so bot 
dem sänger seine mythenfrische zeit selbst vor Versteine- 
rung des mythus, vor dem aberglauben keine bürgschaft. 
Denn dieser frischen zeit war eine frischere vorangegangen, 
und unser sänger blieb, wie wir, der enkel seiner ahnen. 
Wismar, 16. Jan. 1863. W. Sonne. 
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Nachdem wir in dem aufsatze zeitsebr. XI, 428 ff. auf 
die erscheinuug des vokaleiuschubs innerhalb des griechi- 
schen als auf eine in wohl verstandener Beschränkung laut- 
gesetzliche hingewiesen und dieselbe an einer reihe von Bei- 
spielen dargethan haben, fahren wir nun mit der aufzähluug 
einschlagender falle fort. Noch wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs schon Pott et. forsch. II, 223 ff. auf diese sprach- 
liche thatsache im allgemeinen aufmerksam macht und der 
genauen erforschung derselben grofsen werth beilegt, ein 
urtheil darüber, welches wir im hiublick auf die etymolo- 
gische erkenntnifs zahlreicher wortformen besonders für das 
griechische in ansprueh nehmen, und dafs sie dann auch 
Benfey beobachtet und allenthalben im wurzellexicon ver- 
wendet hat, ohne sie jedoch unseres wissens irgend wo als 
bestimmte regel hinzustellen: 

xava^u) ftir xav-p-a-r-^-yw, xav+a-b-x-rj. 

Die wurzel dieses wortes kan-gb, gespalten kan-a-gh, 
ist eine erweiterung der einfachen wurzel kan (tönen; Curt. 
1 , uo. 32) durch das dement g h. Derartige erweiterung 
ist bei vokalisch auslautenden wurzeln nicht selten, z. b. 
ßltJX-f} neben biliäre, aptjx-w neben rr/iaw, ritf-w für 
'aviiX'to »eben wrz. sna, i/'/tf-w neben ■/■««, r(n£-w neben 
Tüvw; aber auch bei consouantisch auslautenden wurzeln 
begegnet sie und zwar auf eine mit xava^'i vollkommen ana- 
loge weise in GTtv-tt-%-u) von wrz. skr. st an (sonare)*), rt/i- 

*| Merkwürdiger weise bringt Curtius (I, no. 23U) die Wörter «kr. tau- 
ya-tu-s (geränsch, donncr) , lat. to n are , tonitru. ahd. donar (tonitru), 
ags. tbuiijaa (tonare) unter wrz. tan in ki'in etc., indem er derselben die 
bedeutung „Spannung, ton, gcrttu.sch ** vindicirt. Für da» grieeb. speeiell 
wollen wir die entwieklung dieser Vorstellung aus der Grundbedeutung der 
wurzel tan („dehnen") gelten la*seu; iöro, vereinigt ja unleugbar die be- 
griffe „spaunung- und „tun"* in sich. Allein für die andern indogerm. Wörter 
müssen wir entschieden eine aus stan (sonare; Curt. ], no. 220) im anlaut 
verstümmelte wurzel tan in ansprueh nehmen. In dem lat. tonare, welches 
lautlich und begrifflich dem skr. stanayüjni gleich kommt, tritt doch die be- 
deutung „ertönen, erschallen, donnern** ausschließlich hervor und lftf*t die 
von C. geltend gemachte grundvorstclluug „dehnen'* nirgend» durchblicken; 
auch das deutsche und skr. bietet zum aufstellen derselben keinen anhält. 
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B'Z'OV*) Tt P » n tip-M. Schweizer (zeitschr. 11,294 1 
(invuxo* aus m (irepar>xo) erklären, Uns ist jedoch 
bcispiel bekannt, wo da« verbale öx in % 
int, nämlich in ?Q'/~opai gleich skr. rchami, grdf. mr- 
-ska-mi. Hier läfst sich annehmen, dafs rsk durch cftVn 
ein flu Ts des aspiration wirkenden s zu oc>% geworden and 
wegen der unertr&glichkeit einer derartigen laut ▼erbtn dozier 
0 dann ansgestofsen worden ist (diese zeitschr. III, 
Allein nach vorhergehendem vokale (das u von *ört 
mufstc doch wohl für den ursprünglichen Stammvokal 
verbi gegenObcr «onstigem « gehalten werden, vergl. h 
(j/jTra-ffxoy, xoikixu-gxov neben öinroj, xovtitoj) sehen wir 
jenes *x allenthalben unversehrt gelassen. 

x-ha-4-XwtTta neben xnvnro). Früher haben wir be- 
denken getragen, dieses wort entschieden hierher zu rech- 
MD. Als wurzel stellt sich xovfl dar, welches jedoch, nach 
einigen formen zu schliefsen, aus xnvrp verändert ist. Diese 
erweichung von rp zu ß werden wir weiter unten ausführ- 
lich zu besprechen haben. Der zweifei wegen des wechseis 
von q und X nach trennung der lautgruppe xo erledigt sich 
durch den ganz Ähnlichen Vorgang bei (f vkaxot; neben qodoaaj, 
toXvnri neben TQtmo (s. unten). L. Meyer (vgl. gr. I, 8. 349 
nod 378) stellt einen Zusammenhang von xgvnTw (xaXv7trtü) 
mit wurzel kal in lat. oc-cul-ere und cel-are auf und 
nimmt als ursprüngliche form derselben kar an. Und aller- 
dings finden wir wurzelhaftes ar bisweilen in ru umge- 
stellt; so ist T{iv in rpj, erweitert rovrp in ^Qvnrw und 
T C>VZ ln *{>vxt»i doch wohl nichts anderes als eine derartige 
modification der wurzel tar in ttiqta, lat. tero (cf. L. Meyer 
1> 8. 350), 0(jv in &(fv-Xog $ tov-&qv-<; der wurzel dhar 

n ^ezug nu f j -g BKr i^nn-j,, wichen wie das griech. i/m-o; «Spannung** und 
" ° n " helfm, f ra g t es „ici,^ oD en nicht in der einen bedeutung zu wrz. tan 
("xtendere), in der andern zu wrz. tan (sonare) gehört; wenigstens zeigt das 
™ to ™ tan aufscr in dem von C. dazu gezogenen skr. tanvatu-s eine wei- 
*e bertihrung mit dem bcgnflo „tönen- nicht. ■tan:tan=»spa 9: „ ac . 
81 * «citarhr. IV, 7. 

II e)l J Zu T '/<«/-<N vgl. nl» ganz analoge bildung ,t(a X -o<;, to (= f Uaa lta , 
vom Ht. fna - (»ino») «" /ua-^oc. 
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(skr. dhra-nämi sono), %ov in xQV-aog*) der würze] ghar 
glänzen, glühen (Curt. I, no. 202. L. Meyer I, s. 352); so 
erklärt sich auch Sov-g, dyv-ua (pl.), öov-fiog (Curt. I, no. 
275) neben dog-v, ingleichen skr. dru-s, dru-mas neben 
dar-u; die skr. wurzeln pru-sh und plu-sh (urere) sind 
öfters schon als blofse Umstellungen der wurzel par in niu- 
bezeichnet worden; skr. dhru-va (fest) stammt von 
wrz. dhar (halten). Im lat. findet sich auf diese weise 
brü-tus (altlat. „schwer") neben gr. ßag-vg für *yag- vg 
und lat. gra-vis, grü-8 neben ysg-uvog, glü-tire neben 
wrz. gal, gar (verschlingen; bei L. Meyer I, s. 351); 
stru-2 in struo für strugvo ist wahrscheinlich umgestellt 
und erweitert aus wrz. star in ster-no; ruere (rennen, 
stürzen) ist vielleicht nur umgestellt aus wrz. ar in skr. 
r-nömi, wie denn Kuhn (zeitschr. 11,460) den Ursprung 
des goth. rinn an von derselben wnrzel höchst annehmbar 
macht. Hiernach könnte auch jene wurzel kru-b (kru-bh) 
eine solche nebenbildung der wurzel kar = kal sein; dals 
das lat. in seinen ableitungen die wurzel nur in der form 
mit 1 aufweist, während sie das griech. in beiderlei gestalt 
vertreten besitzt, giebt gegen die zurückfuhrung von xgvnru), 
xaXvnTM auf eine mit der lat. kal identische wurzel kar 
keinen entscheidenden grund ab. 

?}>l-f-a-f-x — ar>7 (rocken). Die wurzel des Wortes ist 
alk und gesteigert zu älk (rjlx) wie iu ijlsxTgov, Ur- 
sprünglicher lautete sie ark, wie sich aus agax~vfj (ctgax* 
VTjG) ägctyvog) ergiebt. % für x ist dem aspirirenden ein- 
flusse der liquiden auf die benachbarten tenues zuzuschrei- 
ben. So stellt sich f.v/vog neben Xevxog und lücere, 
xvkizvt) neben xi/A<x-, mlixvi) neben nslixi), suff. -xgo iu 
nev-i-XQO-g neben -xqo in O-alv-xgo-g^ axuAo-xgo-g und lat. 
-cro, -cri dar. Eine gröfsere anzahl von beispielen kann 
bei Leo Meyer vgl. gr. I, s. 244 f. nachgesehen werden. — 
Der zwischen hc eingeschobene vokal ist «, welches wahr- 



*) fUr *xQÜ-io-<; »»>t ursprüngl. -ta, wie aus goth. gul-tb und 

lud. zla-to folgt. 
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scheialich durch denselben vokal des suffixes -ar>; beding: 
ist Das suffix ist das nämliche wie in dav-avog, xccp- 
aro£, oqx-cctos u. a. Naturlich hat auch doaxvtj vokaleic- 
schub, und ist hier der eingeschobene vokal durch den dtr 
wurzel beeinflufst. Soll das lat. aranea (aräneus, ara- 
neum) kein lehnwort sein, so hat man auch für dieses 
kaleinscbub anzunehmen, was durchaus kein bedenken hai 
da auch bei einigen audern thiernamen wie bei auat-. 
carabo- das lat. die in rede stehende spracherscheinun^ 
zeigt Im deutschen finden wir die wurzel ark (alk) um- 
gestellt zu rak in rock-en. Aus dem griech. könnt* ' 
man noch )mx-vo<£ etc. (Curt. I, uo. 537) zu der 

aus alk fÖr ark umgestellten wurzel lak rechnen wollen. 
Mit dem % wurde es die gleiche bewandtnifs haben, wte 
mit dem von agcixvtj. Ueber das lat. läna sind die an- 
sichten getheilt; Curtius a. a. o. stellt es mit ldx v *1 zusam- 
men. Andere nehmen es für vlaua und vergleichen skr. 
ürna, goth. vulla, lit vilna und slav. vlüna (s. Curt. 
I, no. 496)*). 

xavi>-t-ct-+-ßt£. Altn. h an p-r, ahd. h an f ergeben als 
grundform kanp-; das suffix ist im altn. verschieden, wäh- 
rend das ahd. mit dem griech. auf einer stufe steht. Das 
p von jenem kanp- ward ohne zweifei in der Umgebung 
des nasals im griech. zu ß geschwächt und xetvß nunmehr 
in xavaß zerlegt. Daraus folgt, dafs die Schreibung des 
wortes mit einfachem v die richtigere ist; das doppelte v 
ist unorganisch wie z. b. in ivvia. Vokaleiuschub zeigt 

*) Die wurzel ark (nebeuforraen alk, rak, lak) würde etwa „ spinnen* 
bedeuten. Auch die parxc Acut-rat; scheint davon ihren Ursprung zu haben, 
wie wenigstens die nainen der beideu andern KkmO-w {xlü&-nr spinnen) and 
"A-iqotx-o^ (nebenforn» vtf-iapn-w ; wrz. gr. h»»t, älter iap t ursprttnglirh 
tark in »kr. tark-us Spindel, gr. u-t^ax-mq glbd., lut. torquere drehen, 
insbes. filum versarc, also entweder „cum fuso* oder „contorquens" ) wahr- 
scheinlich macht. Daf» auch die lat. Pare-ne (vergl. die xlw<r- Spinne- 
rinnen, bei Homer Od. 7, 11)7) von der synonymen wurzel ursprüngl. park 
(skr. pre verbinden, gr. nli*-nr und lat. plec-tere flechten) herstammen, 
dünkt uns annehmbar. Parc-ae : plec-tere = nn^K-oc (fischernetz) : 
nUn-nv. Hinsichtlich der Anschauung vergegenwärtige man sich noch Schil- 
lers auflaasung der den Parzen nahe verwandten Erinyen als „der fnreht- 
barn macht, die des Schicksals dunkeln knüucl flicht." 
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auch die böhm. form konop-e (Curt. I, no. 33), mit dem 
griech. xävaßtg noch besonders darin übereinstimmend, dafs 
die eingeschobenen vokale die der wurzelformen sind. — 
Die labiale tenuis, sowie auch die labiale aspirata, wird 
auslautend im griech. nicht selten durch umstehende li- 
quide zur media herabgesetzt, und diese bleibt dann auch 
in den verwandten liquidafreien ableitungen als solche be- 
stehen. Dafs die Schwächung der tenuis zur media durch 
die mittelstufe der aspirata hindurchging, machen sowohl 
einzelne formen, als auch der umstand wahrscheinlich, dafs 
jener Veränderung bei weitem häufiger die aspirata unter- 
liegt. So nehmen wir ariXßttv, ariXßrj neben axioon-q^ dare- 
Qomj, doToamj, darodnruv und selbst artXnvog wahr; ari^ßui 
(erschüttern, roifshandelu) neben ffreny-w, d-GTtu(f-r}g (un- 
erschütterlich), GToß-Lu), aroß-d'^» (schimpfen)*), als deren 
gemeinsame wurzel wir stap ansehen und in dem lat. stup- 
rum (mifshandlung, schände) für *stop-rum mit gestei- 
gertem wurzel vocal wie in nroßiio, aroßd^ui wiedererkennen; 
frißgog, &iftß-oog (warm) neben riff-oa (asche), skr. tap- 
-ami (erwärmen) und lat. tep-eo (warm sein); dßoog neben 
dnaXog; xaoß-ctTivi) neben xotjn-tg, lat. crep-ida; xgiuß- 
aXov neben lat. crep-are, crep-uudia; dgß-vXi] neben 
rjXin-g (letzteres mit vokaleinsatz in der weise wie rjXtxxQov, 
rjXaxdTrj); rdoß-og (schrecken, furcht), rccoß-ita (erschrecken, 
sich fürchten) neben lat. trep-idare (unruhig, ängstlich 
sein; L. Meyer vgl. gr. I, s. 378); xiß-Xt), xeß~dh] neben 
xe<p-«Ä77, lat. cap-ut, goth. h aub-ith (wrz. goth. hvab, 
hub, gesteigert haub, vgl. lat. caup-o und gr. xdn-ifiog, 
wrz. lat. kvap, kup, gesteigert kaup; cau-tes neben 
co 1 8 , wrz. k v a , k u , gesteigert kau); ferner xvußt), xv^ßug^ 
xvußaXov neben skr. kumbhas (Curt. I, no. 80), Tvpßog 
neben wrz. rwp in iTwrrw, perf. riratfa^ öpßyug neben skr. 
ambh-as (wasser), dußiüv, lat. umböu- neben 6p(fccXog; 
xogvftßog neben xoov(f rj; aroeßXog, argofifiog neben orytifio, 
wozu noch atQctßog, ctQctßaXog^ öTQaßtjXog, cryoßeXog, otqo- 



*) bei Curtius I, no. 219 andere ansieht. 
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ßiXoq, GTooßiu) gehören; &dfxßog, &aftßita neben wrz. reuf 
in aor. hctfpov, perf. ri&rjna (freeuß : raq> = &uißp6g : 
xhfQa oben); 6\ß-oq (reichthum), ölß-wg (reich) neben 
ahf-avio (erwerbe); xnciußug (eingeschrumpft) neben xaorf-t» 
(zusammenschrumpfen lassen) und lat. de-crep-itus (ab- 
gelebt). Die unserer annähme nach damit verwandten for- 
men axoXv(f-()6g (öxoXvß-gog^ = axXtjgog Hes.), oxtXiff-göt 
(axiXe(f-()6$i trocken, dürr) mit zwischen ?.(p (Iß) eingefüg- 
ten vokalen stellen eine wurzel skarp (skalp), skrap 
heraus, die wir in dem deutschen schrumpfen wieder 
finden. Die wurzel skal, skia in axtlXu), axXi;-n&; ist 
vielleicht das prototyp dazu. Auch der narne des kohle 
xgdußij wegen der verkrüppelten gestalt seiner blatter (vgl. 
x^a/rtfo^, eingeschrumpft) gehört hierher. Aehnlich führt 
wohl xmß-ctvog, xXiß-avog (ofen, backpfanne, bratpfanne), 
xyiß-dvtj (eine art knehen) neben xgoußoM (brateu, rösten) 
auf eine aus kar (kochen) erweiterte wurzel karp oder 
karbh zurück*). 

xov-\-a-\- ß-og (geräusch) neben xö^n-og (geräusch), 
xopn-iu) (ertönen, schallen). Wir werden xofin für xovx, 
erweicht xovß (siehe unter xdvvaßig), gespalten xov-a-ß, 
als eine Weiterbildung der wurzel kan (tönen), die uns 
auch in xctvayri, xavd±u> vorliegt (Curtius I, no. 32), an- 
sehen. Durch n erweiterte wurzeln sind im grieeb. keine 
Seltenheit. So haben wir unter andern xV'f* 7 *-™ neben 
£(><w, ^eim-ro^rt* nebeu lat. scre-äre. ß zeigt auch das 
von Hesych. angeführte xouß-axsvouat (grofsprahlcn), dessen 
bedeutung zu der secundären von xounog (prahlerei) und 
xouniu) (grofsprnhlen) vollkommen stimmt. 

x-+-t-\rlvff-t) (schaale, hülse), xUuy-og (glbd.), xtXvtf- 
-ai'uv (glbd.) neben lat. gltib-o, glüma für glüh- ma wie 
squäina für squab-ma von scab-o (deutsch schuppe). 
Die wurzel ist also klubh, deren k im lat. durch den ein- 
flufs des 1 zu g erweicht ist. Aus o/ot'yw, welche« mit 
dem anklingenden und gleichbedeutenden oXonxm nichts zu 

*) Auch uokij-a l<fii«? iyi\%6s) mit vukaleioschub geht darauf zurück. 
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thun bat*), ersehen wir, dafs die wurzel klnbh (glubh) 
ein ächtes u enthält; ihm dürfen wir wohl glüb-o (= 
*gloub-o) vollständig gleich setzen, indem wir 6-lovrfw 
nach der analogie von ö-vouet fSttr 6-yvo[ta (vgl. auch h]fAi] 
ftkr y?>ijfih) als ö-ylovrf-w fassen**). Ob yXixp-tü (aushöh- 
len, eingraben), welches Curtius I, no. 134 b) mit glüb-o 
vereinigt, überhaupt verwandt ist, steht sehr dahin. Schon 
die bedeutung, welche doch von der des lat. glübo wesent- 
lich verschieden ist, erregt starkes bedenken. Wir meinen, 
dafs Leo Meyer's (vgl. gr. I, s. 41. 368) Zusammenstellung 
des gr. yXvif-ui mit lat. sculp-ere die richtige ist Die 
wurzel von sculp-ere ist offenbar skalp; diese ist im 
griech. yXv(p-u) entweder umgestellt zu sklup (mit unfich- 
tem u) und sowohl im anlaut (;' = ursprünglich sk) als 
auch im auslaut (<p = ursprünglich p) degenerirt, oder 
zunächst zu skulp (griech. v = u durch einflufs des k- 
lautes) geschwächt und nunmehr umgestellt. Letztere auf- 
fassung ist vielleicht darum vorzuziehen, weil aus ihr die 
aspiration des ursprünglichen wurzelhaften p (durch cin- 
wirkung der Hquida) sich erklärt, obwohl die aspiration 
von tenues öfter auch ohne ersichtlichen gnmd geschieht. 
— Wenn aber die wurzel hafte identität von ylvy-u) und 
sculpere L. Meyer's Überzeugung ist, 60 durfte er wie- 
derum nicht lat. gl über e unter jene wurzel skalp (siehe 
s. 368) bringen, da das lat. mit dem griech. eine unur- 
sprüngliche aspiration der tenues nicht gemeinsam hat, 
wenigstens nicht, unseres wissens, fest gestellter mafsen; 
aus demselben gründe durfte er ferner yXdip-io (höhlen; 
yXacp-v höhle) wegen des mit dem lat. gl ab- er (glatt, 
kahl) richtig zusammengestellten ylacf-vQug (hohl, glatt) 
nicht auf die gleiche wurzel skalp zurückfuhren. 

XüP.-ha-H*-rw, ky-xoldmu), Ix-xoXdnTtü neben sculp-o, 



*) wurzel lap in kin-ta (schälen). 

**) ebenso Xioaöq für yhx-jot; (Hes.), lat. glit-tus (Curt. I, no. 644), 
vfx-rj fllr yrin-t-, wrz. rix fUr yrix aus gink, lat. vinc fUr gvinc in vinco. 
Ganz ähnliche Umstellung einer wurzel mit ächtein inlautendem i in nviy-* 
für oniiy-<a neben lat. 8tingu-o. 
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noch die nebenformen anvgnö- und mit aspiration des rr 
durch g aifvgdÖ-. Besonders aber steht die form onvgÖ-aoov 
(= anvgaitog) in laut und suföx dem griech. xeÄeyd-^o»' 
und lat. cerda sehr nahe. Einen ganz ähnlichen Übergang 
von <xx in an beobachten wir in den Wörtern oi-andry, 
oi-OTtwTi], anar-ih) und mit abgefallenem a ndrog (koth 
der tbiere) neben axwg und v-oxv&et (schweinekoth). Des 
g entbehren jene formen eben so wie die obliquen casus 
von axwg (gen. axar-og ftkr axagr-og); bei v-axv&a ist das 
ehemalige Vorhandensein des g aus dem aspirirenden ein- 
flusse desselben auf die ursprüngliche, in den verwandten 
Wörtern herrschende tenuis besonders wahrzunehmen. Im 
vokal schliefsen sich otanan], anariktj und ndrog an axar- 
an, otamaTt] dagegen erinnert an das tu von axwg, öxwq-icc 
(schlacke); das v von vaxvfra neben vorzugsweisem a er- 
klärt sich wohl genügend als eine Wirkung des benach- 
barten gutturalen lautes. Die Zusammenstellung von axuio 
mit skr. cakrt (angeblich für # skrt) und lat. stercus 
können wir nicht billigen. Warum fafst man in cak-rt 
nicht -rt ftir -art wie in yak-rt, gr. rjn-ag ftir rjn-agt 
(desgleichen vö-wg für vd-agr) als suftix, das Übrig blei- 
bende cak aber (skr. für urspr. kak) als wurzel und ver- 
gleicht gr. xdxxt] (koth), xaxxccw, lat. cac-are, lith. szik-u 
(Gurt. I, no. 28)? Bopp im gloss. s. v. cakrt hat es ge- 
than, doch ist seine eigentliche meinung unklar, da er auch 
lat. stercus, stercor-is („fortasse per methat. e se- 
cort-is") für verwandt halt. Lat. sterc-us vergleicht 
Leo Meyer richtig mit deutschem dreck. 

(f-\-v-\-).ax-og (lyrAax-t-), ffvXaGOta = rfvlccx-yw neben 
(f gaooio. Aus beiden Wörtern ergiebt sich als wurzel (fgctx, 
deren x jedoch in (fgdaoco zu y erweicht ist. Mit recht 
wird von Curtius I, no. 413 wegen seiner harmonirenden 
bedeutung goth. bairg-a (r^pei, ffvkdaaut) dazu gestellt. 
Die von Hesych. überlieferten und zu dem begriffe vou 
q gart o io passend glossirten, unstreitig verwaudteu formen, 
qvgx-og (= Titzog) und tfvgx-i t ).trtti (= Ttt%tjgeig) bestä- 
tigen nicht nur das ursprüngliche x der wurzel, sondern 
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beweisen auch mit dem goth. bairga zusammen die Ver- 
setzung von (fgax aus ff«ox. Gehen wir von (fgax aus, 
so werden wir das v als eingeschoben betrachten und die 
wähl desselben aus der unverkennbaren, auch im skr. stark 
hervortretenden neigung der liquiden zu diesem vokale recht- 
fertigen; doch kann man, mit rücksicht auf cfvgxog^ (pvg- 
xriXlxai von wurzelform <fayx ausgehend, auch et als ein- 
geschoben ansehen; das v bleibt bei beiden auffassungen 
demselben erklärungsgrunde unterworfen. Das wurzelhafte 
g aber ward in einer, wie es scheint, bei seiner trennung 
von einem andern consonanten durch vokal von der spräche 
beliebten weise in X verwandelt — Das lat. farc-io (sto- 
pfen, voll stopfen), welches Curtius nach dem vorgange 
anderer mit dem gr. wgäcato und goth. bairga in Verbin- 
dung bringt, müssen wir in betracht seiner völlig mifsstim- 
menden bedeutung von diesen Wörtern scheiden; denn man 
wird doch nicht behaupten wollen, dafs „einschliefsen" und 
„voll stopfen" congruente begriffe seien, wenn auch bei der 
th&tigkeit des anfüllens in der regel ein umgeben betheiligt 
ist. Wir finden in farc-io vielmehr die wurzel des skr. 
bhrc-a (viel), bhark, von welcher ja, erwiesener mafsen, 
auch das lat. frequ-ens (häufig) kommt. Zwischen lat. 
farcio, frequens und skr. bhrca besteht ein ganz ähn- 
liches begriffsverhältnifs wie zwischen gr. niunXrjui und 
noXvg (nXeloroi, plurimi), skr. wrz. par und purus, und 
zwischen deutsch füllen, voll, viel. <(<vXct% aber werden 
wir um so eher zu (fgceaaui zu stellen berechtigt sein, als 
dieses nicht den blofsen begriff von concludere, sondern 
vielmehr den von munire hat und die rfvXaxtg oftmals das- 
selbe sind wie lat. praesidium. 

&Q-hi-h(f'ü) neben ogcf-rrj (dunkelheit, finsternifs) ogrp- 
vog, 6Q(p-vatog (dunkel, finster), wrz. arbh. Die dem er- 
sten anschein nach auffällige Zusammenstellung wird doch 
bedeutend gestützt durch die analogie von cxy-vy (zeit) 
neben axid, skr. chä-y& (schatten) von wrz. ska. So näm- 
lich (vgl. L. Meyer vergl. gr. T, s. 340), nicht mit Curtius 
(I, no. 112) als ski ist die wurzel jener Wörter anzusetzen. 

Zeitechr. f. vgl. spracht XIT. 5. 25 
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Denn skr. wrz. chad d. i. skad und griecb. wrz. skap 
in Gxtn-Wi axen-aLoj (L. Meyer I, 8. 367) sind offenbar 
erweiterungen der einfachen wurzel ska und die ohne 
zweifei verwandten goth. und griech. Wörter skad-us und 
axor-og weisen noch andere zusätze derselben nach. Alle 
diese Wörter müssen freilich von der wurzelhaften Verwandt- 
schaft mit gr. üxid und ch&yä ausgeschlossen bleiben, wenn 
man auf eine wurzelform ski zurückgeht. Auch die for- 
men axi-gov (Sonnenschirm) und axt-gog (schattiger ort) 
erklären sich nicht lediglich, wie es Curtius' meinung ist, 
aus einer wurzel ski, sondern eben so gut aus der wurzel 
ska. Wir führen zum beweise nur nxi-lov (feder) von 
wrz. pta aus pat (fliegen), Cfüx-pog neben lat st. mac-ro 
(für # smac-ro), xgi-vco neben lat. cer-no, st. piv neben 
skr. ghräna, XQ^ w t fri-are von wrz. ghar, skr. gharsb 
(gr. XQ l s)-> ßQi-&** neben ßag-vg, /Aiw, ^AuztW, lat gliscere 
von wrz. ghar (warm sein), n\-voi von wrz. pa (trinken), 
xqI&tj neben hordeum*), ykia neben xolla für xol-ya, 
skr. pi-tar neben gr. «a-r^, nie, nica neben naktam 
und lat. st. noct, ciras neben xdga, lat. hi-are, hi-scere 
neben %a-Lvto, xä-axi» an. Hier ist das i, t überall Schwä- 
chung eines ursprünglichen a. — Uebrigens verhält sich 
axtet zu skr. cha-ya wie fiiatvu) zu lat. mä-cula (dem 
das Hesych. /uice-x(>6g für *hm-xqoq = ftianng nahe steht; 
wrz. sma, schmieren?). Diese Schwächung von ursprüng- 
lichem a scheint in solchen formen (zu exid und ylta vgl. 
die Hesych. formen axo-iog und yko-ta, zu lat. hiare gr. 
Xt-ict) durch ein mit y beginnendes suffix beeinflufst zu sein, 
so dafs also axux für crxi-yä zu nehmen ist. Aehnlich ist 
das verhältnifs von xp«-/wv, xpi-wv (suff. urspr. -yant?) 
und lat cre-äre (für cre-järe, cri-järe abgeleitet von 
einem st. *cre-jo, cri-jo vergl. skr. kri-yä that) zur skr. 



*) Das consonantenverhältnifs dieser beiden Wörter (Übertragung der aapi- 
ration auf den anlaut, lat. h also mm gh) erklärt auch lat hab-eo neben 
goth. hab-an, deren gemeinsame wurzel demnach kabh lauten muß»; ferner 
lat. hed-era neben gr. x«r<rr>c für xi^-yo? (vgl. die nebenform »(aonoo; und 
den Kt&a^r, „ephenberg," in engerem anschlufs an da* lat. hed-era) 



Digitized by Google 



vokaleinschiebnng im griechischen. 



387 



wrz. kar (thun, machen); in xgmaivw ftlr *xgct-yuv-yio (wie 
xoctivü) für xpav-yw, vgl. xgav-TVJü mit ccvro-xgcc-Tiop) scheint 
uns dasselbe suffix vorzuliegen, wie in xp£-/ovr-, wobei wir 
au das ähnliche verhältnifc zwischen ov<nt(ctvio und ovofiar 
(suif. mat für mant, vgl. gr. suffix -ar fijr -agt neben 
skr. -rt in rjnar für i)n-agx neben yak-rt, ferner lat. suff. 
-men neben -mentum, welches zu -fiar sich verhält, wie 
tj7z-cct-oq zu jec-or-is) erinnern. Eine zweite analogie 
für unsere obige Zusammenstellung haben wir in lat. ob- 
-scü-rus neben skr. sku-nomi (tego; ahd. skiu-ra re- 
ceptaculuro, Curtius 1, no. 113). Und so erschliefsen wir 
denn auch aus ogip-vt] u. s. w. für koifp-w die bedeutung 
„bedecken" (eig. „dunkel machen, beschatten"). Auch die 
bei dichtem vorkommende anwendung des wortes in dem 
sinne von „ bekränzen" erklärt sich als poetische anech Hü- 
rnig leicht aus der grundbedeutung „beschatten," und der 
gebrauch synonymer verba bei lateinischen dichtem liefert 
dazu passende vergleiche. Die stelle bei Pacuv. lanugo 
opacat genas stimmt merkwürdig überein mit folgender 
bei Pind. Xa%vcu viv uhXav yivuov egstpov; opacat tem- 
pora pinus bei Sil. und inumbrare ora coronis bei Lucr. 
sind parallelen zu xtaap kgiytatfcti bei Eur. — Zu toty-u» 
ziehen wir noch als verwandt xctT'ijlup- (das obere geschofs 
des hauses), welches wir für eine bildung halten wie at io- 
yatov, av(6-yto>v, xara-yeiog, irfreg-yetog, imö-yttog u. ähnl., 
so dafs es eigentlich „unter dem dache befindlich" aus- 
drückt. Dafs 0£>oy->/, öoo(f*-og (dach) mit regelmäfsiger 
steigerang aus tgi<p-u) abgeleitet sind, erwähnen wir, um 
auf den mit 6goß-og im vergleich zu hgiß-iv&og überein- 
stimmenden Vokalwechsel aufmerksam zu machen. 

tihn-, schuh (wahrscheinlich verkürzt aus rjlmo-, vgl. 
ävrjhTToq, unbeschuht). Gleichbedeutend und verwandt- 
schaftlich zusammengehörig sind agnig (ctgnig) und agß-vlt) 
(ß ftlr n wegen p, wie oft). Die wurzel ist arp, gespalten 
in arap, und das verhältnifs der laute zur ursprünglichen 
wurzelform dasselbe wie in xctT-ijfacp- neben igiqyu von wrz. 
arbh (s. obeu). Wir erwähnen noch das mit t}Xm- in dem 

25* 
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sinne von avifanog zusammengesetzte vtjXixovg, um zu be- 
merken, dafs dieses für vtjXinonovg steht, mit einbufse einer 
silbe zur Vermeidung der alliteration innerhalb des wortes. 
Derartige Vereinfachung von wortformen ist genügend be- 
kannt und verweisen wir hinsichtlich derselben nur auf 
Leo Meyer vergl. gr. I, s. 281. Die nebenform von v»;- 
Xinovg vißiTiog (adj. zweier end.) beruht auf der auch sonst 
in der Zusammensetzung mit dem stamme noÖ- üblichen 
Verkürzung desselben zu no- (z. b. atXXonog = ctiXXonov*), 

til-\-i>-{-(f-aw (wälzen, wirbeln) neben oiuß-to (drehen, 
wälzen). Jenes werden wir als für ßikvq,-äo> und dies als 
für j:Qiuß-tü stehend betrachten und daraus eine wurzel 
varbh erschliefsen. Da das pass. Qtuß-opcti die bedeu- 
tung „umherschweifen 4 * hat, so glauben wir, dafs auch das 
goth. wairb -an (wandeln) auf diese wurzel varbh zurück- 
geht. In wairb an ist nur der begriff der unstäten rund- 
bewegung, welchen giußouai hat, in den des stätigen um- 
hergehens verwandelt. Zu gunsten unserer vermuthung 
sei noch angeführt, dafs das skr. vartate (versari; se ge- 
rere, womit das goth. ungatassaba wairban möge zusam- 
mengehalten werden), das lat. verti, versari von der 
mit varbh synonymen wrz. vart an die secundären be- 
deutungen vou griech. yeußouat und goth. wairban an- 
streifende modificationen des ursprünglichen wurzelbegriffes 
aufweisen, nur mit dem unterschiede, dafs vartate, ver- 
sari (daher „sich befinden, sein") zunächst „an einem orte 
(welcher derselbe bleibt) sich um herbe wegen " heifst, während 
Qkußopai, wairban „von einem orte zum andern sich 
herumbe wegen ■ bedeutet. Da die wurzeln, welche (medial 
genommen) den sinn von „sich drehen" haben, einerseits 
in den begriff „sich krümmen," andererseits in den „in eine 
spitze zu- oder auslaufen, sich gipfeln" übergehen (vergl. 
xoQ-tovog, xvg-Tog, xvX-Xog, lat. cur-vus von wrz. kar, kal 
in skr. ca-kra-s rad, kreis, gr. xv-xXo-g kreis, xvX-tiu wälze 
und xoQwpij, xoQvpißog, xoXoyoiv von wrz. karp drehen*), 



•) s. unUr »oMa/frc, »nAAoi/;. 
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so werden wir auch pauy-og gekrümmt, gebogen (yaiicp-oq 
krummer schnabel, pau(p-i] krummer dolcb) und X6q-og 
nacken, helmbusch (acbopf, kämm), högel zu dieser wurzel 
rechnen (s. Leo Meyer vergl. gr. I, 8. 390), wie wir denn 
mit gutem gründe vermuthen, dafs in Ähnlicher weise gr. 
x6qv&- helmbusch (xoQV&aioXog) , lat. cris-ta kämm für 
*crid-ta von der wrz. kard, krad in lat. card-o (thür- 
angel), gr. xgctd-dw, xpad-cttva) (schwinge), xqcl8~i) (wipfel) 
herstammen*). 



♦) Auch gr. xftptrdos' I haubenlerche) darf beigezählt werden. 



(ForUetzung folgt) 



Schweizer Sidler 



Ueber die flexion der adjectiva im deutschen. Eine sprachwis- 
senschaftliche abhandlung von Leo Meyer. Berlin, Weidmannsch* 
baohhnndlnng 1863. 

Hr. prof. L. Meyer, dessen glühendem eifer für historische 
Sprachforschung wir schon manche schöne frucht verdanken, be- 
strebt sich in der vorliegenden abhandlung die verschiedenen for- 
men der germanischen adjectivdeclination zu siebten und ihren 
Ursprung nachzuweisen. Obgleich schon der raeister deutscher 
Sprachforschung, J.Grimm, gerade diese partie auf der grond- 
lage eines reichen materiales mit gewohntem Scharfblicke und 
geschicke ausführlicher behandelt hat und ihr der mit bestem 
rechte gefeierte begründer der historischen Sprachforschung in 
weiterem umfange, Bopp, seine volle aufmerksamkeit zugewandt, 
so war doch der verf. so glücklich noch neues zu finden und 
hat jedesfalls das verdienst die deutsche adjectivflexion in ihrer 
vollen eigenthümlichkeit scharf ausgeschieden und characterisiert 
zu haben. Einige Unklarheiten in der sprachlichen darstellung 
wird hr. M. selbst bei einer zweiten bearbeitung wegräumen; wir 
wollen möglichst gedrängt die ergebnisse dieser Untersuchung 
darstellen und werden nur einzelnes hinzufügen. 

Der verf. bestreitet zunächst J. Grimms annähme von der 
schon im gotischen statthabenden wirklichen, nicht nur lautlichen 
tlexionslosigkeit der neutralen adjectivform und eiuiger substan- 
tivformen, also von formen wie göd und bröthar u. s. f. Die- 
sen Widerspruch mufs er dann freilich im verfolge schon bei der 
betrachtung des althochdeutschen selbst modificieren, und zwar 
ist er nicht nur für das adjectivum zu modificieren, auch auf 
dem gebiete der substantiva liegen hier der beispiele genug vor, 
in denen nicht nur die flexion, selbst der sonst noch kräftig trei- 
bende themavokal einfach abgeworfen worden ist, wie in wis, 
stunt, hüs (dat), holz (dat.), an st (dat.) u. s. f. Das ist frei- 
lich eine Verwitterung der spräche und eine herrschaft der ge- 
wohnheit und falschen analogie, wie wir sie dem edeln gotischen 
nicht zutrauen wollen. Wenden wir uns zum adjectivum zurück, 
so erscheint das scheinbar flexionslose neutrum sing, ungleich 
häufiger als die volle form, und diese in manigfacher analogie 
mit der spätem sprachentwickelung eigentlich nie als prädicativ; 
es erscheint das scheinbar flexionslose neutrum ferner nicht sel- 
ten substantivisch nach dem artikel. Ein gotisches lagg ist aber 




Digitized by Google 



391 



Dach hm. M. nicht« anderes als die nach gotischen lautgesetzen 
nothwendige gestaltuug für ursprüngliches laggam, laU lon- 
guui, also nichl -ata dabei eingebüfst, mit andern Worten, es 
ist ein rest der alten substantivflexion, von welchen sich in den 
bedeutendsten gliedern der indogermanische sprachstamm die ad- 
jectivllcxion nicht unterscheidet. Und im männlichen nominati- 
vu8 der einzahl hat das gotische nicht nur ebenfalls diese sub- 
stantivdeclination (laggs : longus = vinds : veutus) erhal- 
ten , sondern auch die eigentümliche adjectivflexion völlig ein- 
gebüfst; d. h. ahd. langer hat seines gleichen im gotischen nicht. 
Als bestimmt der gleichen art betrachtet der verf. noch den acc, 
»ad für eiu altes sadam. Gegen diese darstellung wüTsteu wir 
nichts einzuwenden, und wir haben sie theilweise ebenso langst 
in unsern Vorlesungen gegeben. Zu den sichern resten der alten 
substantivdeklinatiou gehören im gotischen und althochdeutschen 
uoch der genetivus des masculinums und neutrums und endlich 
der wirkliche dativua der einzahl im gotischen. Ob auch je im 
althochdeutschen noch ein dativus, wie sinn u. ä., vorgekom- 
men, ist mir nicht gegenwärtig; aber Dietrich histor. decl. theot 
p. 22 sagt: pro deru sinu (got, seinai) rauotar ( matri suae) 
jam ante saec. VIII formatum erat: deru sineru m., quo et con- 
tulisse videtur, quod convenienter cum got statu dicebatur: dera 
sinerä muotar (matris suae). Zweifelhaft, ob substantivisch, ob 
udjectivisch declinirt, sind got. lagga (fem. und neutr.), laggos 
(fem.) und lagga u 8 (acc. pl.), während filaus ein freilich hier 
weniger ius gewicht fallendes Überbleibsel der u-declination ist. 
Im althochdeutschen und mittelhochdeutschen scheinen das fem. 
im nom. sing, und das neutrum im plur. -iu vom gotischen ab- 
weichend auf die starke adjectivdeclination hinzuweisen. Eine 
gründliche quellenforschung lehrt uns aber, dafs im althochdeut- 
schen des achten jahrhunderts auch -o neben iu hergegangen, 
mindestens im nom. pl., wie in „zarfallano diruta" und in 
einer ansehnlichen menge von beispielen, und dieselben quellen 
zeigen uns auch, dafs im aubstantivum die neutralendung -o, -u 
viel weiter reichte, als man gewöhnlich annimmt. Ob nun die 
endung -u statt -iu nur mißbräuchlich, ob nicht am ende iu 
ähnlich wie in einigen fällen der instrumentalis erat aus o, u 
entstanden sei, oder ob o, u und iu als Verschiedenheiten neben 
einander existierten, wie das mittelhochdeutsche zu zeigen scheint, 
das hat der verf. nuu aufs neue zu untersuchen. 
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Dafo die starke adjectiv-declination im deutschen nicht aar 
eine theilweise pronominale, sondern mit dem selbständigen pro 
nomen ya, griech. oj zusammengesetzt sei, das hatte die verglei- 
chende Sprachforschung, seitdem das litauische und slaviscbe in 
genauere betrachtung gezogen worden, immer behauptet, and es 
blieb hier hrn. prof. M. nur noch vorbehalten, die art und weise 
der Zusammensetzung von stamm und pronomen naher zo un- 
tersuchen. In seinen dadurch erzielten resultaten weicht er in 
einzelnem und, wie uns scheint, mit recht von Bopp ab. Ueberaii 
nimmt er composition mit dem vollen stamme an und benatzt 
zur aufhellung der lautlichen processe mit geschick die Wande- 
lungen in der conjugation von haban = babaian. Za den 
s. 28 berührten gotischen formen und auch zur Verfolgung ihrer 
weitern geschiente bieten uns die italischen dialecte die reichsten 
analogieen, weil eben auch sie baryton geworden sind. Die ana- 
logie des lateinischen verwerthet der verf. selbst mit gluck ge- 
gen Bopp in der bebandlung der adjectivischen u- stimme. Er 
hat vollständig recht eine besondere deklination dieser stamme 
als u-stamme zu läugnen. 

Um vieles schwerer ist die vollige ergrundung der soge- 
nannten schwachen adjectivdeclination. Der verf. stellt sich so- 
wol der von J. Grimm zuletzt geäußerten ansieht, als stecke in 
dem n ein demonstratives pronomen, als auch Bopps meinung, 
es sei das n rein euphonisch und demnach später, entgegen. Er 
sieht vielmehr diese n- formen im snbstantivum und adjectivum 
in grofser zahl gerade als die alten ursprunglichen formen an, wel- 
che dann allerdings auch ursprünglich nicht gleiches in ihre ana- 
logie hineingezogen, syntactisch endlich als adjectivisebe nach 
einem bestimmten principe verwendet worden seien. Analogieen 
von doppelforraen , wenn auch freilich nur zum theile ähnlich 
wie im deutschen bedeutsam verwendet, finden sich auch in an- 
dern sprachen. Derartige bildungen männlichen und weiblichen 
geschlcchtes lassen sich ohne besondere Schwierigkeit mit denje- 
nigen des sanskrit, griechischen, lateinischen u. s. f. zusammen- 
stellen. Wenn im gotischen ein hairtona vorkommt, so sei 
das dieselbe erscheinung als im skr. aemänas; ein hairto aber 
deute darauf, dafs einst und noch längere zeit, wie im lateini- 
schen, die ncutralstämme im nom. acc. sg. auf -an geendet, gr. 
vticoQ, hxojq ii. 9. f. dürfen passend damit verglichen werden. Aber 
die deutschen femininformen scheinen ganz eigentümlich und 
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seien mit der nichtssagenden annähme symbolischer vokaldeh- 
nung gar nicht erklärt. Hr. M. geht für die femin. auf -6n auf 
die skr. form einiger fem. -äni zurück, welche Benfey ausfuhr- 
lich im ersten bände seiner Zeitschrift besprochen und nimmt 
dann Verkürzung und abwerfung von i an; mit Benfey erklärt 
er griech. femin. auf -w, -<p, -a>v in derselben weise, und diese 
sollen zur auf hellung der deutschen dienen. Die längen , skr. ä 
und got. o, erklären sich aus der ursprünglichem endung -anyä 
für -äni; denn der verf. läugnet eine ursprungliche femininbil- 
dung auf i und sieht dieses nach reichen Zeugnissen als aus ya 
entstanden an. Letzterer ansieht ist namentlich auch Pott und 
manche andere, unter die wir uns längst zählen. Aber mit der 
Wahrscheinlichkeit, dafs auch die feminina auf -& ursprünglich 
dasselbe femininzeichen hinzunehmen, sieht es denn doch etwas 
bedenklich aus. Die got. adject. feminina auf -ein erscheinen 
nur beschränkt und gerade in bildungen, die auch im sanskrit 
die femininendung i annehmen. Da nun soll denn doch der 
nasal etwas jüngeres und erst aus der männlichen und unge- 
schlechtigen form in die wirkliche übergetreten sein, und nicht 
minder wird ein späteres n in den abstractis auf -ein für -jän, 
yin statuiert. Diese partie des schriftchens ist besonders inter- 
essant, und mit geschick sind alle einschlagenden erscheinungen 
zusammengebracht und fein verwendet Hat man längst die so- 
genannte schwache declination der substantiva auf die declina- 
tion der n- Stämme zurückgeführt und stimmt die beugung der 
schwachen adjectiva aufs genaueste mit derjenigen der schwachen 
substantiva, so sehen wir in der that keinen grund jene von die- 
sen loszureifsen, sobald man nur der Wirkung der analogie ein 
weites feld einräumt. Jedenfalls ist der ausdruck „ schwache 
flexion " hier ein ganz äufserlicher und, sehen wir auf die Ver- 
wendung der betreffenden formen, unwahrer. — Kühn ist der 
s. 67 geäufserte gedanke, dafs die griechischen substantiva auf 
•«£» -« (masc.) solche formen auf n gewesen sein möchten, 
ebenso auriga und dies. In solchen wäre dann n geschwun- 
den, der lange vokal aber wäre theil weise geblieben. 

IL Schweizer-Sid ler. 



394 



Kuhn 



Kärntisches Wörterbuch, von dr. Matthias Lexer. Hit einem anhand 
weihnachtspicle und -liedcr aus Kärnten. Leipzig, 8. Ilirzel 186: 
gr. lexicon-octav. XVIII ss. 340 spp. 

* 

Dafs die erforsch ung der einzelnen mundarten neben <kc 
der literarisch ausgebildeten sprachen zum vollen verständoib 
des gesammtorganismus der spräche eine noth wendigkeit sei, w 
zwar schon lange nicht mehr bezweifelt worden, allein jene li- 
terarisch ausgebildeten sprachen boten der forschung noch immer 
einen so reichen Spielraum der thätigkeit, dafs sie sich nur sel- 
tener der darstellung der einzelnen mundarten widmen konnte. 
Die immer weiter sich ausbreitende kenntnifs der resaltate der 
historisch -vergleichenden grammatik führte aber allmählich eis 
immer mehr sich steigerndes interesse auch an den einzelnen 
dialekten herbei, bei denen man namentlich der Sammlung des 
Wortschatzes seine thätigkeit zuwandte. Eine reihe von derarti- 
gen wörterbuchern sowohl nieder- als oberdeutscher dialekte sind 
daher in den letzten jähren erschienen, die alle mit gleichem eifer 
die noch ungehobenen Wortschätze der einzelnen stamme ans 
licht zu ziehen bemüht waren. Die bearbeitung dieser schätze 
war naturlich eine sehr verschiedene, je nach den Standpunkten, 
von denen die Verfasser ausgiengen und je nach dem rüstzeug. 
das sie zur Vollendung des Werkes mitbrachten, das vorliegende 
werk reiht sich nicht nur den besten derselben an, sondern geht 
ihnen auch voran, indem es sich nicht blos im äufsern sondern 
auch in seiner ganzen methode dem Grimmschen wörterbuebe an- 
6chlief8t. 

Was zunächst die lautverb&ltnisse anbetrifft, so giebt der verf., 
da eine ausfuhrlichere darstellung hier nicht möglich war, in der 
einleitung einen kurzen uberblick über dieselben, bezeichnet die- 
selben aber bei jedem einzelnen worte durch meist allgemein 
gebrauchliche zeichen scharf und genau; nur wäre bei compositis 
und fremd Wörtern, die in die mundart aufgenommen sind, doch 
wohl auch eine Bezeichnung des accentes nöthig gewesen, die 
freilich mit der zur qualifikation der vokale angenommenen be- 
zeichnung durch v , ~ in conflikt gerathen sein wurde. Bei den 
Stammwörtern wird die zurückfuhrung auf die wurzel nebst der 
Verwandtschaft aus den übrigen deutschen sprachen und dialek- 
ten gegeben, denen sich nicht selten, wie bei Grimm, auch eine 
weitere ausschau über die gränzen germanischen gebiets in das 
der übrigen Indogermanen aureiht. Reiche kenntnifs und grofse 
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bcaonnenbeit charakterisiren diesen theil des Wörterbuchs. Den 
durch solche nachweise hingestellten ursprünglichen begriffen der 
Stammwörter reiht sieb dann die logisch daraus entsprungene 
weitere entwicklung derselben an. Hier geht der Verfasser zu- 
weilen über die gramen des Wörterbuchs hinaus, aber nur indem 
er den ineisten seiner vorg&nger folgt, indem er nämlich Wörter, 
die begriffe des Volksglaubens, der sitten, der spiele u. a. ent- 
halten, ausfuhrlicher durch darlegung des ganzen Vorgangs nebst 
mittheilung der dabei gesungenen lieder und spräche erklart; man 
wird dergleichen um so mehr als schöne zugäbe mit dank ent- 
gegennehmen können, als es zur Charakteristik des volksstammes 
aehr wesentlich beitragt und, wenn es hier nicht eine Zufluchtsstätte 
fände, leicht einem vollständigen Untergang geweiht sein möchte. 

Wir lassen diesen allgemeinen bemerkungen noch einiges 
specielle folgen, ohne damit irgend eine erschöpfende Zusammen- 
stellung des bedeutenderen geben zu wollen, da wir uns aus rück- 
sicht auf den einer anzeige zugemessenen räum kurzer fassen 
müssen. Bei der übersieht der vokale sind die mittelhochdeut- 
schen mit recht zu gründe gelegt Hier könnte der eintritt eines 
ü an stelle des a auf den ersten anblick auffällig erscheinen; 
der vf. giebt die beispiele spüne span, üne ohne, süme samen, 
müne mond, nüchin nahe, gnüde gnade, die sich aus dem wb. 
zahlreich mehren lassen, z. b. durch ünefank anfang, fune fahne, 
üngean angehn, bune hahn. Es scheint überall der folgende 
nasal, zuweilen auch der vorhergehende, die Umänderung hervor- 
gerufen zu haben. Doch ist natürlich nur an einen allmählichen 
Übergang zu denken, wie er denn auch in einzelnen fällen klar 
vorliegt, so tritt früne für vron ein sp. 103 und neben gnüde 
steht noch gnüde sp. 117. Die entwicklungsreihe ist also ä, ä, 
o, ü. In analoger weise sind offenbar manche erscheinungen der 
alteren sprachen zu erklären, so wenn an die stelle des skr. ä 
griech. » und jy, goth. ö und e treten. Es mufs in diesem fall ein 
übergangslaut vorhergegangen sein, der dem ä der ober- und 
niederdeutschen dialekte sehr nahe gestanden hat; im munde 
eines hochdeutsch redenden Braunschweigers oder Hannoveraners 
setzt sieb dieser laut z. b. in tSler (tbaler) zu einem mehr nach ä 
hinneigenden um , welcher den Übergang zu ä uud £ bildet und 
es mir erklärlich macht, wie dasselbe ursprüngliche ä oft in den- 
selben Wörtern bald durch m und 17, ö und S wie in Tv/rrw, 
tvnrwpiv, tvntmot gegen tvmye, tvftttj, wie in teka gegen lai- 
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tok, vertreten werden konnte. Einen ähnlichen übergangsLaat 
mnfs man aach wohl in mehreren fallen annehmen, wo 
durch späteres i ersetzt wird, wie z. b. bei Tedischem 
gen redisches nnd späteres asina; ans ihm wird zunächst e und 
daraas durch Verengerung i entsprangen sein. Sowohl dem «c- 
eent als den den vokal umgebenden consonanten wird in solchen 
fallen ein einflufs einzaräamen sein, wie z. b. die obigen griechi- 
schen formen zeigen, oft wird aber auch nur eine dieser Ursa- 
chen gewirkt haben, wie wir z. b. sp. 89 das deminutiv fand I 
mit langem ä durch den accent bewahrt finden, während es in 
den compositis mannderföne a. s. w. durch das zurücktreten des 
hauptaccents zu u herabgesunken erscheint. 

In der übersieht über die consonanten s. XII berührt der 
Terf. auch die ein Schiebung eines euphonischen r zwischen aus- 
und anlautendem vokal: tua r i' thue ich, zue r im zu Ihm, 
wie r i' wie ich und verweist auf Schraeller gr. §.635, der 
diese erscheinung, auch für den inlaat, durch zahlreiche beispiele 
belegt hat (i stra-r-at ich streute, rua-r-i rahig) und auch 
auf das im landrecht von 1427 vorkommende beschriren und 
in einer chronik von 1486 sich findende die frawen schrirent 
hingewiesen hatte. Es sind das jedenfalls erhebliche zeugen für 
die ansieht Grimms geseb.' 312, welcher das r in pirum, scrirum 
für einen eindringling hält. — Irrtbümlich steht in demselben 
abschnitte, dafs r in s übergehe in fries'n, verlies'n, wah- 
rend s. XIV anter s das richtige (s ist erhalten in fries'n, verlies'n) 
enthält. — Von hohem interesse sind auch die aas Unterkam ten 
s. XII nachgewiesenen formen dorscht, worscht, forscht 
für dort, wort, fort; meine vorläufige annähme (XI, 385), dafs 
das sch in den von Grimm und Schindler besprochenen formen 
oscht = ort n. a. kein ursprünglicher laut sei, also nicht an der 
stelle des gothischen z stehe, wird dadurch bestätigt und ist nun 
richtiger so zu fafsen, dafs sch nicht unmittelbar an die stelle 
des r getreten, sondern nach demselben entwickelt sei, worauf 
dann der parasitische laut sch den ursprünglichen r verschlang. 
— Mit dem v iytXxvGTixo* vergleicht der verf. s. XIII mit recht 
die entwicklung eines n hinter ba, va, ga (bei, gegen, von) vor 
vokalen in ban enk, van üns (bei euch, von uns), die wie die 
beispiele bei Schindler §. 609 zeigen, weiter ausgedehnt ist; die- 
ses n scheint mir die erste stufe jenes oben besprochenen r zu 
ftou, wie solche beispiele wie wie-n-isag verglichen mit obi- 



Digitized by Google 



anzeigen. 



397 



gern wie-r-T zeigen; man vergleiche auch holl. maar nur, blos, 
aber mit dem man der übrigen niederdeutschen dialekte und 
den X, 291 besprochenen Wechsel von n mit r im lateinischen. — 
Die erscheinung, dafs bh im anlaut (wo b im Lesachtbai im au- 
laut fast immer p wird) sich zu pf umgestaltet, pfuet behüte, 
pfent behend (Schraeller §.404 ) bestätigt in treffender weise 
die ansieht derer, welche das althochdeutsche pf aus einer assi- 
milation der gutturalen spirans an die labiale muta entstehen 
lassen. Dagegen wird die gutturale tenuis, die aus der media 
entstanden ist, mit nachfolgender spirans h nicht in analoger 
weise zu kch, sondern im inlaut zuweilen ch wie z. b. pachin 
gebackenes (aber auch peck bäcker), im anlaut dagegen kh, wel- 
ches meist die aspiration verliert, vgL gihaien, ghain, kain sp. 
137; gihilwe kilw sp. 141 , häter (heiter) kater (aus geheiter) 
sp. 138. — Eine diesem dialekt eigentümliche erscheinung ist 
auch der einschub eines euphonischen d zwischen zwei vokalen, 
der aber nicht überall aus gleicher Ursache entsprungen zu sein 
scheint; der verf. führt dafür s. XIII zweidl zweiglein, blüedn 
blühen, fleid'n spreu, traud'n trauen, haud'n hauen an und 
ist geneigt den Übergang von 8 in d in g wed'n gewesen, 
mued'n müssen, anzunehmen, man vgl. zur weiteren beurthei- 
lung der erscheinung noch partic. giwen gewesen sp. 231 und 
i roio-r-at ich müfste bei Schmeller gr. §. 635 sowie den ein- 
schub eines g in veig'l (auch bair. feigel, Schwab, veigde und 
gelbveiglein bei Ubland) Veilchen s. XIII und sp. 92. Den unor- 
ganischen zutritt eines d nimmt der verf. auch 8. XIII für dach- 
zik achtzig an. Ich bemerke zunächst, dafs das t nicht blos in 
helgoländer mundart, sondern überhaupt im nordfriesischen (bei 
Johannsen tachautagh, beiLyngby takntik, wangerog. tachen- 
tig bei Ehrentraut und im ndd. tachndig bei Müllenhoff zu Klaus 
Groth s. v., tachentig im br. wb., holl. tachtig, tachgen- 
tig, KU. tachtentich erscheint. Alle diese formen erwuchsen 
aus compositum mit ant, wie alts. antachtoda Schmeller gl. 
zu Heliand 8. v. ant zeigt, welches das ordinale für vorauszuset- 
zendes antachtig ist, vgl. Grimm gesch.249 1 . Grimm weist aber auch 
ein mhd. zach zig nach, was freilich nicht rein mittelhochdeutscher 
quelle entstammt, also wohl aus ndd. mundarten herübergenommen 
und verhochdeutsebt ist Wie nun in der statt er, dawaus 8t. abaus, 
dawege statt abwege ein d vorgetreten sei, so nimmt der verf. 
dies auch in dachzig an. Ist nun für diese formen, wie es 
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scheint, wirklicher vortritt des d anzunehmen, so wird man dach- 
zig von jenen friesisch- niederdeutschen formen trennen müssen, 
zumal auch der lautverhalt, der grade dachntig im niederdeut- 
schen, tachzig im hochdeutschen erwarten liefse, dagegen spricht. 
Ware auf jenes mhd. zachzig mehr verlafs, so wurde dies der 
entscheidendste beweis dafür sein, dafs dachzik rein mundart- 
liche und aufser Zusammenhang mit jenen formen stehende bil- 
dung ist. — Bemerkenswerth ist auch noch der in den germani- 
schen sprachen sonst kaum erhörte ubergang von s in h im an- 
laut in den unterkfirntischen formen bai sei, haids seid ihr 
s. XIV und 91. 231. Ferner ch an der stelle von w in falch 
fahl, falcha oder fälwa als kuhname 8p. 88 und an der stelle 
von t in fälche falte. 

Die ausfuhrliche behandlung der laut- und formenlebre, die 
der verf. ursprünglich mit diesem Wörterbuch« zu veröffentlichen 
beabsichtigte, hat derselbe einstweilen noch hinauaschiebeu müs- 
sen, was sehr zu bedauern ist, da die mundart manche alter- 
tümlichen reste bewahrt hat, so dess, döss und der = ihr, 
über deren Ursprung er daher sp. 58. 50 ausfuhrlicher spricht. 
Die beiden ersteren erklärt er als aus dem dual in den plural 
gedrungene formen, wie dasselbe auch bei enk geschehen ist 
sp. 84. Wir wünschen , dafs er sein vorhaben nicht zu lange 
anstehen lasse, wenn auch schon manches wichtige aus seiner 
behandlung im wörterbuebe zu entnehmen ist; wir führen bei- 
spielsweise noch den artikel icht, et, it sp. 148 an. 

Ueber die sorgfältige behandlung der etymologic habe ich 
nur wenig zu bemerken. Ueber fasnacht, das der verf. mit 
fas'l, faseln unter eine wurzel bringt, hat Grimm jetzt wb. III, 
1354 eine abweichende, den bisher angenommenen Ursprung aus 
fasten aufrecht erhaltende ansieht ausgesprochen. Zu den man- 
nichfaltigen formen für eichhorn kommen hier noch äcberle, Ache- 
ring sp. 81. Ueber das alterthümliche fert hat sich jetzt auch 
Grimm wb. III, 1547 ausgesprochen, der es zu den gleichbedeu- 
tenden skr. parut, ftBQvoi stellt, so dafs mit verne, virne nur 
mittelbare Verwandtschaft bleibt. Dafs auch fort zu demselben 
fttamme gehöre, hat Grimm a.a.O. ebenfalls angenommen; wenn 
auch nicht genau entsprechend steht ihm doch skr. paras mit 
gleicher bedeutung sehr nahe, z. b. Ath. 1 1. 2. 1 1 „parah kroshtä'ro 
abbibha'h cvA'nah paro yantv aghanido vikecyäh fort sollen die 
Schakale, die unglückkündenden bunde, fort sollen die übelheu- 
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lenden haarlosen 'gehen" R. VII, 104. 11 „parah so au tu - yo no 
diva dipsati yac ca naktam fort (fern) sei der, welcher uns scha- 
digen will bei tag und bei nacht* 4 , und das häufige paroxa (aus 
paras-f axi) fort, weg von den äugen d. h. unsichtbar. — sp. 93 
zeigt sich in fein tla' = sehr, überaus aus feindlich eiu beroer- 
kenswerther begriffsübergang, z. b. feintla' scbean dankn. — Zu 
dem dunklen auke krote sp. 12, zu dem Grimm wb. 1,817 ags. 
yce rana, nebst nd. Otze, ütsche vergleicht, stellen sich noch 
nieder- und mitteldeutsche formen mit anlautendem h, westf. 
hucke, nass. hutch, hutche bei Kehrein (und Schmidt westerw. 
id.), laus, hutsche, hutzke vel padde s. v. rana bei Diefenb. gloss , 
und huc bubo f. bufo bei Scbmeller gloss. zu Heliand, ferner 
noch ohne anlautende spirans utze, utse, vocke, oketa, hess. oikch 
bei Diefenb. gloss. s. bufo, ütsch bei Danneil, utske, ütsch ke, Gtze 
bei Schambach. Sind die mit h anlautenden formen erst durch 
volksetymologische anlehnung an die huckende gestalt des thie- 
res entstanden, oder haben es die andern verloren? 

Schliefslich sei noch auf die reichen mittheilungen über Sit- 
ten, gebräuche, glauben, auf Sprüche, lieder, spiele verwiesen, 
wie sie sich in zahlreichen artikeln unter tal 56, ei 81, fochanze 
100, kitz 158, braut 88, hirte 142, klause 159, zeit 264, vales 
88, väter 91, teadin 65, träte 73, tuech 74, foir 94, finsterloch 
96, haslwurm 260 und an vielen andern stellen finden. Dahin 
gehört auch der anhang von weihnachtspielen und Hedem, der 
eine umfangreichere zugäbe ist, die sich an Weinholds Samm- 
lung, dem das buch in dankbarkeit gewidmet ist, anschlielst. 

A. Kuhn. 



Oskisch deivaum, lettisch deevatees. 

Es ist mir nicht erinnerlich, dafs dem oskischen verbalstamme 
deiva jurare der in form und function genau entsprechende let- 
tische verbalstamm deeva (der litauisch deva lauten würde) 
bereits zur seite gestellt worden wäre. Beide sind von den no- 
minalstammen , deren grundform daiva ist, osk. *defvü, lett. 
deeva (nom. sg. deevs = lit. de va-s deus) auf völlig gleiche 
art gebildet; beide, osk. deiva, lett. deeva, fuhren auf die 
grundform daivaja. Im lettischen wird jedoch das verbum 
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deeva stets als rcflexivum gebraucht (Lsg. praes. deevajn? 
litauisch *devöju-s, altlit. *devöjii-si; iufinit. deevatee* 
lit. # devo-te-s, altlit. de vö-tü-si, jetzige Schriftsprache *d~- 
-ti-s; im litauischen kommt dies verbum uicht vor). Für 
alter dieses lettischen verbum zeugt der umstand, dafs es n 
mehr meist durch das dem deutschen entnommene svert-t? 
setzt wird (Stenders lettisches Wörterbuch hat „deew ab- 
schwören, sich auf gott berufen, no-dee watees, stein and Ik 
schwören" und ferner „ schwören, eid thun swehreht. schwö- 
hoch und theuer nodeewatees"; aufserdem hat Stendor in _ 
len phrasen nur swehreht d. i. sveret unserer Schreibung 
Jena. Au g- Schleicher. 



vergere, valgus, ruga, patfiüv. 

Das in den veden vielfach erscheinende adjectiv vnym* 
bedeutet 1) krumm; sodann, nach einer gewöhnlichen überfcv 
guug 2) trügerisch, ruchlos. Es genügt auf zwei stellen der- 
ben hymnus im Rigveda zu verweisen. 609, 18: 
granthim na vi shya grathitam punäna 
rijuti» ca gätum vrijinam ca soma [ 
„Wie einen geschürzten knoten trenne, läuternder, grade bzb 
und krumme, Sorna". 809, 43: 

rijuh pavasva vrijinasya hanta 
„ gradsinnig, des krummgesinnten tödter, ströme klar tt . 

Dieses vjijinä fuhrt uns zu der wurzel VARG and ntf 
urastelluug der liquida zu VRAG. Die crstere ist im lateinisch» 
zunächst durch vergere vertreten, das wie xXi'peir und inclinarr. 
die bedeutungen beugen und sich beugen bat. Noch genauer 
erscheint jene wurzel in valgus, welches wie varus (= vmkn) 
zuerst krumm im allgemeinen gewesen sein mufs. Durch Schwä- 
chung der form VRAG zu VRIG gelangen wir zu dem gothi- 
schen vraiq krumm, englisch wry, erhalten nur in der stelle 
Lucas III, 5. jah vair|)i|> |>ata vraiqo du raihtamma, xcu tarac tö 
axohd ei'v ettfe/ay, wo der gegensatz von raiht zu vraiq auch 
lautlich an den des oben erwähnten riju zu vrijina erinnert. 
Dieses vraiq ist im griechischen in jedem buchstaben in gatfa. 
krummbeinig, vertreten, das ich als entstellung von J^Qatyog be- 
trachte. Hierher gehört auch das angelsächsische vre nee trug, 
und naturlich auch das schottische wrink „a turning or windiog. 
a trick, a subtcrfuge tt . 

Das angelsächsische vrincle, englisch wrinkle, runrel, falte, 
fuhrt mich darauf auch rüga für vrunga, diesen bil düngen anzu- 
reihen. 

Th. Aufrecht, 
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Vocaleinschiebung im griechischen. 

(Fortsetzung.) 

x6Xl-ho-+-n-g , x6)X->rct-\-ß-og neben goth. hvairb-a 
(verto), nhd. wirb-el. Die ursprüngliche wurzelform ist 
karp, die für das deutsche speciell kvarp lautet. Im 
griech. ist sie in kal-a-p gespalten; das doppelte l ist 
daher unorganisch. In dem neben worte xoXkaßog für 
*xo/.ß-ug, *xol7i-og ist die tenuis durch den einflufs der 
liquida in die media erweicht. Im deutschen ist das wur- 
zelauslautende p (vielleicht gleichfalls durch einwirkung 
des flössigen lautes, vgl. bairg-a wrz. bhark) zu b statt 
zu f verschoben. Mit einer modificirten anwendung des 
grundbegriffes „drehen," die wir auch bei der gleichbe- 
deutenden wurzel vart in vertex (wirbel, gipfel) wahr- 
nehmen, gehören ferner zur wrz. karp die Wörter xoQvq-q 
(wirbel, gipfel), xvQß-eig (pyramidenartige pfeiler), xugvuß-og 
(kuppe, spitze, haarbüschel) und xgajß-vkog ( haarschopf). 
In xoQvrf-rj ist die laut Verbindung g<p (= rp) durch den 
vokal gespalten; für xonvfiß-og dagegen werden wir wegen 
der nasalen Verstärkung des wortes eine aus xccyß, welches 
der form xvoß-eig zu gründe liegt, umgestellte wurzel kr ab 
annehmen; dieselbe findet sich auch, gesteigert (krab) in 
xQwß'tjXog. Höchst wahrscheinlich reiht sich den bildun- 
gen von wrz. karp noch xolocp-wv (gipfel, spitze) an; das 
X desselben verhält sich zu dem n von xopi^-??, wie das 
von r)kczx(XTt} zu aQa%vt}\ der bei xoXo(p-wv zwischen k und 
(f eingeschaltete vokal o ist offenbar durch den vokal der 
regelmäfsig gesteigerten wurzel assimilirt, während man für 
das v der form xogwfhtj die nachbarschaft des diesen laut 
begünstigenden p geltend machen kann. 

oxct()-\-i-\-(f-aouai neben Iat. scalp-o. Zu dieser Zu- 
sammenstellung glauben wir uns vorzugsweise durch die 
schon unter xoXdnrui berührte identität der grundbedeu- 
tung beider Wörter berechtigt. — Das lat. scarifare, 
scarif-atio ist aus dem griech. entlehnt; seine aus der 
grundbedcutmig „ritzen" abgeleitete bedeutung „schröpfen" 
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empfiehlt die annähme der Wurzelverwandtschaft diese? 
deutschen wertes mit axagitpao^ai , scalpo. Als gemein- 
same grundform der wurzel stellt sich hiernach 6kar[ 
heraus, welche im deutschen umgestellt ist zu skrap; iui 
griech. hat unter dem einflusse der liquida aspiration des 
ursprünglichen p stattgefunden. Vielleicht gehört mit über- 
tragener bedeutung exigß-olog, cxegß-oUw, öxtgß-okkw «i 
dieser wurzel, eine annähme, die durch die analogie de* 
von Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 369) auf die wurzel kari 
(schneiden) zurückgeführten xegr-otwg, xsgr-ouib) sehr be- 
günstigt wird und durch die von Hesych. mit der erk)S- 
rung loiöogia, ßXaa^tjfiia namhaa gemachten wort/brmexi 
exigayog, ff^pa^p-o^, xtgeuf-og noch mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. — In axagtpdouctt ist i schaltvokal wie* 
in SoXixog» 

ox-t-o-hlon-al; (andere formen axokcÜTia^ aaxaX&y- 
aaxalwnag, letztere beide mit prothetischem a) neben 
deutschem Schnepfe. Wir halten die deutsche mit skn 
anlautende form für die ursprüngliche und sind der mei- 
nung, dafB mit Übergang von n in 1 griech. <txä, gespalten 
rjxoA, dem deutschen skn entspricht. Der Übergang von 
n in 1 liegt deutlich vor in nXivfitav neben 7ivevfitwv, wenn 
wir dieses wort auf wrz. nvv zurückfuhren (Curt. I, no. 370); 
dann mufs freilich das lat. pulmo für entlehnt gelten. Wenn 
Curtius a. a. o. „die metathesis und den vocal" gegen den 
gedanken an entlehnung geltend macht, so ist nicht recht 
zu verstehen, wie er dies meint; denn der bestandthen pul 
von pulmo läfst sich doch nimmermehr als metathesis von 
wrz. pnu vorstellen; plu für pnu könnte nur umgestellt 
sein aus pul für pun*), niemals aber aller analogie zu- 
wider das umgekehrte behauptet werden. Die slavisch- 
litauischen Wörter für lunge (s. bei Curtius a. a. o.) zeigen 



*) Dafs es wurxeln mit achtem inlautendem u giebt, unterliegt keinem 
zweifei , eben ho wenig, dafs solche umgestellt werden. Beispiele sind wrz. 
gulk, Lat mit Wechsel von d und g dulk in dulc-is, gr. r h>x-vQ t ge- 
steigert yltt u-oq, ferner wn. skrup in gesteigertem xpot n-aAa neben scolp 
Ar skurp in lat. sculp-öneae. 
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wie lat. pulmo zwar auch 1 für n, aber die wurzel in der 
form plu, nicht wie das lat. als pul; für das lit. läfst 
sich daher recht gut, wie für das gr. nXevuwv, ein Umsatz 
Ton n in 1 annehmen, zumal da dieser lautwechsel auch 
sonst durch beispiele auf diesem Sprachgebiete bestätigt 
wird. So vergleicht sich z. b. lit. glind-as griech. xovid- 
ftkr xvtS- (s. oben), wo also gl dem xv entspricht. — Ein 
ausweg bliebe jedoch, das lat. pulmo als ächt zu retten. 
Man müfste pul als wurzel annehmen (das slav.-lith. würde 
dazu stimmen), diese in plu umgestellt sein lassen, mit- 
hin nXevutap als die ursprüngliche, nvtvuwv aber (Übergang 
von 1 in n) als die entstellte form ansehen. Dann würde 
freilich nvtvuwv für unsern obigen fall nicht die gewünschte 
beweiskraft haben, man müfste denn das griech. axolon-a^ 
für ax).on-al in seinem anlaute für ursprünglicher halten 
und den in letzterwähntem falle für das griech. statuirten 
Übergang von 1 in n auch für das deutsche schnepfe (st, 
schlepfc) voraussetzen*). Noch leichter liefse sich helfen, 
wenn man mit Leo Meyer (vergl. gr. I, 8. 65) und andern 
vor ihm ger-men für gen-men von wrz. gen und Car- 
men für can-men von canere auffassen dürfte. Dann 
würde pul-mo aus pun-mo entstanden sein. Dafs über- 
haupt für n zuweilen die liquiden r und 1 eintreten, haben 
wir unter xoviöes gesehen; doch findet diese lautvertau- 
schung unserer beobachtung nach nur im anlaute statt, wo 
eine in dieser oder jener spräche mifsliebige consonanten- 
verbindung vermieden werden soll. 

fi-t-6-+-Xvß-ug (uöXiflogiUokvßSos) neben lat. p lu m b-u in, 
ahd. st. pl i w (Curt. I, no. 552). Der vocaleinschub steht ohne 
weiteres fest, wenn man mit Curtius eine auf ml anlautende 
grundform voraussetzt. Freilich ist das im lat. plumbum 
für mlumbum zwischen der ungebräuchlichen consonanten- 
verbindung ml erzeugte, euphonische p statt des nach grie- 
chischer und lateinischer analogie (vergl. gr. ftpax-vg, lat. 

*) Uebergang von ursprünglichem n in 1 zeigt sich im ahd. Bcultara 
neben akr. skandha, ved. sk andhas (numerus) Bopp gloss. diese zeitecbr. 
IV, 86. 
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brevis mit goth. ga-maurgjan Leo Meyer I, s. 
erwartenden b auffällig und ein zu gleichem, eupho 
zwecke verwendetes p im ahd. bedarf doch erst 
Daueren ermittelung und bestätig ung. Auch die 
erklärung der formen hat ihre Schwierigkeit. Geht tzaz 
mit Curtius von einer grundform mluva aus, so mufs ma: 
erhartung des v zu ß annehmen; eine solche ist zwar tmr 
das griech. nicht allzu bedenklich, für das lat. aber |r-. 
die grundform gar mlumva lauten mül'ste) völlig uner^ 
sen. Nicht weniger noth macht das u der Curtius'scher 
grundform gegenüber dem i des ahd. pliw. Man 
daher versucht fühlen, das lat. plumbum zum 
punkt der deutung zu nehmen. Demnach hätten wir p als 
ursprünglich anzusehen, dem im ahd. ungenau das p ent- 
spräche. Das w des ahd. würden wir nach dein bei spiele 
anderer auf v, w ausgehender goth. und ahd. Stammformen 
als rest der in den deutschen sprachen beliebten lautgrnppe 
gutturalis -Hv für ursprünglichen, einfachen guttural auf- 
fassen. Diesen müfsten wir hier mit rüeksicht auf das gr. 
inöi.vßoi und lat. plumbum als g fest setzen; denn das 
griech. ß und lat. b müi'ste aus diesem ursprünglichen g 
entstanden sein. Das ahd. i aber in pliw weist uns auf 
ursprüngliches a der wurzel hin (vergl. lih-t neben ika^ts 
»kr. iagbus lat. levis für Megvis Curt. I, no. 168). Wir 
würden also eine wurzel plag erhalten, aus der das gr. 
pokvßos entweder durch directen Übergang des p in m oder 
durch Übergang in u). mittelst der Zwischenstufe q l für p\ 
(mit aspiration in folge der liquida) sich erklärte. So wech- 
seln p und f in ^rgut^ (ftvgfAa£) neben lat. formica und 
/f . mit tf, in OfActgayüv neben GyaQayuv (diese zeitschr. 
flY* 17)- Das griech. v hätte als Schwächung von a, her- 
feo durch die ursprünglich auslautende gutturalis 
# = fwlv?) zu gelten; für das lat plumbum (u = a, 
oft) würden wir die nasalirte grundform plamba auf- 
haben Das i der griech. nebenform uölißog er- 

1 d T ahd 'P ,iw - - Wir gruben, auch in 
WO, aas wir für pligv-eo nehmen (vgl. scrib-o 
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ben ypaff-u* für *oxoarp-cu), wie nicht minder in dem deut- 
schen bleich, die wir mit plumbum,pliw für verwandt 
halten, eine stütze der von uns als ursprünglich erschlosse- 
nen wurzelform plag zu finden. 

äx-4-a-\~krj<p-f] (nessel). Das gleichbedeutende lat. la- 
mium, obwohl es von der äufseren ähnlichkeit mit dem 
griech. worte nur wenig bewahrt bat, scheint uns dennoch 
mit recht verglichen zu werden. Das im griech. worte an- 
lautende a mufs für prothetisch gelten, so dafs die durch 
das zweite a gespaltene gruppe xÄ den ursprünglichen an- 
laut bildet. In der lat. form ist vou dieser consonanten- 
verbindung nur die liquida geblieben; in dem m von la- 
mium liegt entweder der anlaut eines Suffixes vor, in wel- 
chem falle 1 am iura für lab-mium stünde (b vor m ge- 
schwunden in glüma für glub-ma von glüb o, squama 
für squab-raa von wrz. skabh in scab-o, scab-er, 
scab-ies, wie das deutsche schuppe von derselben Wur- 
zel), oder wir haben einen Übergang von b (= urspr. bh) 
in m anzuerkennen, wie ein solcher namentlich durch die 
worte grem-ium (schoofs), germ-änus (leiblich), die wir 
auf die wz. garbh von skr. gar b ha zurückführen, wahr- 
scheinlich wird. Im griech. entspricht diesem garbh a be- 
kanntlich ()ehfv-±, wovon ctÖthfu* stammt, wie sagarbhya 
von garbha; im lat. germanus ist, was im skr. und 
griech. deutlicher durch das prätixsa = «, durch das bloise, 
die angehörigkeit bezeichnende, suffix -auo ausgedrückt; 
so stimmt germanus der ableitimg nach genau mit unse- 
rem deutschem worte leib- lieh. Formell näher als gre- 
mium schliefst sich der aus germanus in dem sinne des 
Bkr.-wortes zu ermittelnde stamm germo- an garbha an. 
Wir benutzen die gelegeuheit, um unsere ansieht über die 
im griechischen und lateinischen den begriff „Zwillings-" 
ausdrückenden Wörter diÖvfiog und geminus darzulegen. 
Beide nämlich gelten uns für sprossen eiuer wurzel gam, 
deren züge der lateinische abkömmling am ursprünglichsten 
überliefert hat. Die^e lautet mit Übergang von g in d, wie 
er in dem eben erwähnten ötXtfv^ adt/.qü* fest steht, griech. 
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dam; in dem v der griecb. form erkennen wir eine nach- 
Wirkung des ursprünglich anlautenden gutturals der wurzel. 
Die silbe Öi von Sidvuog ist — dies scheint mit gewifsheit 
aus dem lat. trigeminus und dem griech. TptSvfiog zu fol- 
gen — das zahladverbium öig. Dem lat. gem-i-nus stellt 
sich wegen der gleichheit des Suffixes enger die griech. ne- 
benform didvu-vog zur seite. Die wurzel dieser Wörter ist 
vielleicht die im lit. neben indogerm. gan (erzeugen, ge- 
bären; s. Curt 1, no. 128) auftretende wurzel gam. Eine 
lautlich zu diSvuog genau stimmende analogie bildet das, 
unseres wissens, etymologisch noch nicht erklärte dvv-auett, 
insofern es auf die in allen indogerm. sprachen verbreitete 
wurzei gan (erkennen; Curt. I, no. 135. L. Meyer vergl. 
gramm. I, s. 407) zurückführt. In der geltung, welche 
diese wurzel in övvauat bat, erscheint sie namentlich noch 
in dem deutschen „ich kann;** aber auch das laUgnä-vus 
(i-gnä-vus) und das davon abgeleitete na vare (flu* gnä- 
vare) weisen auf diese entwicklung der grundbedeutung hin, 
indem in diesen Wörtern der begriff des könnens zu dem 
des thuus gesteigert ist*). Wir halten also die wurzel Svu 
von Si-Svu-og för eine griechische modification der wurxel 
gam im lat. gem-inus, wie die wurzelform Svv von dvv- 
-auai (hinsichtlich der praesensbildung vgl. xoiu-auat von 
wrx. kram Curt. I, no. 125) für eine eben solche der be- 
treffenden indogerm. wurzel gan. 

rlrfjl-+-<t-Hf-dio (berühren, betasten). Wir vergleichen 
lat. palp-are (klopfen, streicheln) und setzen das griech. 
wort dem lat. formell völlig gleich, so dafs also die wurzelform 
yrjXaq aus yiykr, dem gesteigerten waXn, zerdehnt ist (vgl. 
die wurzelform rjXtx in rjicx-Toov für r,Xx aus wrz. ark). 
Das (p verdankt seine entsteh ung dem aspirirenden einflösse 
des ursprünglich mit dem rr zu einer lautgruppe verbunde- 
nen X. Der beiderseitige anlaut (griech. t/», lat p) Ufst auf 
einen ursprünglichen sp schliefsen. In dem lat. worte er- 

•) Ähnlich in dem gr. *o-ti* von wrx. pa i vermögen) in lat. po-tis 
(possnm), an der aoeh pa-trare, impe-trare gehört. -«* a orsprQn^L 
-Jini, wi« in lat. vieo neben »kr. vt-jimi. 
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kennen wir eine Weiterbildung der wurzel pal fiir spal in 
pell- er e (eig. berühren), wie iu dem griech. eine solche 
der wurzel xpaX (fÖr spal) in \päX-Xio (berühren, betasten) 
und \paX-aaauj (glbd.). Die ursprüngliche bedeutung dieses 
wortes und seine enge Verwandtschaft mit ipdXXco geht be- 
sonders aus der dichterischen anwendung desselben auf ge- 
wisse Verhältnisse, für die ganz entsprechend auch tpdXXio 
gebraucht wird, hervor. So stimmt z. b. sagittam pellere 
zu to£ov vivoccv xpctXXctv, fteXog ix xtoaog ipdXXtiV) nervös 
in fidibus pellere, nervös ad carmina pellere, lyram pellere 
zu x 0 ydi}V ipdXXuv, xi&aQav tpdXXuv u. a. Für das lat. 
palp-ebra (augenlid) aber und palp-itare (zucken, zap- 
peln) gehen wir auf eine, mit jenem spal zwar gleichlautende 
und auch in der Weiterbildung damit übereinstimmende, aber 
keineswegs identische wurzel zurück. Diese letztere lautet 
älter spar und liegt am ursprünglichsten vor in gr. cnaiQ-ü), 
a-anaigio (zucken, zappeln) und skr. sphur-ati (zucken). 
In einer durch verlast des anlautenden s und Wandlung von 
r in 1 modificirten gestalt erscheint sie in ndX-Xu) (schwin- 
gen), altlat. poll-ere (pila ludere) und mit bewahrung des 
ursprünglich anlautenden s, aber durch dasselbe herbeige- 
führter aspiration des p (wie in sanskr. sphur) in ocpaiga 
(ball), mit welchem, mehr noch aber mit dem glbd. nctXXa, 
das lat. pila in der auf diesem gebiete herrschenden form 
der wurzel übereinkommt (vgl. Curt. zeitschr. III, 413 f.). 
Was die bedeutung anlangt j so stimmt näkXw besonders 
im medium in manchen beziehungen vollständig mit anaiyo), 
aonaigu), lat. palpitare überein. So wird es namentlich 
auch wie äonaiyiu uud lat. palpitare von der hüpfenden 
bewegung des herzens (vgl. iu demselben sinne lat. salire), 
wie das subst naXpiog von dem heftigen gehen des pulses 
gebraucht. 

naXdöGui (besprengen, bespritzen) neben lat. sparg-o 
(sprengen, spritzen). Als wurzel setzen wir 8 park an, da wir 
einerseits lat. spurc-us, andererseits skr. sprc-ati (tan- 
gere) für verwandt halten. Der begriff „berühren,** welcher 
jedenfalls der ursprüngliche dieser wurzel ist, ging zunächst 
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in den der benetzenden (auch das skr.- wort zeigt die be- 
deutung aqua tangere), weiterhin aber in den der besudeln- 
den berührung über, der in dem lat. spure- us der aus- 
schliefslich zur geltung gekommene ist. Eine begriffliche 
analogie bietet die wurzel tag (berühren) in lat. tang-ere, 
welches die bedeutung „benetzen," in den compositis con- 
-tag-io, con-ta-minare für con-tag-minare aber den 
begriff physischer und moralischer Verunreinigung hat. Aus 
dem deutschen ziehen wir das wort fleck -en hieher, wel- 
ches eben so wie das gr. naXdoGM gegenüber der lat und 
skr.-wurzelform spark das ursprünglich anlautende s ver- 
loren hat. Auf eine andere wurzel, so dafs wir aiso jenes 
spark nicht als eine Weiterbildung derselben durch das 
element k ansehen, nämlich auf eine wurzel spar führen 
wir das gr. nal-vvio (aufstreuen, bestreuen) zurück. Deren 
ursprüngliche bedeutung scheint uns „werfen" zu sein, 
welche im lat. sper-no, a-sper-nari in den sinn „ver- 
werfen" übergegangen ist. Am ursprünglichsten in form 
und bedeutung glauben wir diese wurzel spar erhalten in 
gr. ansig-u) (säen). Dafs der begriff „werfen" in den des 
streuens sich modißeiren kann, zeigt deutlich lat. sero für 
si-so von wrz. sa (werfen). Diese wurzel sa ist auch für 
die bedeutungsentwickelung in lat. sper-no instruetiv, in- 
sofern gr. ffaw, orjfrui auf dieselbe zurückgehen (s. L.Meyer 
vergl. gr. I, s. 339) und mit ihrer bedeutung „sieben, sich- 
ten" auf den begriff des „absonderns, trennens" überleiten, 
welchen sperno in seiuer vorclassischen anwendung auf- 
weist (se ab aliqua re proeul spernere, segregare sperne- 
reque se ab aliquo). Der dem gr. 7ial-vva> zu gründe lie- 
genden nebenform der wurzel spar (nämlich pal) gehören 
auch die lat. Wörter pal-ea (spreu) und päl-ari (sich 
zerstreuen) an, mit der dem lat. sper-nere nach dem fil- 
teren sprachgebrauche eigenthümlichen , aus dem anfangli- 
chen begriffe „werfen" hervorgegangenen bedeutung dieser 
wurzel „absondern, trennen"*). Das lat. spur-ius dagegen, 

•) Lat. d»B-päl-e»cere (Uberall bekannt werden) hat. wie wir glauben, 
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welches man mehrfach für verwandt mit lat. spernere 
gehalten hat, bringen wir mit der wurzel von gr. nog-vog 
(für *(moQ-vog), nop-vti in Verbindung. — Wir bemerken, 
dals die vergleichung von nakctaau* mit lat. spargere, 
ahd. fleccho schon von Benfey (gr. wl. II, 81) ausgespro- 
chen, sowie auch der Zusammenhang von naXvvta und sperno 
wenigstens angedeutet ist, aber ohne strenge erwägung von 
ursprünglicher form und bedeutung. 

anaüdööo) neben lat. truc-idare. Die wurzel beider 
Wörter lautet entweder spark, oder mit specieller berück- 
sichtigung der lat. wortform sprak. Ersteren falls ist im 
griech. die auslautende consonanten Verbindung rk, bei der 
anderen annähme dagegen die anlautende spr durch einen 
eingeschobenen vokal gespalten. Der ursprüngliche anlaut 
der wurzel sp ist im lat. zunächst zu st umgestaltet, weiter 
aber durch den abfall seines s verändert. Ursprünglich an- 
lautendes sp, welchem öfter das griech. ein t/', ein nx (z. b. 
nrvu) neben lat. s p u o) oder ein öy gleich setzt, ist im lat. 
mehrfach zu st geworden*); so in stud-eo neben griech. 
ansvd-W) in (con-)ster-nare (scheu machen), (con-)ster- 
-nari (scheu werden) neben glbd. griech. nrvQ-uv, nrvQ- 
-ea&at (für anvo-uv etc.), stingu-ere neben gr. nviy-uv 
(für anviy-uv), stur-nus neben gr. t/'"(>, 8 ter-nu-ere ne- 
ben gr. nTcto-vv-6&ai (für onccQ-vv-<rfrat), Strittare (laug- 
sam einhergehen) für stric-tare neben gr. nXicaoi (schrei- 
ten) für nXi%-ytü**). Diesem sp und seinem griechischen re- 
praesentanten 6tellt das lat. mehrmals ein einfaches t zur 
seite, so in turg-ere neben anaoy-äu) (nebenform 0(fgty-aiu\ 
in talpa (wahrscheinlich reduplicirte form) neben ona\-a£ 
(a-anäX-ag), in orf VQov (knöchel) neben tälus und so auch 

mit dis-pal-firi (dem comp, von pal-ari) nichts gemein, sondern ist mit 
pal- am (dem adverbialen acc. eines adjectivstammes pälo-) von einer wurzel. 
pal am hat in den ausdrücken palam esse, palam facere, palam fieri die für 
unsere herleitung von dispalescere ins gewicht fallende bedeutung „offen- 
kundig, bekannt. 14 

*) Die Vertretung von urspr. sp durch st kommt auch im skr. und im 
griech. selbst vor; so erscheint skr. sh(iv-ati neben lat. spu-o gr. mi--*», 
gr. uW neben axta. 

**) Vgl. nkiypa, nU* (adv.|; niii und niifo, r,; nli t dq. 
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in truc-idare neben anagdaata. Was die bedeutung an- 
langt, so stimmt truc-idare mit onagdaöo) nicht nur in 
der eigentlichen überein, sondern trifft auch in mehreren 
beziehungen übertragenen sinnes mit dem griech. worte zu- 
sammen. So heilsen beide einmal „verunglimpfen, schmä- 
hen" (man s. die lex.), dann „zu gründe richten* (fenore, 
Xwfiais). Die form betreffend, so ist truci-dare eine bü- 
dung wie formi-dare. In dem i derselben erkennen wir 
den character der mit diesem vocale abgeleiteten conjnga- 
tionsclasse. Wir meinen also, dafs truci-dare ein pri- 
mitives verbuni *truc-io voraussetzt, an dessen stamm 
auf i das suffix -do, wie häufig an verbalstämme anderer 
art, angetreten ist. Diesen conjugationscharacter i- aber 
identificiren wir mit dem praesensbildenden urspr. -y a ^\ste 
pers. lat. -io, gr. -y«, urspr. -yä-mi), womit das gr. ö,m- 
pctöotü (acta = x-yw) abgeleitet ist, so dafs nunmehr truci- 
dare durch die gleichförmige bildung in seinem primitiven 
theile sich mit anagdaata noch genauer berührt. Bekanntlich 
ist ein theil der mit jenem elemente -ya formirten verbal- 
stämme durch die vokalisirung des y im lat. in die i-conjuga- 
tion Übergetreten und hat somit das gepräge abgeleitet« 
verba erhalten, so z. b. ven-io für gven-io neben gr. 
ßatvto für ßav-yui aus yav-yw^ sal-io neben gr. dXXoucci aus 
dX-yo-ficu, pav-io neben gr. nat'io für netf-ita (vergl. iS-itt 
= skr. svid-yä-mi), gloc-io neben xXoj^w für xlwx-ym 
u. a. Dafs wir aber in dem i von truci-dare mit recht 
den character der i-conjugation finden, beweisen lat. bil- 
dungen wie frige-do, torpe-do, mulee-do von Stäm- 
men der e-, und gr. wie OTafa]-diüv, äXytj'öwv^ xr/Xt^wv 
von solchen der «- und £-conjugation, welche zeigen, dafs 
eine derartige derivation überhaupt nicht ungewöhnlich ist*). 

*) Zu dem primitiv von formi-dare vergleichen wir in betreff der 
wurzel, verbalbildung und grundbedeutung skr. bhram-ya-mi. Zur erhel- 
lung der begriftaentwickelung erinnern wir an griech. xakl-fofrai <iW//aril 
von wrz. ursp. spar(skr. sphar vibrare. sphur trem«re) und weg«»n der spe- 
cialen bedmtnngsart de» skr.-wortes „umherirren, umherschweifen,* die aas 
dem ursprünglichen nnn der wurxel bharm (»kr. bhram) circomvolvere, 
vibrare, roUre «ich ergiebt, an gr. qiitß-ut und (it> ( 7-o /( a», wo wir die gleich« 
begriffsentatebung wahrgenommen haben. 
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(ntQ-t-t-\-(f-os (starr, steif, fest; unfruchtbar), ßreguf-vog 
(dasselbe) neben ariQtf-og (auch OToirp-og, ntr., Jeder, feil), 
GTQup-vog (dicht, fest), aroitf-vog (hartes, sehniges fleisch). 
Die wurzel aller dieser Wörter lautet starbh, deren aus- 
lautsgruppe in arioirpog durch ein eingeschobenes t gespalten 
ist. Mit vertust des s erscheint dieselbe in r£(><^-os, der ne- 
benform von GTiQrp-og, und in dem deutschen derb (vgl. 
deck-e wrz. urspr. stag, skr. sthag, gr. orty und rey y 
lat. teg, ferner dreck neben lat. sterc-us), aber auch, 
und zwar in einer mehr ideellen auffassung, in griech. 
rao(p-vg (dicht, häufig) und rctQ'f-og (dickicht). Ein Seiten- 
stöck zu TctQtp-vg ist nvx-vog (nvxtvog) von wrz. pak (fest 
machen) in gr. nqy-vvui und lat. pang-ere. Wir halten 
jene wurzel starbh für eine erweiterung der wurzel star 
in gr. <STtQ-t6g (starr, hart, fest), oriQQog (starr, hart, fest, 
unfruchtbar), arüoog (anfruchtbar) und lat. ster-ilis, wozu 
uns der begriff des unfruchtbaren , welcher in arigiff og Ober- 
einstimmend mit a re^(Jo£, ' arelQog, sterilis vorliegt, genü- 
genden grund gibt. Auch das lat. torp-dre (starr, steif 
sein) betrachten wir als eine, jedoch von der wurzelform 
starbh, tarbh unabhängige Weiterbildung dieser wurzel 
star. Der wurzelform starp, welche unserer ansieht nach 
dem lat. torp-ere zu gründe liegt, gehört höchst wahr- 
scheinlich auch das ahd. stirb- u (sterbe) an. Gewifs hat 
Curtius (I, no. 222) recht, wenn er meint, dafs sterben ei- 
gentlich erstarren heifst. Dafs wir ahd. stirb-u nicht, 
wie es formell näher zu liegen scheint, mit der wurzelform 
starbh identificiren, dazu veranlafst uns die bedeutung der 
wz. starbh, welche das gebiet des eigentlichen begriffes nicht 
verläfst, während die ursprüngliche bedeutung von ahd. 
stirb-u trefflich zu der von lat. torp-ere sich schickt. 
In der form aber verhält sich wrz. tarp : starp = tarbh 
: starbh. Der lautliche anstofs, welchen das b von ahd. 
stirb-u erregt, ist kein erheblicher. Auch gotb. hvairb-a 
(drehe) steht neben wz. karp (kvarp) in gr. xollon- wirbel*). 



*) 8. oben. 
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c-r~t-+-vänu neben vänv. Aus dieser nebenform, welch* 
für ovanv stehen mufs, folgt der vokaleinschub ohne wei- 
teres. Wie hier, eben so ist a vor v abgefallen in st. viq-, 
lat. niv- (schnee) von wrz. urspr. snigh (schneien), in st 
VBVQo- (sehne, schnür) = grundf. snarva, in rem (schwimmet, 
skr. snäumi (fliefse, tropfe) von wrz. urspr. snu (fliefsen. 
schwimmen), in vaia (fliefse), skr. snämi (bade mich), lat 
näre, natäre (schwimmen) von wrz. urspr. 8 na (fli eisen, 
sich baden, schwimmen), in st. wo- (schnür, Schwieger- 
tochter) = grundf. snusa-. 

övlaxog (sack, plur. weite hosen) neben lat bracae 
(weite hosen). Wir schliefsen aus beiden Wortbildungen 
auf eine wurzel dhark, dhrak und glauben, dafs die er- 
stere wurzel form dem gr. ftvkax-og zu gründe liegt, wah- 
rend das lat. bräc-ae der zweiten angehört. Dafs wir 
nicht auch das gr. övkax-og auf die wurzelform dhrak 
zurückführen, wozu uns die genauere Übereinstimmung des 
griech. Wortes in diesem falle mit dem lat. bewegen konnte, 
geschieht darum, weil wir den einschub eines langen v für 
bedenklich halten, dieses dagegen aus einer wurzelform 
dhark sich leicht erklärt. Bekanntlich schwächt das skr 
die silbe ar, al häufig zu ür, ül, und zu dieser erschei- 
nung finden wir eine analogie in dem gr. &vAax-og, so dals 
also die wurzelform dhark zunächst zu dhürk geschwächt, 
dann aber in ihrer auslautsgruppe zu dhür-a-k gespalten 
ward. Das ursprungliche dh der wurzel ist im lat. durch 
b vertreten, eine Vertretung, welche im lat. aufserdem mehr- 
fach nicht nur die labiale, sondern auch die gutturale aspi- 
rata erfahren bat. So steht z. b. bit-ere (gehen) neben 
gr. (foiraw, bil-is (galle) neben lat. fei und gr. /oÄ-»7*), 

*) Warum Curtius I, no. 200 die Zusammengehörigkeit von lat. hi Iii 
mit lat. fei und gr. X nl^ nicht gelten lassen will, neuen wir keinen gnind 
ein. Wenn ea daa lange i von bilis ist, welches ihm bedenken erregt, ao 
nehmen wir gclcgenhcit, einige dergleichen füllt; aus dem lat, hier anzuführen, 
wo f auf ein ursprüngliche« a zurückzuführen ist. So ist dies der fall in 
ir-a(zorn) für »hir-a aus ghfr-a neben gr. X ol-o; t in hlr-a (dann I neben 
gr. /•'-'«, und X i,k #{, in tir-o (anfttnger, Heuling) neben skr. tarn na (zart, 
jugendlich) und gr. i#(>-»;r (zart», in spir-a (gewundene«) neben gr- (Tim^r 
für ffi^-y« wr*. spar (vgl. aiao-iot «trick, tfn|,-/- korb, lat. apor-ta. 
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bla-tire und bla-terare (plappern, schwatzen) neben 
griecb. wrz. (pXa in (fkt-dwv (Schwätzer) und (plij-vog (ge- 
schwätzt balt-eus (gürtel) neben goih. gaird-a. 

ZQou-ha-hd-oe (das knirschen der kinnladen, II. 23, 
688) neben lat. frend-ere (mit den zahnen knirschen). Die 
genaue Übereinstimmung der bedeutung in beiden wortern 
berechtigt uns auch zu einer völligen identificirung der- 
selben in der form. Wir nehmen also zunächst an, dafs 
lat. frend-ere für frem-dere steht, wie sich aus dem 
griech. xQO^Öog mit nothwendigkeit ergibt. In dem 5 
aber, dem lat. d erkennen wir ein ampbatives dement, an- 
gefügt an die gleichfalls aus dem griech. worte folgende 
primäre wurzelform ghram, im griecb. mit hülfe eines 

spor-tula korb, körbchen), in scrib-o neben gr. yyärf-t», in friv-olus (zer- 
brechlich) neben griech. fljar-w (zerbrechen) wtz. dhru (vergl. lat. frustum 
brocken in der form mit ^actrin;, friv-olns im suffix mit &Qai>- q6<;, 
<&(iai*-lr',$) , riv-us (bach) für *sriv-us wrz. sru (diefsen), in stiv-a 
(pflugperze) wtz. stu in gr. ffir-u (richte auf; vergl. arv-lm; säule, aro-n 
Säulenhalle; arav-QOi; pfähl; skr. sthfiv-aras fest; lat. in-stauro, re- 
stauro wiederanstellen, wiederherstellen), in welchen drei beispiclen die silbe 
iv einem aus wurzclhaftcm u gesteigerten, ursprünglichen av entspricht; ferner 
in seip-io (stab) neben gr. axfjn-wt und oxtn-wv, in slc-a (dolch), sic-Uis 
(sichel) neben sec-äre, in mil-es (soldat), wrz. mal, mar in lat. mir-millo 
(kämpfer; reduplicirt), skr. malla (pugil), gr. ä-fu)).a (kämpf), uan-raftat 
(kämpfen), in in-cilare (schelten, tadeln) neben gr. iy-*aUu> (vorwerfen), 
in stip-are (stopfen) neben gr. 01*9-0» (für ait-i-w } eig. dicht, fest, voll 
machen, vgl. Ht-aii<po> anfüllen, ln-aiKfr^ voll), ffri'r-Os (häufe, Schaar), 
(TXiip-^o? (dicht), tib-ia (die vordere röhre des Unterschenkels, das Schien- 
bein) neben tub-a (röhre) nnd tu b-us (röhre), wo u sicherlich für o steht, 
und in dieser geltung, wie oft das gr. o, Vertreter von ursprünglichem a, dem 
gesteigerten a ist; weiter in lic-ium (trumm, faden) neben lac-inia (zipfei), 
lic-iuium (faserwerk, charpie), in stir-ia (eiszapfen) von wrz. star (starr 
sein), in flig-Sre schlagen (affligerc, confligere, infligere, profli- 
gare) neben flag-rum, flag-ellum (geifsel, peitsche), in tri c-ae (ranke) 
wrz. tark (drehen) in lat. torqu-eo (drehen, krümmen, quälen) vgl. unser 
rank neben renken, in com-pil-are (plündern, berauben) für -spil-arc 
wrz. spal (eig. abziehen) in lat. spol-ium hant, feil, beute (wovon spoliare) 
und gleichfalls mit mangel des s in lat. pellis, gr. niXta (feil) vergl. noch 
\f>iX-6$ (entblöfst) wurzelform psal für spal; auch gr. n»A-o? (filz) und lat. 
pll-eus (filzhut) gehören dazu, wie aus dem deutschen filz neben feil sich 
ergibt; in 11 -e x (immergrüne eiche) neben skr. har-i, har-it, har-ita (grün) 
und lat. vir-idis (für gvir-idis), in ob-liqu-us (schief, schräg) neben 
vt. liy-Qtoq (quer, schräg), loSo; (quer, krumm), lat. luxus (verrenkt), in 
frlg-ere (rösten, dörren) neben skr. wrz. bhrj, bhrajj (rösten, braten) und 
gr. (povy-w (dörren, rösten), in scrfp-ulura (kleinigkeit) neben gr. a-x?«/?-!/«; 
(genau), lat scrup-ulus (spitzes steinchen, bedenklichkeit) und deutsch 
scharf. 
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zwischen jenem und dem wurzelauslaute m eingeschobeneu 
vokals, im lat. dagegen unmittelbar, wodurch ein Übergang 
des labialen nasals m vor dem dentalen d in den nasal des 
entsprechenden organs, n, veranlalst ward. Dafs dieses pri- 
mitive ghram mit der wrz. ghram in £pei4-i£o>, £oe/*-^#«, 
XQtti-tTCHO) /oeu-er/C* (wiehern) zusammenfalle, ist trotz der 
lautlichen gleichheit wegen des Zwiespalts der bedeutangen 
zweifelhaft. Ganz ähnlich wie fren-dere gebildet ist ton- 
dere (abschneiden, scheeren) für tom-dere von wrz. tarn 
(schneiden) in gr. rtii-vw und con-dire (eig. aufbewahren) 
für com-dire von wrz. kam in gr. xou-i±(o (besorgen, auf- 
heben). 

Tiou-ffolvy- (Wasserblase) neben lat. ferv-eo (sieden, 
wallen, brausen) für *fergv-eo wrz. bharg. SchlieCsen 
wir nop-yoXvy-i was sich wegen des genaueren Zusammen- 
treffens der bedeutungen besonders zu empfehlen scheint, 
auch in der form eng an das lat. ferv-eo an, so müssen 
wir das v des Wortes für eingeschoben halten; ziehen wir 
dagegen vor, es an (fXiy-u) (brennen) anzulehnen, welches 
mit ferveo zwar wurzelhaft identisch ist, aber nicht die 
diesem eigentümliche bedeutungsmodification aufweist, so 
werden wir das o für eingeschoben ansehen. Die griech. 
wurzel (f\iy in (pley-cu erscheint alsdann in einer unbedeu- 
tenden lautveränderung, mit dem in der umgegend von gut- 
turalen beliebten v. Die wurzel von ferv-eo ist, wie das 
erstere bereits angedeutet worden, nicht nur dieselbe wie 
in griech. (ftey-u), sondern auch einerlei mit der von lat. 
flag-räre und fulg-eo. In der bedeutung steht flag-räre 
(brennen, lodern) treuer zu dem gr. qlky-w (flamma, gr. 
(floy-y flamme), während lat. fulg-eo (leuchten, blitzen) 
sich näher mit skr. bharg-as (glänz) und b hräj-e (glän- 
zen, leuchten) berührt. — Die bei der letzteren annähme 
(formelle Übereinstimmung mit (pkty-w) aufgestellte wurzel- 
form ffkvy finden wir thatsächlich in qpAvx-rt£, cpXvx-taiva 
(blase) und o\vo-<p\vy- (weintrunken), wo sie Curtius (L 
no. 412 d), wie es scheint, für eine Weiterbildung der wrz. 
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rpJLv (sprudeln) ansieht*), und zwar in dem letzteren wort«» 
mit einer auch unserer anschauung nicht fremden Übertra- 
gung des brandes auf die hitzige erregung durch geistige 
getränke, wo die auffassnng des grundbegriffes der bedeu- 
tung von ferv-ere ziemlich nahe kömmt. Uebrigens steht 
der Übergang des begriffes brennen in den des wallen 8 
nicht vereinzelt da; auf lateinischem boden wenigstens hat 
die wurzel idh (brennen) in gr. etid-w (zünde an) diese be 
deutungsnüance an dem worte aes-tus (hitze, wallung) 
ausgeprägt. — Wir sahen nun zwar, dafs die gr. wurzel- 
form (pXvy in den Wörtern nou-tfoXvy, (fXvx-raiva und 
olvo-yXvy- den in dem verwandten lat. ferv-ere ausge- 
bildeten begriff fast erreichte; den eigentlich griechischen 
Vertreter aber des lat. fervere glauben wir in ßgafc-u) 
(ßgdöG'w) zu finden, welches uns für ßgay-yw und weiter- 
bin für ffQay-yc» steht. Die dentale tempusbildung in ßgd£-(o 
bei ursprünglich gutturalem wurzelauslaut desselben darf 
dieser vergleichung nicht hinderlich sein; sie findet sich 
mit der gutturalen vereint, z. b. in dgtidCu) (vergl. auch 
agnety- raubend, dgnay-rj raub), in ßaard^u) (vgl. ßdarayfia 
last) und in %gd-to f.^egd-uj neben vtrz.^egy in pf. i-ogy-ct 
f. fi-fogy-ct , giLoi f. foty-yw und '4gy-ov f. ^fsgy-ov urepr. 
varg (thun). Das ß aber von ßgd-£a) ist durch den ein- 
flufs der benachbarten liquida aus g> ebenso geschwächt, 
wie wir dies im anlaute auf unverkennbare weise wahrneh- 
men bei ßoifji-iü (brausen, rauschen) neben lat. f rem- er e 
und gr. (pQtu-dio, (pgtfi-daaofzat (schnauben). Was die son- 
stige bildung des wortes noii-cp6Xv§ anlangt, so ist die silbe 
nou- derselben reduplication, welche bei den die liquida r 
oder 1 enthaltenden wurzeln durch die nasale m oder n be- 
wirkt wird. Wir wenden uns nun noch zu einer beurthei- 
lung der von L. Meyer (vgl. gr. I, 8. 75) mit noprfoXvl 
aufgestellten vergleichungen. Nach ihm soll dieses wort 



*) Hier ist aber, so weit sich erkennen läfst, der begriff des wallenden 
Überfliefsens aas dem des strotzen«, der Überfülle entwickelt, während er in 
unserem wortkreise ans dem der auftreibenden gluth hervorgeht. 
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nicht nur mit lat. bulla (blase), sondern auch mit bulga 
(ranzen) verwandt sein. Allein bulga ist unserer ansiebt 
nach vollkommen richtig mit dem deutschen balg verein- 
bart worden (Benf. wl. 11,33); für bulla aber haben wir 
mit Pott (et. forsch. 1, 213) das gr. ßop-ßvX-id- und das 
Jit. bum-bull-is in betracht zu ziehen. WI. 1, 681 hat 
nun Benfey das lat. bull-ire unseres bedünkens treffend 
mit dem deutschen quell- an verbunden und beide auf die 
skr.-wurzel jval (flammare, flagrare) zurückgeführt. Wenn 
er freilich bull-ire von bulla trennt und dieses (II, 304), 
sich an die secundäre bedeutung „buckel" haltend*), mit 
einer ganz anderen wortkategorie in Zusammenhang bringt, 
so hat er damit das einfachste sachverhältnifs verschoben, 
welches sich so darstellt, dafs bull-ire (blasen werfen) de- 
nominativ von bull-a mit der primären bedeutung „blase" 
ist. Die ursprüngliche form jener skr.-wurzel lautet gval 
und ist im deutschen quell-an auf das treuste abgebildet; 
in dem griech., lat. und lit. liegt sie in veränderter form 
vor. Die silbe va nämlich derselben ist zu u geschwächt 
und ihr g in den drei sprachen Übereinstimmend in b über- 
gegangen. Es ist dieser lautübergang ein im griech. und 
lat. anlaute durchaus nicht seltener; für das lit. haben wir 
früher schon ein derartiges beispiel in den Wörtern bezd-a 
(ein wind), bezd-u (einen wind lassen) neben dem lat. 
vis-io, vis-ium kennen gelernt, wo die wurzel ursprüng- 
lich gas war. In dem doppelten 1 des lat. und lit. haben 
wir ohne zweifei ein assimilationsproduct aus dem schlie- 
ßenden 1 der wurzel und einem mit n anlautenden nominaJ- 
sufHxe, in dem deutschen dagegen mit einer eben solchen 
praesensbildung zu erkennen (wegen des deutschen 11 für In 
vgl. goth. fulla (voll) neben skr. pür-na, lat. ple-nu-s, 
vulla (wolle) neben skr. ürnä aus varnä). Das griech. 
und lit. wort sind auf regelmäfsige weise reduplicirt Si- 
cher aber mufs wiederum das deutsche wall an, welche* 
Benfey wl. I, 681 ebenfalls auf die wurzel jval zurückfuhrt, 



•) Auch *o M 6\vi hat diese (s. das lex.). 
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von dieser getrennt werden; hat wall an wirklich in sei- 
nem anlaute ein h eingebüfst, so würde es mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit von der wurzel kal des lat. cal-ere (heifs 
sein, glühen) hergeleitet werden, welcher auch die von Bopp 
gloss. s. v. jval angeführten deutschen Wörter wai-m (fer- 
vor), wäl-i (tepor) angehören möchten. Wir versäumen 
nicht, noch einige andere Wörter vorzubringen, in denen die 
bedeutung des quellen« aus der ursprünglichen desbren- 
nens sich entwickelt hat. Es sind dies das gr. (f gi-ag (st. 
(f Qi-iar, suff. urspr. -yat wie in st. xye-iar neben lat. car-o) 
und das von Benfey und Curtius damit zusammengestellte 
goth. brunna, ahd. brunno einerseits, andererseits das 
lat. fon-t-s. Schon Grimm hat den Ursprung des goth. 
brunna von brinnan (urere, fervere) behauptet, und diese 
ansieht gewinnt im zusammenhange des hier bereits an einer 
reihe von Wörtern dargelegten gleichen begruTsverhältnisses 
ihre volle bestätigung. Die wurzel dieser Wörter ist bhar 
(brennen; sanskr. bhr-näti braten, rösten, auch im lat. 
for-nus, for-nax of'en, erweitert durch g im sanskr. 
hharj-ati oder bhrjj-ati rösten, dörren, im lat. fri-gere 
und im grieeb. (ppuy-eip*)); im griech. erscheint sie mit 
einer nicht ungewöhnlichen Schwächung der silbe ar zu tir 
als if VQ in »oo-yt/p-w, dessen bedeutung „wogen* (vgl. lat. 
aestu-are von dem oben erwähnten aestu-s) dieselbe 
auffassung des grundbegriffes verrätb, welche in (f ot-ety und 
brunna ausgebildet ist. Diese ideen Verbindung hat auch 
Curtius (I, no. 415) erkannt, indem er (pgt-ctQ „für (fQtf-fty* 
von der wurzelform (ppv = yvo in nog-cfVQ-io ableitet; 
seiner weiteren vermuthung, dafs auch noQ-ffVQ-o^ (purpurn) 
verwandt sei, können wir durch die analogie von lat. col-or 
und den griech. zqu>$, ^pw-wa, ^{jo-ict (färbe, urspr. insbe- 
sondere rothe färbe) eine stütze geben; ersteres geht auf 
die wrz. kal in cal-ere**), letztere auf die indogerman. 
wrz. ghar (brennen, leuchten) zurück (vergl. skr. hari, 

*) Ueber das deutsche nn s. diese zeitschr. II, 460 ff. L. Meyer zeitschr. 
IV. 408. 

**) Auch clä-rus und das deutsche hell gehören dazu. 
Zeitschr. f. vgl. nprachf. XII. 6. 27 
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harit, harita, auch hir-anam, hir-anyam und das 
gr. xQv-aog von derselben wurzel). Das lat. fon-t-s aber 
entspringt uns mit regelmäfsiger Steigerung wie mon-t-s 
aus der wurzel man (ragen) in e-min-eo u. s. w. von der 
wrz. bhan (zunächst brennen, daher cfav-i} fackel), einer 
erweiterten form der gleichbedeutenden wrz. bha (fa-c-8 
fackel, fo-cus feuerstätte). Derselben wurzel bhan ist 
nofMf/6-g (brandblase, Wasserblase) zuzurechnen, wo sie in 
einer mit noutpoXvS, und lat. bulla sich berührenden and 
zu dem in fon-t-s ausgeprägten begriffe Überführenden 
weise zur anwendung kommt. Gebildet ist das wort so, 
dafs entweder rpo aus rpov (gesteigerte wurzel wie in fon-t-s) 
verkürzt und nott- gewöhnliche reduplication ist, oder da/s 
nou- für €poft- aus epov- die wurzel darstellt und das zweite 
ff der unvollständigen binnenreduplication angehört. Es 
bezeichnet also (fgictp, brunnaund fons das ähnlich dem 
auflodernden feuer emporwallende wasser*). — Aus einem 
anderen grund begriffe, nämlich aus dem des auftreibenden 
hauches, ist die bedeutung „blase" in den deutschen Wör- 
tern bla-saund bla-tara entwickelt, insofern sie auf die 
wurzel bhla in dem lat. fla-re und ahd. blä-an zurück- 
führen. Diese selbst aber mufs für eine Umstellung aus 
bhal angesehen werden, wie sie uns entgegentritt in dem 
lat. hal-are (hauchen) und in dem daraus reduplicirten 
an-h£l-are. Als reduplicationssilbe nämlich, nicht aber 
als rest eines dem griech. avet zu vergleichenden, dem lat. 
sonst spurlos abhanden gekommenen, präpositionalen de- 
mentes, wie es noch von Curtius (I, no. 421) und L. Meyer 
(vgl. gr. I, s. Ü2) geschehen ist, ist das an - von an-helare 
zu fassen. Die intensive bedeutung des wortes (stark hau- 
chen, schnauben) stimmt trefflich mit der funetion der re- 
duplicirten form überein. Das aus f abgeschwächte h (vgl. 
femina neben altlat. nemo"), hortari ermuthigen neben 



•) Wir «rinnern an die Schiller'achen verse: .Im Hexameter steigt de* 
»«pringquell* flüssige amule" und „flackernd steigt die fenerslule" als eine be- 
merk enswerthe parallele. 

fAmina : hlmo r= hümanus : hömo. Auf die schreibang foe- 
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fortis muthig) ist im anlaut, wie öfter, gänzlich verschwun- 
den. Erhalten aber ist das f als der regelmäßige Vertreter 
des ursprünglichen bh auch von der wurzelform bhal in 
fol-lis (blasebalg). 

&-\-d-\-Xaa<sa (meer) neben lat. fretum, fret-us 
(fluth, meer). Wir nehmen &dXaaaa für &Xar-yct aus 
\J-QccT-ya und glauben uns zu der Zusammenstellung mit 
dem lat. fret-um, fret-us, auch ohne etwas zuverlässiges 
Ober die wurzel ermitteln zu können *), vollkommen berech- 
tigt. Die lautliche und begriffliche Übereinstimmung ist die 
erwünschteste. Das neben dem lat. r stehende gr. X erklärt 
sich noch besonders aus dem bei der vokalspaltung von 
consonantenverbindungen mit r schon mehrfach bemerkten 
fibergang dieses lautes in den nächst verwandten 1. 

ToX-HH-n-t] (knäuel) neben tgin-ut (drehe) mit der 
bedeutungsart, welche vorzugsweise in dem zur ursprüng- 
lichen wurzelform tark gehörigen lat. torqu-dre ent- 
wickelt ist, aber auch in einzelnen griech. ableitungen, wie 
in xgon-og (gedrehter riemen), tgon-äXig (vQon-tjXig, bfln- 
del) anwendung findet. Formell steht roXvn-ij mit lat. 
torqu-is auf einer stufe (für Togn-y; das X wie häufig 
in dergleichen fallen für p), dessen auch mit roXvnri Über- 
einstimmender grundbegriff „gedrehtes* sich aber nach an- 
deren beziehungen hin ausprägt. 

n-+-i-+-Xay-og (meer). Wir halten für die wurzel dieses 
Wortes p 1 a k (flach sein) in gr. st. nXdx- (fläche), TiXax-tQog 
(breit), nXax-oeig (flach, breit), lat. planus f. plac-nus 
(flach, eben), ahd. flah, so dafs also neXay-og für nXax-og 
steht und zunächst meeres fläche bedeutet. Das k der 
wurzel ist in dem gr. nXäy-og (seite) und in dem lat. plag-a 
(gegend) zu g erweicht Dafs wir beide Wörter mit recht 

min» seheint kein gewicht tu legen; so mnfs man wohl auch, wenn man 
nicht aas amorlnns erklären will, am-enus (vgl. eg-lnus) statt amoe- 
n u s schreiben. 

*) Denken könnte man an die wrs. dhar (warm, heifs sein) in gr. &ift-ttr, 
&tq-ftös, lat for-mus, anch dhal in o>aJUi/x0oc, &aL-vvtir, &dl-ntw, zu- 
mal da fretum übertragen „wallung, hitee, brausen» (a.b. adolescentiae, 
.tetatis, invidiae) bedeutet. Vgl. aueh fretale bratgeschirr, bratpfanne. 

27* 
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zu dieser wurzel ziehen, gebt aus der bedeutung hervor. 
Auch in dem lat. lät-us = gr. nlar-og ist die bedeutung 
„seite a aus dem begriffe des breiten abgeleitet (wrz. prat 
in skr. prth-u, gr. nkctT-v breit); vollends aber ergieb: 
sich leicht aus dem grundbegriffe „fläche" die bedeutung 
„gegend" (vgl. lat. reg-io gegend, gr. o-gey-pa streck*», 
räum, von wrz. rag strecken), wie denn auch das gr. n)utx- 
im gebrauche nahe genug an das lat. pläg-a anstreift. 
Dasjenige pläg-a freilich, welches „netz, garn tf bedeutet 
haben wir davon zu trennen und auf die wurzel plak in 
plec-tere, gr. nUx-eiv (flechten) zurückzuführen (vgl. gr 
nogxog, netz). Für unsere vermuthung über den Ursprung 
von niXay-og spricht rücksichtlich der bed eu tungsent wicic - 
lung ganz besonders die analogie des lat. aequ-or oder 
(im plur.) aequ-ora (fläche, meeresfläche, meer)*), zumaJ 
mit den Zusätzen ponti, maris oder oceani, die an novrow, 
uxcavov, äXog niAayog (neXctyea), novriov, aXiov neXayr^ 
lebhaft erinnern und für das griech. wort eine ähnliche 
ursprünglich abstracte bedeutung voraussetzen**). 



*) Die wurzel des Ut leqnnn glauben wir in dem deutschen ei eh-* 
(normalmafe, normalgewicht), eichen wiederzufinden. 

**) Auch nXa$ heifst in Verbindung mit rröi-roi» oder ntlayta 
fläche. 

Freienwalde a. O., im december 1862. 

K. Walter. 



(Fortsetzung folgt) 



Digitized by Google 



Ascoli, Ist. u, gr. i-, im wurzelauslaute, skr. am gegenüber u.s.w. 421 

Lateinisches «, griechisches v, im wurzelaus- 
laute, sanskritischem am gegenüber. — Au in 
der sanskritischen deklination aus am oder am 
erklärt. — Colere; evxolog, dvaxokog. 

Der wechsel von am und u bei skr. wurzeln, sowohl im 
inlaute (kamp kup) als auch im auslaute (siehe unten), und 
verschiedene in den europäischen schwestersprachen wahr- 
genommene, damit mehr oder weniger zusammenhängende 
erscheinungen, haben weder Kuhn (siehe dessen trefflichen 
aufsatz Ober solchen Wechsel, beitr. I. 355 — 373, wo er 
wieder das im auslaute von kompositen vorkommende gu mit 
gam zusammenstellt, und zwar nach meiner ansieht mit 
vollem rechte, wiewohl das petersburger wörterb. dasselbe 
von gä herleitet) noch, so viel ich weifs, irgend einen an- 
deren Sprachforscher darauf geftihrt, lateinisch-griechisches 
u als Stellvertreter von skr. am im wurzelauslaute aufzu- 
stellen. Eine solche aequation dürfte uns aber, wie es mir 
dünkt, mancherlei enthüllen. 

Wir fangen mit einem beispiele an, wo zwar am und 
u im sanskrit selbst zu wechseln scheinen, die griechisch - 
lateinische wurzel jedoch sich mit nicht zu übersehender 
entschiedenheit der sanskritischen auf am zuneigt. Lat. 
NU (nu-o) griech. AT (gunirt in y«f», vgl. vv-aret^w ne- 
ben vivatdyu), deren grundbedeutung, wie jedermann weifs, 
sich neigen ist, sind nämlich mit skr. nam se inclinare 
vollkommen identisch. Auch skr. tiu laudare kann aber 
schwerlich von nam se inclinare, praesertim reve- 
rentiae causa getrennt werden; ich brauche nur an na- 
mas inclinatio und ado ratio zu erinnern*). Das sans- 



*) Es ist Übrigens auch eine dritte schwesterwurzel wahrscheinlich auf- 
zustellen, nämlich indogermanisch nie als nebenbildung von nu, wie neben 
skr. dam und du (s. spater) auch ein div existirt (wovon dyüna), alle drei 
mit der grundbedeutung op-priraere; und möglicher weise steht nuo (nü- 
tum nü-men aus nui-men u. s. w., s. später) mit jenem nw (niu, = nam) 
in Verbindung, »o dafs es sich dazu verhielte wie suo sütum zu skr. siv u. s. w. 
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kritische wurzelpaar nu nam wäre also mit dru dram (beide : 
laufen, wobei ich mir die bemerkung erlaube, dafs Kuhn s 
wiederholte angäbe, zeitschr. VI, 152, beitr. 1,356, wo- 
nach dru im auslaute von kompositen als Vertreter von 
dram stehen sollte, sich mit dem faktischen zustande der 
dinge nicht gut reimt, da dru, wie allbekannt, eine ganz 
gewöhnliche verbal wurzel , dram aber eine sehr seltene , ja 
sogar nicht völlig beglaubigte ist) und wohl auch mit yv 
(arcere) yam (cohibere) zusammenzureihen (s. noch weiter 
unten). — Wir berühren an zweiter stelle das griechische 
KY ( xv-vi-w , xt-ou), d-xv-aa) küssen, welches aus Ver- 
zweiflung den skr. wurzeln kus kuc umschliefsen, um- 
fassen, die noch immer unbelegt sind, zur sehe gestellt 
wurde, indem man verlust des Zischlautes annahm, durch 
unsere gleichung aber mit skr. kam lieben, der liebe 
pflegen (vergleiche (ftttcn lieben und küssen) zusam- 
menfallt; und möchten uns drittens an congruerc, m- 
gruere versuchen, fQr welche die alten etymologen zu 
grus ihre Zuflucht hatten nehmen müssen (gleich kranich- 
schwärme zusammenkommen, hereinbrechen). Eher würde 
heutzutage ein jeder, wie schon G. J. Vofs, an con-\-ruo y 
tn-f-mo, mit gutturalisirung des nasallautes denken. 
Dagegen steht aber erstens, dafs die lateinische spräche 
kein anderes beispiel einer solchen gutturalisirung auf- 
zuweisen hätte; zweitens, dafs corruo und irruo da sind; 
und drittens, dafs in congruo, welches reichlicher als «i- 
gruo belegt ist, nicht im mindesten jener ungestüm her- 
vortritt, der in ruo und corruo (irruo zu geschweigen) so 
stark gefühlt wird, ja im gegentheil congruere und con- 
gruus und congrue die friedlichste Übereinstimmung aus- 
drücken, während es der präposition (in) zuzuschreiben ist 



Dieses niv würde nun da* goth. kntivan (neigen) und das ntv von con-nirto 
berühren. Vgl. Pott, et. forsch. I. ausg. I. 121; Curtius, beitr. s. griech. et. 
I. 382. — L ottner hat seinerzeit«, wie ich eben sehe, auf den xneammen- 
hang der iwei sanskritwuneln nu und nam bereite aufmerksam gemacht, bei 
der gelegenheit, wo er nvm nuo als mit skr. nu verichwistert aufführte. Zeit 
•chrift VTI. 176. 
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(vgl. incadere) wenn ingruo ein schaden verursachendes ein- 
schreiten au88chlief8lich zu bezeichnen scheint. Es ist aber 
gru-o, nach unserer gleichung, nichts anderes als kram 
schreiten, also con-gruo zusammenschreiten, sich 
vereinigen, ganz wie san-kram; und in-gruo herein- 
schreiten, und auch vielleicht losgehen auf wie abhi- 
-kram oder d-kram. G steht für k wegen der liquida, wie 
in gloria zu cm*). — Nun lassen wir die reihe an arguo 
kommen, welches gewöhnlich von einem verlorenen an eep- 
yog (blinkend, schimmernd, schnell) anklingenden nomen 
hergeleitet wird, indem man es als ich mache klar auf- 
fafst, durch argütus deutlich, klar in solcher vermuthung 
gestärkt. Arguere sind wir aber auf keine weise berechtigt 
als ein denominatives verbum anzusehen ; auch sträubt sich 
dasselbe, nach meinem geföhle, bei seiner durch und durch 
moralischen bedeutung gegen eine etymologie wodurch es 
einer so ausschliefslich sinnlichen sippe zugeschrieben würde 
(skr. arjuna, lat. argilla firp;'-7Ao-g), dafs es ursprünglich 
etwa ich streiche mit kalk an hätte heifsen sollen. 
Mir scheint aus der gesammten geschichte unseres Zeit- 
wortes (argumentum, it. arguire; arguere = accusare mon- 
strare) eher hervorzugehen, dafs das ausfindigmachen 
(daraufkommen, durch folgern daraufkommen, erschließen, 
entdecken, beweisen, zeigen; folglich argütus ersch lie- 
fsend, erschlossen, und endlich klar) als seine grund- 
bedeutung gelten müsse. Es wäre also ganz die nämliche 
bedeutung die wir bei der skr. wurzel gam mit adhi treffen 
(ausfindigmachen, erforschen; vgl. adhi-f-i, und das lat. 
invenio); und ar-gu-o ganz identisch mit adhi- gam, mit ar 
für ad wie in ar-veho, ar-cesso u. s. w. — Wir wagen uns 




*) Pott (etym. forsch. II. 226) schaart unser -gruo mit lithauisch. grauja 
(tonst), gräuti (ein hans abbrechen), lett. grftt (stürzen, einfallen), altpr. 
t (fallen). Ich würde es nicht wagen dies alles zusammemuhalten. Die 
achen wörter erinnern wegen der bedeutung an it. fracasso fra- 
. wodurch bruch und stürz mit besonderer hervorhebung de« dabei 
en getöses ausgedrückt wird. — Kuhn (zcit*chr. VII. 64), der nto 
zu skr. fim hält, glaubte in gruo eine durch da? n der priposi- 
eigefuhrte entartung von dr zu gr annehmen zu dürfen. — 
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ferner an crux übel, marter, marterholz, welches im- 
mer als etwas ganz räthselhaftes gehalten wurde (crux uode 
sit, obscurum est: nec puto etymon ejus cruceo gramma- 
ticis figere debere, Vofs), und finden darin cru = skr. crom, 
mit suffix c' = Äa, wie in pod-e-c-s vert-e-c-s (wo ein binde- 
vokal nöthig war, wegen des konsonantischen wurzelaos- 
lautes) und dergleichen. Qram hat nun in der skr. literatur 
die reflexivische bedeutung cexari; es leuchtet aber einem 
jeden ein, dafs der reflexivische anstrich keinesweges der 
wurzel inhärirend ist, sondern von dem ya der 4. klasse 
herrührt, zu welcher gram ausschliefslich gehört. Wir er- 
halten also für die nakte wurzel die bedeutung vexare, 
und crux heifst folglich, und heifst wirklich nichts anderes 
als tor mentuin *). — Schliefslich erlaube ich mir etwas 
mit dem vorigen zusammenhängendes, vielleicht noch in- 
teressanteres, wenn auch kühneres, hier anzuknüpfen. La- 
teinisch DUC (über die quantität des vokals siehe später), 
gothisch TUH (führen, althd stüAan, nhd. ziehen) werden 
unter skr. duh herausmelken und auch milchen gebracht, 
diese vergleichung aber wegen des gothisch -lateinischen 
auelautes als unsicher anerkannt. Es war jene identität 
der bedeutung bei weitem nicht vorhanden wodurch man 
sich zur annähme von einem ursprünglichen (indogermani- 
schen) DUK mit der abnormen skr. Schwächung zu duh 
hätte beugen müssen, wie bei kfd cord hairtan. Die be- 
deutungsverschiedenheit kann aber vermittelt, die pbonolo- 
gische Schwierigkeit gehoben und weiteres licht verbreitet 
werden, wenn wir ein indogermanisches wurzelpaar DU 
= DAM aufstellen mit der grundbedeutung pr entere. DAM 
ist nun das premere als bändigen, zähmen (folglich 
beherrschen) in skr. rfow, goth. tarn, 1 at. dom-o dom-inus. 
Die zwillingsform DU* # ) lebt im skr. du fort, d. h. pre- 

•) Weber bringt crux mit einer hypothetischen aus icrari» fleisch u. 
s. w. gefolgerten wurzel Lru zusammen, wozu auch Lrudh zürnen gehören 
tollte. ZeiUchr. V. 283. 

•*) Es ist auch «in div (diu) da, opprimere, wovon rfyaa«; s. oben, 
die anmerk. zu NT. 
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mere als angere, vexare. Beide hätten sich aber, wie 
öftere, durch hinzutritt eines neuen dementes fortgebildet, 
indem sie dadurch zum ausdrucke von besonderen arten 
des premere gelangten. So gehört skr. dan-g m ordere 
(vgl. insbesondere das kymrische danhezu id.) zu dam wie 
dd-g zu dd; also dang das dentibus premere*). Von 
DU erhalten wir das skr. du-h (vgl. yd, gdh; älter als duh 
vielleicht dugh, vgl. die ableitungen, oder dudh) d. i. ex- 
primere von der milch, wobei wir nicht vergessen wür- 
den, obwohl wir unbelegten wurzeln sehr wenig trauen, 
dafs ein duh (auch tuh) ganz wie du mit der bedeutung 
op-primere angegeben wird. Im gothischen und latei- 
nischen hätten wir die Weiterbildung von DU durch den 
nämlichen gutturallaut, der wohl z. b. lat. mar~c (marcesco) 
und ahd. toel-h (welken), dem skr. gleichbedeutenden mld 
gegenüber, geformt hat (vgl. auch flu-c-si flu-c-tus), und 
der im gothischen höchst wahrscheinlich auch bei einer 
unserem TU-H ganz analogen wurzel zu belegen ist, näm- 
lich bei bLUfl (bliu-h-an, fliehen), welches man als eine 
Variation von FLUH ansehen (vgl. ahd. fliu-h-an, nhd. flie- 
hen) und folglich vom indogerm. PLU nicht trennen sollte, 
so dafs sich aus letzterem, das wirklich im skr. natare, 
volare und traneil ire bedeutet, die drei deutschen wur- 
zeln FLU-T, FLU-G, FLU-H herausgebildet hätten, die 
einzeln jene drei geltungen treu wiedergeben. Also DU-C 
und TU-H (die wahrscheinlich mit der indischen ebenbil- 
dung duh zusammengelebt haben) ebenfalls das premere 
als exprimere, aber ein generelleres exprimere, folg- 
lich extrahere, herauszwingen, herausziehen, zie- 
hen, führen; und dominus und dux (heer-zog) kämen folg- 
lich auf verschiedenen weg von identischer quelle zu ähn- 



*) Vielleicht ist selbst dant zahn als premens zu fassen, von wurzel 
dam mit verstümmeltem suffixe ; ursprünglich etwa dantu wie gantu von gam. 
Es wäre nach verflüchtung des endvokals in die partizipialdekJination durch 
daa ant gezogen worden, und durch partizipialanalogie auch die form danta 
(vgl. jlvanta) entstanden. So wäre dant mit da^ana (zahn) und dansh\ra 
(spitz zahn, beide von wz. daoe) auch wurzelverwandt. 
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licher geltung*). Freilich ein sehr republikanischer ideen- 
gang wenn wir von quälen, erdrücken zu herrschen 
gekommen sind; aber auch der negus der Aethiopier and 
der nöges der bibel (und noch dazu ohne die vermittelnden 
Zwischenbedeutungen) sind nichts anderes als vexator im 
sinne von rex. — Ein deutsches beispiel von u = skr. am 
im auslaute wird sich wahrscheinlich mehreren mitforscbern 
beim durchlesen dieser zeilen bereits aufgedrungen haben; 
nhd. ruh nämlich, skr. ram oblectari gegenüber, welche 
sich vollkommen gut paaren, da ram nicht nur im allge- 
meinen ein sanftes nicht unruhiges geniefsen ausdrückt, 
wie die ableitungrn (ramaniya amoenus, u. 8. w.) zeigen, 
sondern auch, mit ä und anderen präpositiooen , selbst 
quiescere bedeutet, welche geltung auch den lithauischen 
reflexen gemein ist. Bei der betrachtung der ahd. formen 
rdua, roa, ruotca war wirklich Graff (II. 554) geneigt eine 
wurzel RU aufzustellen, wurde aber davon gerade durch 
skr. ram abgehalten, indem er also, wie es scheint, die ent- 
artung von ram zu rar, die freilich gut möglich ist, annehmen 
zu müssen glaubte. Uns aber würde die existenz von ram von 
der aufstelltiDg einer wurzel RU nicht mehr abhalten. 

Wenden wir uns jetzt zu der quantität solcher u-laute, 
so käme uns, ganz wie im skr. bei yu = yam und dergl., 
auch in Europa das kurze u entgegen in xv (kam) und 
cru-c-is (cram). In düco hätten wir langes u, aber in dux 
diic-is und dücare (educare u. s. w.) wieder das kurze (vgl. 
lat. dico zu skr. die und lat. dicare). Ueber das u von 
gruo würde uns aufklärung fehlen. Jenes von nuo und 

*) Das gothische tuh ist fahren; die geltang ziehen «her. die du 
mittelglied zwischen extrahere und fuhren ist, mag mitgelebt haben, and 
kommt im ahd. ct'uAan, nhd. ziehen deutlichst zum Vorschein. Die Verzwei- 
gungen vexare und trahere aus ursprünglichem premere sind auch bei 
der skr. wurzelsippe v&dh vexare, vadk pulsare, vah trahere, ferre er 
sichüich ; und von trahere gelangt man wieder zu premere, opprimere 
wie vexare aus veho lehrt; s. Pott et. forsch. I 1 . 157. Die bedeutungen nu- 
trire lactare bei ahd. tiuMan (s. Graff) sind aber wohl aln zufällig« sinnen 
begegnungen (ziehen, aufziehen, auferziehen I mit dem allenfalls nahe ver 
wandten indischen tUh milchen zu betrachten. 
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ar-giio könnte aus uü-men nü-tus ar-gö-tus lang gefolgert 
werden; doch ist wahrscheinlich solches ü aus ui zu deu- 
ten, denn i entwickelt sich gern im lat. nach u (vgl. tenu-i-s, 
grau-i-s suau-i-s gegen skr. tanu *garu *t>ddn), und wir ha- 
ben noch wirklich arguitus neben argütus. So sind auch 
spü-tum sü-tum aus spui-tum sui-tum für tpiutum siutum (skr. 
shfhw siv) zu fassen. 

Wie ist nun der lautwandel am u zu erklären? Kuhn 
(beitr. I. 356) spricht sich für die entwicklungsreihe, am, 
av, u, aus. Ich gestehe aber, bei den oben besprochenen 
wurzeln die umgekehrte reihe, u, au (av), am, vorzuziehen, 
indem ich in einer periode wo die spräche noch mit ju- 
gendlicher kraft emporblühte, die expansion von u zu aü 
und die erhebung von aü (av) zu am annehme*). Freilich 
ist aber hingegen, in späteren zeiten, die Senkung von m 
zu v oder u unläugbar, und ich bin eben im begriffe alle 
mi-endungen in der skr. deklination als Schwächungen von 
dm oder am zu deuten. 

Es möge mir aber vorerst noch gestattet werden, ein 
beispiel von d. i. von erstarrtem u-guna, im griechischen 
inlaute, sanskritischem an (am) gegenüber, aufzustellen. — 
Es wird wohl jedermann zugeben, dafs eine skr. wurzel 
chand mit der bedeutung wünschen, darnach streben 
anzunehmen ist. Wir finden aca-h chand begehren, er- 
streben, und chanda chandas wünsch, wille, lust. 
Chand aber setzt, wie jedermann weifs, ein skand voraus. 
Diesem würde nun durch unsere gleichung ein gr. 2KYJ 
oder 2IIYJ (vgl. skandha onafrt] u. dgl.) entsprechen, und 
so hätte endlich antvöto sein ebenbürtiges indisches analo- 
gem, denn sphut dissilire, diffindi (efflorescere), dissi- 
pari (welches wohl seinerseits mit skand scandere ef- 
fluere zusammenhängt, vgl. auch sphant), worunter es ge- 
bracht wurde, weicht erstens in der bedeutung entschieden 
ab, und ist zweitens eine in phonologischer hinsieht zwie- 



*) Die mittelstufe aü, »ei sie nun älter oder junger als die einfache u- 
•tufe, dürfte man in dh&v (aus drav) neben dru und drom erblicken. 
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fach entartete wurzel. In ontvöw (mit studeo identisch, 
vergl. unter andern? ital. spiantare schiantare stiantare) 
ist hiernach die bedeutung nach etwas streben die ur- 
sprüngliche (wie studeo begierig sein, studeo scire); 
daraus sorge tragen, besorgen, beschleunigen, 
vergl. ital. studiare il passo den schritt beschleuni- 
gen. — Es konnte vielleicht jemand durch die abwesen- 
heit von ungunirten formen zu der vermuthung geleitet 
werden dafs tv in amvöa) (in den ableitungen steht ov, wel- 
ches sich zu ev verhält wie o zu £ in (fOQog : aepa> u. s. w.) 
von zv herrühre wie w in rxmrovöi u. s. w. aus ov. W&re 
aber die vokalisirung des nasals bei unserem verbuni ein- 
getreten, so hätte das £ für skr. a zu ei (für ev) führen 
müssen (ziti ist nämlich die naturgemäfse entartung von 
£i'J, wie ovÖ von ovÖ) so wie in Ti&iiat, aus rilttvot, und 
vielleicht auch in nua-tia (thau, seil; wrz. bandh ntvft) 
welches auch Curtius von ///6V trennt. 



Die sanskritische deklination zeigt uns die endung au: 
I) im singular- nominativ bei einem anzeigenden pronomen 
{(tsau), 2) im nominativ -ackusativ der zweizahl bei allen 
mask. und fem. nominalthemen, jene auf kurzes i und kur- 
zes u und die fem. auf a ausgenommen, 3) bei der im 
dual als ack. dat. und gen. geltenden nebenform des fftr- 
wortes erster person (nau), und 4) in dem lokativ der ein- 
zahl bei den mask. und fem. nominalthemen auf kurzes i 
und kurzes u. - Sehen wir nun zuerst, wie zwei grofte 
meister sich davon rechenschaft zu geben suchten. 

Was asau betrifft, so erklärt es Benfey (kurze sans- 
kritgrammatik, s. 333) als Zusammensetzung von asa (d. i. 
a-f-sa, a. 332) mit der partikel u; Bopp aber (vergl. gr. 
2. ausg. §. 348) vermuthet darin, auf die palische form asu 
sich besonders stützend, einen endungslosen nominativ, der 
»ich mit der vriddhisteigerung des schliefsenden Stammvokals 
(u wie im stamme der obliquen kasus, amu) begnügt hätte. 
au der zweizahl in der nominalen deklination wäre 
-fey (ib. s 271—2) eine duaibildung des pronomi- 
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nalstanimes a. Er läfst nämlich, aus a und dva (zwei), 
adva entstehen, woraus acva, später dpa, endlich dü, au. 
Nach Bopp hingegen (ib. §§. 198, 206) wäre dieses duali- 
sche au aus ds durch vokalisirung des s entstanden, und 
somit nur eine Verstärkung der pluralendung as*). Wir 
hätten hier die nämliche vokalisirung die uns bei o (äu) = as 
vorliegt. — Nau ist für Benfey (ib. 8. 335) der regelrechte 
ackusativ aus na; und Bopp (ib. §.338) glaubt seinerseits 
dafs wir hierin vielleicht die entartung von einem nds 
vermuthen dürften, welches als eine Verstümmelung von 
nd-smau nd-smdbhydm nd-smayos je nach dem kasus zu 
fassen wäre, räumt aber die möglichkeit ein, dafs die ge- 

*) Diese ansieht des scharfsinnigen meisten* wird, seiner meinung nach, 
fast zur unurostöfslichen thatsache dadurch, dafs das zend sogar im dual den 
Zischlaut vor der partikel ca wirklich bewahrt hat, und ~äoe-ca sagt, nicht 
-ao-ca wie zu erwarten wäre wenn im skr. die dualendung nu die ursprüng 
liehe gestalt und nicht eine entartung von äs wäre (ib. §. 207). Sowohl 
auslautendes skr. äs als skr. au werden nämlich im zend durch äo wiederge- 
geben, aber das vor ca erscheinende -äoc~ stünde nach §. 56 , b der vgl. gr. 
blofs für äs und wäre so zu deuten, dafs darin das alte s in doppelter ge- 
stalt erscheine, d. h. vokalisch als o (wie immer) und noch als s. Ist aber 
wirklich in dem zendischen äoe-ca das c (s) ein organischer bestandtheil ? ist 
Überhaupt eine solche doppelte Vertretung annehmbar? Der scheinbare ana- 
loge fall, z. äoua im inlaute für ursprüngliches äs (wo s nach Bopp sowohl 
durch o als durch nA vertreten sein sollte), beweist wie es mir dünkt nicht 
im mindesten für die zwiefache repräsentirung des s, da z. b. in äsa = zend. 
äonha eine veranlassung zur entartung von s zu u oder o weder im zend 
noch in irgend einer andern spräche behauptet werden kann, also einfach 
eine erweiterung von änh = äs zu äonh angenommen werden mufB. Beden- 
ken wir andererseits, dafs die zendische normale endung des weibl. noin. und 
ack. du. c (= skr. c) sich ebenfalls vor ca als es gestaltet und dafs auch 
statt des normalen e im nom. und ack. pl. der pron. (skr. nominat. e von sarrr 
u. dgl.) es vor ca steht (riepec-ca, s. vgl. gr. I a . s. 447, n-, vgl. 418 n. *), 
so können wir nicht umhin diesen Zischlaut vor ca bei den nominativisch - 
ackusativischen plural- und dualendungen auf äo und & als eine unorganische 
verhältnifsmäfsig späte einschiebung zu betrachten , wozu die spräche durch 
die organische kombination c-ca geführt wurde, welche bei allen übrigen in. 
und f. nom. und ack. plur. ohne ausnähme (patavac-ca, paityac-ca, aepanc^ca, 
aemanac-ca u. s. w.) und beim nomin. sing, (aepac-ca) hervortrat. An diesem 
einschiebsel nahmen durch naturgemäßes fortschreiten der analogie auch for- 
men wie mäo (nom. sg.) theil. Wie weit dies um sich gegriffen habe, wird 
spätere forschung zeigen. Es fehlt der zend. reflex von skr. lokat. endung 
«i* und von asau. — Bopp's erklärungen, wonach das dualische ec-ca aus 
dem vollständigen ayäoc-ca das er aus einem von Anquetil angegebenen näi- 
rikayäo (der belegte typus ist einzig näirike) folgert, selbst jedoch gestehend 
(I 3 . 418, n.) dafs diese form auf einem mifsverständnisse beruhen könnte, ab- 
zuleiten, und vicjter-ca auf ein (ganz hypothetisches) viepay-ac-ca zu führen 
wäre, vermögen es nicht uns zu bekehren. — Dualisches zend. äoe ca nöthigt 
uns also keinesweges äs als ursprüngliche endung anzunehmen. 
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wöhnlicbe dualendung au (nach ihm gleichfalls aas ds) 
darin enthalten sei. — Ueber die männlichen singularloka- 
tive (bkdnau, kavau u. s. w.) spricht sich Benfey (ib. p. 
296, n.) unter betrachtung der vedischen formen vishnaci 
u. dgl., dahin aus, dafs man von vishnavi, oder gar rwfcndoi, 
durch einbufs des i zu visknaü vishnau gekommen sei, und 
dafs an sich unorganisch auch für die i-stämme geltend ge- 
macht habe. Bopp aber, durch den umstand unterstätzt 
dafs im zend die maskuliustämme auf i und u genitiven- 
dungen mit lokativer bedentung setzen, würde hier wieder 
ein vorausgegangenes ds gerne vermutben (ib. §. 198), als 
„eine art attischer, d. b. erweiterter genitivendung. « 

Solche deutungsvereuche sind freilich jener gefeierten 
forscher nicht unwürdig; wie vieles hypothetische dabei im 
spiele ist (s. noch weiter unten), leuchtet aber einem jeden 
ein. Nun läfst sich alles auf die einfachste und, wie es 
mir dünkt, sicherste weise erklären sobald man annimmt 
dafs in allen diesen fallen ein ursprüngliches dm oder am 
durch die so häufige entartung von m zu v (vgl. die en- 
dungen der 1. person, pl. ma, du. ca; pl. ama, du. doa, 
u. s. w.) zu de ac (afl au) gesunken sei. Dafs in derarti- 
gen formationen dt und ac sich beide zu diphthong au 
gleichgestaltet haben könnten, wird wohl jedermann zuge- 
ben. Vgl. Benfey, kurze skr. gramm. 8. 333, 2. anm. 

Asau (asav asaü) setzt darnach ein asam (oder eher 
osdm d. i. asa-ham) voraus, dessen endung mit jener der 
übrigen pronominalnominative (ayom, tyam, aham, tvam) 
|dentisch ist. Sollte jemand an der Verbindung von dem 
,D a * aw wahrscheinlichst enthaltenen so entschied« n nomi- 
^ativischen pronominalstamme sa mit dem seinem wesen 
nach neutral -ackusati vischen am irgend einen anstois fin- 
en i so erinnere ich an den vedisch. sim und sasmin, und 

in Jen verwaDaten sprachen zusammenhängenden 
^cheinungen, wodurch Bopp selbst (ib. §.345, vgl. 353, 

dar * U% ki " gr * §* 245, zu der crkl&run g veranlafst wurde 
8 »*a ursprünglich vollständige deklination gehabt ha- 
ma g- tt — Das au in der zweizahl der nomina rührt 
"><n dm her, welches zu dem as der vielfachen zahl 



Digitized by Googl 



lat. u, griech. im wurzelauslaut«, ikr. am gegenüber n. i. w. 431 



sich verhält ganz wie das bhyäm des dat.-abl. du. zu dem 
bhyas des dat.-abl. plur., und welches in dem du. der pron. 
1. und 2. person (nom. ack. dvdm yuvdm) unversehrt fort- 
lebt. — Auch die pronominale nebenform nau ist folglich 
aus ndm, und wirklich bat sich in der 2. person die pa- 
rallelform vdm unberührt erhalten; also *ndm vdm im dual, 
wie nas vas im plural. — Das au (aü) endlich der singu- 
larlokative ist wieder aus am oder dm; d. h. solche loka- 
tive sind den unversehrt erhaltenen weiblichen singularloka- 
tiven auf dm zur seite zu stellen; und es sind alle höchst 
wahrscheinlich nichts anderes als differenzierte ackusative, 
da der ackusativ in indischer zunge der ortsbestimmende 
kasu8 ist, und daher die verba der bewegung diesen kasus 
regieren; also, wie civdydm lok. f. sing., d. i. civd-t-dm, 
dem ackusativ civd~m, ebenso *kavy-\-am *bhdnv-\-am den 
ackusativen kaci-m, bhdnu-m gegenüber; d. h. *kavy-av 
*bhdnv-av (und wirklich sind uns noch immer erhalten 
paty-au sakhy-au), woraus bhdnau kavau*). 

Ueber den Ursprung der fem. lokativendung dm haben 
wir bei Bopp keinen wink; und Benfey (ib. 268 — 9) wollte 
darin die abstumpfung eines hypothetischen amam (um- 
brisch mem) finden. — Was dvdm yuväm betrifft, so leitet 
sie Benfey aus dva (iwa-f-dva) -j-am, yuva (yu-f-dva) -\-am 
her (ib. 333, vgl. 271—2), und hält dieses am (wie früher 
Bopp) mit dem des Singulars und des plurals z. b. in tv~am 
vay-am identisch. Sollte auch diese deutung richtig sein, 
so könnte immer eine derartige jedenfalls uralte formation 
als vorbild der dualischen dm-endung in der nominaldekli- 
nation (vgl. auch die übrigen dualendungen bei jenen pron.) 
gelten. Wenn Übrigens Benfey (ib. 335) t>äm als eine blofse 
Verstümmelung von yuvdm auffafst, so müssen wir wieder 

*) Gelegentlich bemerke ich, dafs wenn die männlichen and weiblichen 
i- und ü-stSmme , d. i. gerade diejenigen Stämme die entweder nothwendi^ 
oder willkührlich au im lokativ haben, unter allen stimmen persönlich«- ge- 
schlechter (von den weibl. auf i abgesehen) zugleich die einxigen sind denen 
die dualendung au fremd bleibt, indem sie statt deren zur einfachen Verlän- 
gerung des endvokals ihre Zuflucht nehmen , der grund solcher entfremdung 
möglicher weise darin zu suchen ist, dafs man dadurch das völlige zusam- 
menschrumpfen zweier kasusendungen (etwa *kavyau und kavayau, in lok. sing, 
und nom. ack. du.) vermeiden wollte. 
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das verhältnifs vod *ndm t>dm zu nas cas des plur. in er- 
innerung bringen. Bopp (ib. §§. 334, 336, 338) nimm: 
für dcdm yucäm und vdm eine erhärtung von au (aus d$) 
zu dm au, eben weil er darin die dualische endung finden 
will (ä-väm ich und du, u. 8. w., aus a-htva-f-au u. s. w.) 
und unterstützt seine ansieht durch das zendische t?do (= 
vau). Wir stören aber Bopp's deutungen auch nicht, nur 
nehmen wir dm als ursprüngliche endung an, sowohl durch 
besondere ungemein wichtige analogieen als durch den na- 
turgemäßen gang der entartungen dazu bewogen; und das 
zend. vdo vermag für uns nur eins zu beweisen: dafs näm- 
lich auch vdm das Schicksal des ndm und aller nominal- 
dualen erleiden konnte. 

Wir brauchen endlich kaum zu erinnern, dafs wir für 
die perfektbildung dadau (1. und 3. person) jene erkl&rung 
vorziehen (Bopp, ib. §.618), wonach dadau aus daddm 
(m als charakter der 1. pers.) entstanden, und unorganisch 
in die 3. persou eingedrungen ist. 



Colere. EvxoXog, dvoxoXog. — Mancherlei ver- 
suche hat die ztschr. über colere gebracht. Nach Schweizer 
(IV. 298, w. s.) steht diesem wichtigen lat. zeitw. skr. er cri 
(gehen, schreiten) zu gründe. Lottner (VII. 171) hält es 
„ursprünglich mit cal col, verbergen, gewifs identisch. 41 
Ebel (VII. 270) fragt sich ob nicht colo geradezu dem skr. 
kart (schneiden, spalten; agrum colere = das feld schneiden, 
aufreifsen) oder der grundwurzel 'skar (skr. xur, gr. xeip*, 
^(jupai, deutsch scheren) angehören sollte; und Benfey 
(VIII. 92; die stelle fehlt in den registern) zieht es zu skr. 
cor (d. i. wandern, gehen, an etwas gehen; Höfer, 
beitr. z. et. p. 274 hatte schon daran gedacht), indem er 
umsonst, wie es mir scheint, seinen grofsen Scharfsinn an- 
wendet um die bedeutungen dieser zwei verba zu versöh- 
nen. Pari-car z. b. heifst freilich pflegen warten co- 
lere, aber es iat eigentlich herumgehen und die beson- 
dere geltung rührt von der präposition her. Vor Pictet's 
äugen hat aber, wie ich glaube, die Wahrheit einigermaßen 
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geblinkt. Als nämlich dieser gelehrte (VI. 180), bei be- 
trachtung von irl. coillim verschneiden, u.dgl., in zweifei 
gerieth ob nicht in einigen vorerst von ihm angeführten 
und aus krt (scindere) gedeuteten ausdrücken (worunter 
culter = kartri „wenn es nicht von colere abstammt") 
tar das suffix sei, was freilich nicht ist, schien es ihm dais 
man in diesem (freilich nicht eintretenden) falle alle jene 
Wörter sammt colere zur skr. wz. //• stellen müfste. Die 
durchgeschimmerte Wahrheit wurde aber von niemanden 
erkannt, wie auch die oben berührten späteren versuche 
ue weisen. 

Nun bin ich auf unabhängigen wegen zu der vollen 
Überzeugung gelangt dafs cöl (col-ere) mit skr. kar (kr thun) 
ganz identisch sei. Phonologische Schwierigkeiten giebt es 
augenscheinlich keine. L ist die normale entwicklung aus 
älterem R und im skr. selbst finden wir kal für wurzel- 
haftes kar. Die mannigfaltigen begriffswendungen von co- 
/er<r, wofittr, nach Ebel's aussage, der rechte mittelpunkt 
schwer zu finden wäre, erklären sich alle aus der grund- 
bedeutung operam dare. Operam in agros conferre = 
colere agros ist das land anbauen (und folglich bewohnen), 
operam amicitiae navare = colere araicitiam die freund- 
schaft pflegen, operam alicui dare ist endlich colere mit 
der bedeutung einen bedienen, verehren. Durch voll- 
kommen identischen ideengang, und gleichfalls den acku- 
sativ regierend, ist das hebr. "n* Vi&oef, ursprünglich fa- 
cere, zu den bedeutungen colere (agrum) und servire, 
(deos) colere gekommen; und die Übereinstimmung ist 
um so merkwürdiger, als die einfache geltung thun, die 
im aramäischen my fortblüht, im hebräischen fast gänzlich 
verschwunden ist, eben wie im lateinischen cöl dem sans- 
kritischen kar gegenüber. 

Dieser lautlich und logisch und durch das semitische 
staunenswerthe analogon begründeten Zusammenstellung fehlt 
es übrigens keinesweges an besonderer indischen bestätti- 
gung. Denn kar ist wirklich colere (agrum), da krtan 
kshetram, a-krtan kshetram bestelltes, unbestelltes 

Zeitachr. f. vgl. iprachf. XII. 6. 28 
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feld (s. petersb. wtb.) bezeichnen, also kria-$ = cultus« 
a-krtas = in-cullus. Das treiben wie in co/e/v rüaiM ist 
in ni/t/a/* Hartum herrscbaft üben, herrschen, und 
tausend anderen. Auch (die götter) dienen kommt uns 
verführerisch entgegen unter kar; bei welcher geltung wir 
passend von dem pertersb. wtb. an facere und öt^eir er- 
innert werden. Solche elliptische redensarten (facere |sacra| 
divis) sind aber für unsere gleichung von keinem werthe. 
denn colere, ähnlich dem hebr. ist zu dem begriffe 

des verehrens (mit dem akeusativ des verehrten) dadurch 
gelangt, dafs es durch das colere agrum (ksbetran kar) und 
durch das erblassen der fundamentalbcdeutung facere die 
geltung von kultivieren, pflegen (bedienen) entschie- 
dener als Ärar und dgl. gewonnen hat. 

EvxoXog und ömsxoko^ die so lange jener abgeschmack- 
ten etymologie unterworfen wurden wonach sie zu einem 
xolov speise, futter (s. Passow) zu ziehen waren (also: 
der sich mit der speise leicht oder schwer begnügt), wur- 
den später als besonders mit colere verwandt aufgeführt. 
Uns erhellen sie aber nur defswegen mit colere zusammen- 
hangend weil sie ebenfalls auf kar thun zurückkommen. 
Man braucht nur an die bedeutung von iv-xolo-g gut zu 
bewerkstelligen (von Sachen), leicht, zu denken, um 
darin die uralte bildung skr. su-kara-s leicht (leicht zu 
thun), und folglich in seinem gegensatze öva-xo/.o^ das 
indische dush-kara-s schwer, zu erkennen. £p-xoAo-c 
leicht ist zugleich anspruchslos, und övc-xoko-g schwer 
schwierig ist zugleich mürrisch; natürliche doppelbe- 
deutungen die sich in facilis und difficilis (etymolo- 
gisch gleichfalls: thunlich, unthunlich) genau wiederfinden. 
Dies ist alles so augenscheinlich, dafs wirklich zu bewun- 
dern ist, wenn man es bis heute übersah. 

Das -xoko-g von ßov-xo'ko- g (rinderhirt), das man 
gleichfalls mit colo zusammengebracht hat, ist von Curtius, 
gewils mit recht, zu skr. kal treibeu, vor sich treiben 
(s. das petersb. wtb.) gezogen worden. 

Mailand, 19. april 1863. G. J. Ascoli. 
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OlatQog, tabanus. 

Olaroog (oestrus) bremse, und zugleich heftiger 
antrieb, wird gewöhnlich mit ofoto, d.i. dem futurum 
von yep«, zusammengestellt. Der grammatikalische ein- 
wurf, den man gegen das oio- machen konnte, so lange 
man es als die zu einer wurzel erhobene futuralform anse- 
hen wollte, hebt sich zwar dadurch auf, dafs man das 0 
von oi(7- als die regelmäfsige entartung jenes dentallautes 
betrachtet, welcher vor dem <x des futurums, ebenfalls re- 
gelmäfsig, gefallen wäre; wir finden uns aber immer wegen 
der logischen Schwierigkeit bewogen olfirpog von (/eo(o zu 
trennen. Einem, der wurzelgeltung und der formation nach, 
mit (fioBTQov ganz identischen worte, die bedeutung von 
tragend als treibend und folglich als bremse zuzumu- 
tben (woraus stich im figürlichen sinne und antrieb im 
allgemeinen leicht zu ziehen wären), — oder aber die be- 
deutung von tragend als moralisch hinreifsend (spä- 
ter das insekt, welches wQthend macht) einem sol- 
chen worte zuzuschreiben, indem man sich etwa auf die 
analogie des französischen (zusammengesetzten) trän sp ort 
oder emportement und auf die geltungen des medialen 
(ftgtaftat (d. b. sich tragen, sich werfen) stutzt, — 
scheint mir wirklich sehr gewagt Es wäre als wenn wir 
furo zu fero zu halten wagten. Pott (etymol. forsch. I ', 
122), der in oftr« (feram) u. s. w. eine mit dem slav. wod- 
-iti (führen) zusammenzustellende wurzel OIO oder ÜL1 
vermuthet, zieht zwar auch slav. owod (tabanus, oestrtis) 
herbei, welches also zu wod-iti (führen) sich verhalten würde 
ganz wie olaroog zu oirrw. Gehört aber wirklich otrod zu 
wod-iti? Wir vermögen in der that nicht bejahend zu ant- 
worten, wenn wir die ganze reihe der slavischen Variatio- 
nen für bremse in's auge fassen (s. Jungmann, slownjk 
eesko-nemsky): obad, ovdd, owo"d, und obad zu obüdam 
ich umsteche umpicke bepickc (aus o-k-bädum, letz- 
teres steche sporne treibe an, im illyrischen wörter- 

28* 
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buche gleichfalls badati pungere stimolare, o-badati 
id., o-bddalac pungente, badalac id.), halten. — 

Mau hat sich gewöhnt in vermeintlichen ableitungeo 
von wtgo) das einbrechende, das mit ungestüm vor sich ge- 
ltende zu erblickeu, indem man otfirög pfeil ebenfalls zu 
oiaio als futurum von (feQio brachte. Mag es aber mit der 
geschiente des ziemlich dunkelen olöm sein wie es wolle, 
so wird uns indessen oiaro^ augenscheinlich als missilc gelten 
müssen, nämlich als eine uralte participialform (vgl. xXitö* 
= crutas) mit guuirtem wurzelvokal, von ish in der laute- 
ren bedeutung schleudern (skr. ish-i-ta geschleudert, 
ishu pfeil <[ff]ot:)? wie dies schon von Tobler (zcitschr. IX. 
245 — 6) vermuthet wurde. Wegen des guna vgl. ish mit 
anu. — 

In olö-TQog nun erblicke ich ebenfalls ein gunirtes ra- 
dikales i, indem ich es zu wz. /Ö = skr. idh entzünden, 
anzünden führe*), dessen O vor dem r des suffix sich, wie 
jedermann weifs, regelmäßiger weise zu rr gestalten mufste 
(nei&a) neiG-xiov u. s. w.). Die nämliche wurzel, ebenfalls 
mit guna und ebenfalls mit regelmäßiger entartung des 
dentallautes haben wir im zendischen aic-ma holz (als 
brennendes) dem skr. idh-ma (id.) gegenüber. Oiö-t^o 
also (dessen zendische ebenbildung aiptra wäre, vgl. auch 
lat, aes-tus) ist eine uralte ganz regelmäfsige adjektivische 
formation (folglich männlich, dem gewöhnlichen, neutralen 
-tqo-v gegenüber, vgl. unter anderm ia-r^oV und das skr. 
ebenfalls gunirte pacitra, und vgl. auoh idhra im petersb. 
wtb.) mit der ganz normalen bedeutung urens und folglich 
pungens. Die bremse ist folglich nichts anderes als die 
brennende, und die begeisterung (ardor) kann ebenfalls 
ganz natürlich die brennende sein. Möglicher, ja ganz 



•) Diese wurzel kommt noch im griechischen, wie allgemein anerkannt, 
in l&-aqo-c u. s. w. (vgl. wegen der bedeutungen candeo und Candidus) und 
noch in aX&w (anzünden) u. s. w. , vor; in welchem letzteren wir nicht mit 
Bopp (rtrgl. gr. I 1 . §. 36, 2) eine bleibende gunirung sondern vielmehr die 
Zusammensetzung d-H<M, wie bereits Pott (et forsch. I'. 249) vermuthet hat, 
erblicken. Diese ansieht wird ungemein gestärkt durch das vedische atdka 
(t-f-idh) flamme = o*Vn C feuer (= edhas brennholz). — 
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wahrscheinlicher weise, haben wir jedoch in otaroo<; als 
furor ardor nicht unmittelbar das brennende, sondern 
ist man tropologisch (nrsache als Wirkung) von bremse 
osilus zu furor gekommen. Es ist freilich nicht ganz das 
nämliche aber fast das nämliche und immer sehr bemer- 
kenswert h, wenn auf italiänisch assillare von assillo (asilus, 
bremse) = infuriare (auch illyrisch obädati-se audare 
in furia wäre zu obad bremse zu ziehen, falls es nicht 
= sc piquer s.o. ist) und in italiän. dialekten tavanarse 
(venezianisch) inquietarsi, tavane (piemontesiscb) esser 
fuori di se (von taran = tafano, bremse) gesagt wird. 
Vgl. auch ital. mi salta la mosca = incollerisco. 

Merkwürdiger ist aber noch, dafs ital. tafano, vulgär- 
lat. tabanus bremse (proparoxytoniert tabanus, sieh Diez 
im wörterbuche, italiänisch höre und finde ich tafano und 
tafano, das spanische tdbano gibt aber den ausschlag) höchst 
wahrscheinlich wieder der urens der brennende ist. Das 
ebenfalls proparoxytoniertc skr. tdpana-s (von top urere) 
heifst wirklich der brenn ende als plagende. Was den 
labiallaut im lateinisch-romanischen worte betrifft, so scheint 
mir das ital. tafano altertümlicher als tabanus. Es ist für 
mich ein Ober Griechenland nach Italien gekommenes wort. 
In Griechenland hatte sich das indische tap zu TA<U ge- 
staltet (s. Bopp im glossar und vgl. trp trph TPL*P y trup 
truph TPY&), wozu mit ganz regelmäßiger formation und 
betonung ein *Tit<(avo$ gehört hätte. Im vulgärlateinischen 
alterirte es sich zu tabanus (vergl. rufus ruber), es lebte 
aber in Italien auch das genuine täfatto fort, wozu sich 
das spanische täbano und das fr. taon wie sp. räbano zu 
rdphanus (ontf itro^) und fr. Etienne zu Slepfuintis (oriepavo*) 
verhalten würden. — 

Mailand, 4. mai 1863. Ascoli. 
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Gaeshu, veru und verwandtes. 

Zu den vielen altbakt riachen worten, über deren be- 
deutung und ableitung noch kein sicheres resultat vorliegt, 
gehört auch das nomen gaeshu. Dasselbe kommt nur an 
zwei stellen des avesta vor, uämlich Vendidad 7, 150, wo 
es in einem dunklen Zusammenhang mit den lenden und 
bänden verbunden erscheint, und Yacna 9, 33 gaeshuc- 
gadhavarö, zu übersetzen: „ träger der gaeshukeule" oder 
möglicherweise auch: »träger des gaeshu und der keule." 
Spiegel (in der Übersetzung des Vendidad a. a. o. und in 
„zur interpretation des Vendidad" s. 19) falst dasselbe als 
ein fremdwort auf und vergleicht damit das lat. gaesum, 
griech. yaloov, yaiaog. Die Unmöglichkeit dieser erklärung 
werden wir weiter unten nachzuweisen suchen. Dagegen 
leiten Burnouf (Journ. as., avril p. 265) und noch entschiede- 
ner Benfey (in den Gotting, gel. anz. 1852, 8. 1970) dasselbe 
von der im sanskrit erhaltenen wrz. gesh aus gavesh (deno- 
minativum von gavesha, eigentlich rinderwünschend, also 
nach rindern streben, dann überhaupt streben, suchen, ja- 
gen) ab, eine erklär ung, die mir schon, bevor ich sie bei 
den genannten gelehrten fand, als die einzig mögliche er- 
schienen war. Die Zusammensetzung gavesh weist offen- 
bar auf ein hohes alterthum hin, wenn wir bedenken, 
welche Wichtigkeit die rinderheerden in der urzeit und der 
mythologie nicht nur der inder, sondern auch der anderen 
verwandten Völker hatten; man denke an Indras kämpfe 
um die himmelskühe mit den wolkenriesen , an Hercules 
und Cacus u. dgl. Wir finden daher schon in den veden 
gavishti, eigentlich „wünsch nach kühen a in der bedeutuug 
kämpf, und oft in andren Zusammensetzungen gö als be- 
reits ganz bedeutungslos gewordenen zusatz. Die wurzel 
gavesh gieng dann zunächst in gvesh über (diese form 
wird durch die nebenform glesh vorausgesetzt, die aller- 
dings, wie auch gesh, durch beispiele noch nicht nachge- 
wiesen ist), und daraus in gesh. Hieraus bildete sich dauu 
wieder das Substantiv geshu, welches sich, wie manche an- 
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dre zusammengesetzte (und zum tbeil io später nur noch 
indischer weise zusammengesetzte) nomina (vgl. svasri, vi- 
dhavä, vicpati, kärava) über die meisten indogermanischen 
sprachen verbreitet hat. Benfey stellt nach der analogie 
von gavishti für geshu die bedeutung „krieger" auf; doch 
scheint der Zusammenhang eine waffe zu erfordern, wie es 
auch die h uz varesh Übersetzung verstanden hat; es möchte 
daher am sichersten sein, von der bedeutung „streben, su- 
chen" in der gavcsb in der litteratur allein vorkommt, aus- 
zugehen. Da das wort geshu in den verwandten sprachen 
durchgängig eiu wurfgeschofs bezeichnet, so liegt es nahe, 
dasselbe von dem begriff des dabinstrebens, des zielsuchens 
abzuleiten. 

Was mich am meisten in dieser aunahme bestärkt, ist 
eben die analogie der verwandten sprachen. Hier tritt uns 
zunächst lat. veru „wurfspiels, bratspiefs" (bei Varro auch 
mit gleichem gcmis verus) entgegen, was meines erachtens 
genau altbaktrischem gaeshu entspricht. Das e ist zwar 
gewöhnlich verkürzt, doch erscheint es bei Plautus (Rud. 
ö, 2,lö.l7) noch lang; die herrschende Verkürzung ist 
hier nicht auffallender als in deus statt deus, eo statt 
co, dederunt für dederuut. Man köuute vermuthen, 
dafs in diesem veru- vesu-gvesu noch die wurzel gvesh 
mit erhaltenem v vorläge. Doch ist es nicht nothwendig, 
diels anzunehmen, da bekanntlich im lateinischen häutig 
ursprüngliches g zu gv und dann zu v wird, vergl. vivue 
»skr. jivas. Die früheren versuche, veru zu erklären, 
i^ftfncn mir wenigstens nicht haltbar, ßeufeys ableitung 
feirz. II, 295) von der würz, hvar „drehen" steht ent- 
H dafs veru ursprünglich gewifs den wurfspeer, nicht 

F^jtspicis bezeichnete. Ebel hat iu dieser Zeitschrift 
) das wort mit gr. Öooi\ skr. daru zusammengestellt. 
ber *ang von d in dv, v findet sich sonst nirgends, 
' t auf keiuen vorhergehenden labial hin, 
Sin guna von a, wie in dioxw, dtÖoyxa 
ovv = janu, ytyovtt u. dgl. 
ler keltischen sprachen gehört hierher 
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der name eines gallischen volkes, der raiödroi oder gaisus- 
bewaffoeten. Dem entspricht nach keltischen lautgesetzen 
genau das altirische gaide mit ausfall des s; das Substantiv 
gaisus selbst wird im altirischen regelrecht zu ga. Aus 
dem in den yataaroi erhaltenen altgallischen wort haben 
die Griechen und Römer erst ihr yaiaoq, yalaov, gaesunu 
ge8sum entlehnt. Dafs dieselben nicht ursprünglich sind, 
beweist bei yaloog schon das ganz ungriechische bleiben 
des a für ursprüngliches 8 zwischen zwei vocalen, außer- 
dem aber die bestimmtesten Zeugnisse der alten, dafs diese 
worte dem keltischen entlehnt seien. So sagt Servius: 
„Pilum proprie est hasta romana, ut gessa Gallorum, sa- 
rissae Macedonum," und der heil. Augustin nennt zu Josua 
8, 18 yälaoq gradezu ein gallisches wort. Sie erscheinen 
daher auch im griechischen und lateinischen erst bei sehr 
späten Schriftstellern, nachdem die Griechen und Römer 
in feindliche berührung mit den Kelten gekommen waren. 
Wie liefse sich also mit Spiegel annehmen, dafs ein so 
junges lehnwort schon in den zendavesta eingedrungen sei? 
Freilich ist gaeshu in letzter instanz gleich yalcog, aber 
durch nn Verwandtschaft, nicht durch entlehuung. 

Im deutschen sollte man k (ahd. ch) im anlaut erwar- 
ten, doch findet sich hierfür nur das vereinzelte altnordische 
kesja (Snorraedda 1, 570, 1). Sonst bleibt überall das g 
unverschoben, so in den gotischen auf gaisus endenden ei- 
gennamen, im althochdeutschen ger (strengahd. ker), angel- 
sächsisch gar, selbst im altnordischen neben kesja die ge- 
bräuchlichere form geir. 

Dafs in den betreffendeu stellen des avesta die besten 
handschriften und die huzvareschübersetzung sraecu, nicht 
gaeshu (welche letztere lesart jedoch auch vorkommt) dar- 
bieten, kann keine unbedingte beweiskraft haben. Denn c 
wechselt oft nur graphisch mit s, was seinerseits unzählige- 
mal für sh steht, und am leichtesten konnte dies in einer 
so ganz vereinzelt und zusammenhanglos dastebeuden form, 
wie gaeshu, eintreten. 

G. Bickell. 
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1. G. Michaelis, Uber den unterschied der consonantes tennes nnd me- 

diae, nnd Uber die Unterscheidung des ach- und ich -lautes. Beson- 
derer abdruck aus dem X. Jahrgang der Zeitschrift für Stenographie 
und Orthographie. Berlin, Düinmler. 1862. 8. pgg. 34. 

2. G. Michaelis, Uber die physiologie und Orthographie der S-laute. Be- 

sonderer abdruck aus dem XXXII. bände von Herrig's archiv für da» 
•Studium der neueren sprachen. Berlin, Lobeck. 1863. 8. pgg. 16. 

Auf Seite 1—25 der zuerst angeführten kleinen schrift be- 
spricht der Verfasser in einer sehr klaren nnd eingehenden weise 
den unterschied der tenues und mediae. Es freut uns, daraus zu 
ersehen, dafs Kempelen's unzweifelhaft richtige ansiebt, die in 
neuerer zeit Brücke so eindringlich wieder zur geltung gebracht 
bat, immer weitere Verbreitung findet. Es ist dies einer der 
wichtigsten, aber auch klarsten punkte der physiologie der sprach- 
laute, worüber die Untersuchung wohl als abgeschlossen betrachtet 
werden darf. Hrn. Michaelis* abhandlung giebt nun gleichsam 
einen historischen überblick über die ansiebten der neueren ge- 
lehrten in betreff dieses punktes; besonders interessant ist es, 
dafs schon Walker in seinen „principles of english pronunciation* 
den unterschied richtig erkannte, indem er für die medien und 
tönenden consonanten als wesentliches merkmal „a sort of gut- 
tural murmur" in ansprach nimmt, womit er offenbar eben den 
ton der stimme meint, und später die tonlosen consonanten 
„breathing consonants," die tönenden sehr passend „vocal ones* 
nennt. Isaak Pitman im „raanual of phonograpby* §. 21 nennt 
das, was Walker als „guttural murinur" bezeichnet, besser „a 
vocal raurmur". (S. bei Michaelis s. 7 ff.) In neuester zeit sind 
anbegründeter weise wieder bedenken gegen die Kempelen'sche 
ansieht ausgesprochen worden, so besonders von Du Bois-Rey- 
mond; diese bedenken werden von hrn. Michaelis s. 15 ff. aus- 
führlich besprochen und zurückgewiesen. — Was den neuen na- 
men „crassae" betrifft, den hr. Michaelis an stelle von „mediae" 
vorschlägt (s. 1 , 19), so haben wir zwar an und für sich gegen 
diese neue benenuung nichts einzuwenden, doch scheint uns auch 
nichts wesentliches damit gewonnen zu sein. Wozu die Wissen- 
schaft mit unnützen neuen terminis technicis überladen? So fin- 
den wir auch in den aus Du Bois-Reymond angeführten stellen 
s. 18 die ausdrücke „stimmlose und stimmige consonanten, u ich 
selbst hatte in einer abhandlung in den „beitragen 44 gesagt: 
„stimmlose und mit stimme gesprochene ; u weder Du Bois-Uey- 
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nicht anerkennen. Was durch eine so vielfache Spaltung der S- 
laate (hr. Michaelis nimmt s. 8, 9 nicht weniger als 8 — 9 ton- 
lose s an) gewonnen werde, können wir nicht einsehen; einen 
unterschied des s in las von dem fs in fufs können wir nicht 
zugeben: — eine wiederlegung von hrn. Michaelis' behauptangen 
durch argumentation ist freilich nicht wohl möglich; wir müssen 
es dem leser überlassen, durch eigene Untersuchung der ausspräche 
sich eine eigene ansiebt zu bilden. Aber auch wenn ein unter- 
schied zwischen dem * in las und dem fs in fuss bestände, so 
müfsten wir doch entschieden dagegen protestiren, dafs das fs io 
fufs auf die weise gebildet würde, wie es hr. Michaelis auf s. 9 
unter no. 3) beschreibt; denn dieses dritte tonlose s des brn. 
Michaelis ist offenbar nichts anderes, als eine der verschiedenen 
bildungsweisen des englischen /A, wie denn auch br. Michaelis 
als tönenden laut dazu das weiche th in father angiebt Englisch 
tk aber ist in der correcten ausspräche des deutschen nicht vor- 
handen. Das * in las unterscheidet sich vom fs in fufs nur ety- 
mologisch, aber physiologisch in keiner weise: in las ist der 5-laut 
ursprünglich, nur dafs diesem worte eigentlich das weiche, tö- 
nende s von lesen zukommt; dies aber geht im hochdeutschen 
am wort-ende in tonloses s über, ganz wie wir geben mit tönen- 
dem 6, gab hingegen mit tonlosem p sprechen; also: 

gebe : gab = lese : las. 
In fufs ist fs aus / entstanden (gothisch fötus); l wurde der 
lautverschiebung gem&fs zu *, d. i. I -f hartem * (ahd. fuoi); 
von dem doppellaute * aber verlor sich in gewissen fällen das t, 
bleibt hartes *, geschrieben fs. Dies ist der etymologische 
unterschied der auslaute von las und fufs ; einen physiologi- 
schen können wir, wir wiederholen es, nicht wahrnehmen und 
demgemfifs auch nicht zugeben. Ist es denn auch etwas so un- 
erhörtes, dafs ihrer entstehung nach verschiedene laute im laufe 
der Sprachentwicklung physiologisch g&nzlich zusammenfallen? 
Wir haben, um ein auf das genaueste entsprechendes Beispiel 
zu wählen, auch zwei etymologisch verschiedene/* im deutschen: 
in fuss ist das f ursprünglich (goth. fötus), in schiff nicht (engl. 
ship): aber welches ist denn der physiologische unterschied zwi- 
schen den f in diesen beiden Wörtern? 

Wir unterschreiben, um unsere ansieht kurz zusammenzu- 
fassen, mit voller Überzeugung Brücke's darstellung, physiologie 
der sprachlaute s. 40, von wort zu wort. — 
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3. Dr. H. K. Brand os, direkter de« gymnasiums zu Lemgo, die neugrie- 

chische spräche und die Verwandtschaft der griechischen »praehe mit 
der deutschen. Lei ;o und Detmold 1862. 8. pgg. 240. 

4. Dr. Theodor Kind mthologie neugriechischer Volkslieder im original 

mit deutscher tlbert :ung. Leipzig 1861. 12. pgg. XXXV uud 232. 

Das neugriechisch ist ein Stiefkind der Sprachforschung. 
Mit unrecht! Die entw telung der laute, die entwickelung der 
grammatischen formen, d. entwickelung der Wortbedeutung u.s.w. 
vom altgriechischen zum leugriechischen hin bietet des interes- 
santen gar viel. Ferner auch ist das verhältnifs des neugriechi- 
schen zum altgriechischen ein ganz anderes, als etwa das der 
roman. sprachen zum latein, oder des neuhochdeutschen zu der Spra- 
che Notkers und Kero's. Diese also, und manche andere punkte 
bieten der Wissenschaft eine fülle wichtiger fragen zur lösung. Hr. 
Brandes behandelt auf s. 1 — 78 des zuerst angeführten buches einiges 
davon in recht ansprechender und anregender weise. Besonders 
giebt die darstell uug des verf.'s ein reichhaltiges material in betreff 
der Veränderung der Wortbedeutung und der bildung neuer Wör- 
ter. Manche der gewöhnlichsten Wörter des altgriechischen sind 
verschwunden: so vömq, uqtü^, o?io»', Jnno?, xvtov t wofür jetzt 
gesagt wird: ro tegov (vgl. altgr. r/jgcfc, flussig), (statt uxo- 

pwv, vgl. altgr. uxopog, bissen), xqugI (= XQaotov, vgl. xgäoi±\ 
mischung), akoyov (eigentlich nur: das thier), axvXi (= axvltor y 
vergl. axvXaf, ein junges) (Brandes s. 7, 8). KaXog heifst jetzt: 
„gut 44 *); der begriff „ schön u wird jetzt ausgedruckt durch die 
Wörter oJpraOi,', wofür auch wpioV, navoigto^**), und evpOQqog 
(gesprochen: tfmorfos), wofür in den Volksliedern häufiger 
mfioQqtog. Also: thai evfiOQyoTurog xaigog, es ist sehr schönes 
weiter, eigentlich: eine sehr wohl gestaltete gelegenheit (Brandes 
pg. 9). KuiQog ist nämlich jetzt wetter, XQ° V0 * bedeutet jähr, 
XQOviog einjährig (Brandes s. 9, Kind s. 182 zu v. 9). Um auch 
für die verba ein beispiel anzuführen, so ist nouto verloren, man 

*) Doch finden wir in einem, freilich alteren, volksliede bei Kind pg. 2, 
no. I, rs. 2: tnnt^ovv i^r xalrjr i«, sie rauben seine schöne. Sonst habe 
ich nur noch die stelle auf pg. 170, no. XII, v. 2 zur hand, wo ein mädchen 

sagt: jX tr tlecu xal dn tpir xaXUw, sonne, du bist gar schöner 

als ich. Das lied ist aber im trapezuntischen dialekt, der manches eigen- 
tümliche hat. 

•*) Schön angewendet z. b. bei Kind s. 52, no. XXII, vers 2: nar- 
<*Qia kooij, ein reizend mädchen; aber wie sonderbar, wenn man die alte 
bedeutung des Wortes im sinne hat, ebenda«, s. 40, no. XV, vers 6: (p teure 
(i* wgto xvßovQi, mach mir ein schönes grab. 
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sagt dafür xdfirv», z. b. xdftvn IjXinr (kämm t/toi», der spir. asper 
wird nämlich nicht mehr gesprochen, Brandes 8. 5) es ist sonn«Mi- 
schein; dyandta hat die bedeutung „lieben" bewahrt*); q-iXtco 
aber heifst nur noch „küssen" (Brandes s. 9, 10). Für ta&io) 
sagt man: t^w'/ö), eigentlich „nagen tt (Brandes 8. 11). Es wird 
bei den meisten dieser beispiele eine gewisse roheit and Stofflich- 
keit der aoffassang — wenn so zu sagen erlaubt ist — um so 
unangenehmer in die au^en springen, als die vcrgleicbung mit 
der alten Hellenen-sprache sich überall von selbst aufdrängt. — 
Mit dem theile des Brandes'schen buches (s. 7— 12), woraus wir 
soeben einige auszöge mitgetheilt haben, ist zu verbinden 8. 27 ff., 
wo zunächst eine anzahl neugriech. worter für solche begriffe ge- 
geben wird, die den alten Griechen unbekannt waren; dann folgt 
auf 8.31 — 37 ein verzeich nifs von fremdwörtern. Präpositionen 
(ct/ro mit dem accusativ!), adverbia, conjunctionen werden behan- 
delt s. 12 ff., bildung der verba s. 18, 19; einige lauteigentbum- 
licbkeiten s. 1 4 — 17, s. 1 9, 20. Wir machen hier zunächst auf den 
zerstörenden einflufs aufmerksam, den der mit dem altgriechiscben 
meist ubereinstimmende und sehr scharf gesprochene accent (Bran- 
des 8. 5) auf die quantität der vokale und die ganze wortform 
geübt hat; so ward KoQiv&og zu Kog&og (a. a. o.), TQtdxorra zu 
TQiärra, «|//xorra zu i%ijvra (exiitia); aus dem hioeilen zur ac- 
centuirten sylbe erklären wir auch die Verstümmelungen am wort- 
anfang, wovon viele beispiele bei Brandes 8. 14 ff; eins der 
am stärksten mitgenommenen Wörter ist wohl aaQavra vierzig. 
Ebenso eilt die spräche über die atona hinweg zum folgenden 
worte, und so verstümmelt sich z. b. die präpositiou ei\- (m), die 
jetzt das alte elg und auch h vertritt, häufig zu blofsem was 
mit dem folgenden artikel zusammengezogen wird, z. b. orr^ yv- 
Xaxtj* = eig rijr yvXaxtjv, statt ir rij qwXaxjj im kerker (Kind 
pg. 2, no. I, vs. 4 ), ütd ßovpd statt eig rd ßovrd nach den bergen 
(ibid 30, no. VIII, vs. 1), arfj ßoaxij statt tig rjyr ßoaxtjr zur weide 
(ibid. no. X, s. 36, vs. 11) und so aufserordentlich häufig. Ein 
ähnliches Schicksal trifft auch den artikel, der in der schritt frei- 
lich den accent noch bewahrt hat, in der lebendigen rede aber 
wohl zum atonon mag herabgesunken sein: wir lesen z. b. bei 
Kind pg. 170, no. XII, vs. 4 in einem trapezuntiseben liede tg 



*) ij dyvn*\ hoifut .dir liebe" und auch „<lio geliebte." z.h. dm« 
lied bei Kind pg. 144, no. XII, vers 2, 7. 
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"EXletovg, d.i. Isellenm, statt tu* "EXXetovg; pg. 112, no. XXII, 
vs. 23 Tit? EuyerovXng r\- MfiOQCft^' (d. i. tis Efgenuias t sinn Ur- 
fts), der schönen Eugenula; liier also hat der artikel seinen vocal 
verloren und sich dann an das folgende wort angelehnt; die form 
Ttrcüxrt^f, die wir bei Kind no. IX, s.34, vs. 24*; lesen, und 
welche für toiv fxa/if steht, glaube ich so erklären zu müssen, 
dafs sich rois- zu Tffol» umstellt und dann raov exafie zu 7<toj- 
xaftf zusammengezogen habe. Diese meine ansieht wird dadurch 
bestätigt, dafs sich auch sonst schließendes ov mit anlautendem 
{ zu a) gestaltet, z. b. rwXfye für jov fXtye, siehe Kind 8. 182, 
an merk, zu vs. 7. Ueberhaupt hat die neugr. spräche mit dem 
altgriechischen die abneigung gegen den hiatus gemein, der theils 
durch contraction des aus- und anlauts, tbeils durch ausstofsung 
des einen vocals, theils — und dieses dritte mittel ist der neuen 
spräche eigentümlich — durch Übergang der vocale u (ov) und 
i (i, f< etc.) in die entsprechenden halbvocale vermieden wird. 
Belege geben die Volkslieder bei Kind auf jeder seite; zur un- 
mittelbaren anschauung fuhren wir einiges an. Contraction aufser 
den beiden schon angeführten beispielen : 

novvai = ttov tivai, d i. welcher ist s. 20, vs. 21. 

(xovQ&e — nov >tQfte (statt tjX&i) 8. 28, no. VI, vs. 4. 
Auestofsung eines vocals: 
i ittiS, was hast du? *' e'x £T > oSwßfi wa * habt ihr, buchen? 
s. 28, no. V, vs. 6; no. VI, vs. 1. 
So häufig x' statt xul (*ä), z. b. x' ixet (keki) und dort s. 34, 
no. X, vs. 3. Fast noch häufiger wohl wird xat (kä) zu xi' (/ri), 
und dies ki wird dann vor vocalen vermöge der dritten art der 
Vermeidung eines hiatus zu Ar; (s. Kind 8. 182, an in. zu vs. 10), 
zuda beispiel: 

xai xXat* xi dvaaievd&n; (lies: kä kläs kjanastenazis), 
und weinst und jammerst s. 34, no. X, vs. 6. 
Dnsselbe geschiebt auch innerhalb eines und desselben 
wortes, also wird fidrta (statt oppana) zweisylbig tnatja ge- 
sprochen (s. 34, no. X, vs. 3); ötd wird zu yid d. i. ja nach deut- 
scher ausspräche, und vyieta zunächst durch einfiufs des accents 
zu y«d; das wäre eigentlich jia, was aber ebenfalls einsylbig 
gesprochen wird: ja, gerade wie diu**). So wird ov (t/), wie 

*) vgl. d. druckfchlerverzeichnils u. d. anmerk. zu dieser stelle auf s. 191. 
**) Dies ergiebt sich aus dem versmafs, z. b. s. 34, n. IX, vers 17; 22, 
no. III, vers 6; s. 60, vors 47 und 52 und *on»t. 
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aus dem versmafs hervorgeht, in der ausspräche vor vocalen zum 
halbvocal 0 z. b. s. 26, no. V, vs. 3: dxovdi r« forty«, lies olrrö; 
der vers auf s. 34, no. X, vs. 4 : 

AY «xoi'w pt«** n*(>dtxae Xaliä, fiiä^ ffe(>dixag drtaQu 
ist also zu lesen: 

hjakro nya* pärdikas laljä\ mjäs perdikas antara. 
Eine höchst merkwürdige hineinziehung des enklitischen persön- 
lichen pronomeus mitten in das verbum (den imperativ) hinein 
ist dopre „gebt mir* statt dote pov, und ebenso doopovre statt 
dodre fiov (Kind 8. 197, anm. zu vs. 28). 

Jedoch wir brechen ab ; unsere bemerkungen haben das mafs, 
das wir uns vorgesetzt hatten, schon überschritten. Wir haben 
nur noch kurz über den weiteren inhalt der beiden werke, denen 
diese anzeige gewidmet ist, zu referiren. Ueber die declinatioo 
und conjugation handelt hr. Brandes kurz, uud in weniger ge- 
nügender weise s. 20 ff., womit zu verbinden s. 16, 2ter abschu. ff. 
Sprachproben, besonders aus einer athenischen zeitung und einem 
neugriechischen kalender, finden sich 8.44 — 7#. Die von hm. 
Kind herausgegebene „anthologie der Volkslieder 44 ist in sprach- 
licher beziehung aufserst wichtig, da sich nur aus solchen, der 
wirklichen lebendigen rede sich genau anseh liefsenden texten die 
thatsächliche beschaffenhcit des neugriechischen, und der abstand 
dieser spräche von dem alten idiom der Hellenen erkennen und 
sicher ermessen läfst. Denn die neugriechische büchersprache 
nimmt willkuhrlich viele im gebrauche der lebenden rede längst 
untergegangene formen der alten spräche wieder auf, und wir 
müssen daher eindringlich davor warnen, allein nach der bucher- 
sprache*) das neugriechische beurtheilen zu wollen. In den an- 
merkungen s 181 ff. findet sich auch manches, was sieb auf 
sprachliche dinge bezieht. Noch machen wir in linguistischer 
hinsieht besonders auf die vier, bisher unbekannten lieder in tra- 
pezuntischem dialekt aufmerksam s. 80, no. XII; 8.86, no. XV; 
s 112, na XXIII, und s. 170, no. XII. Die betraebtuog dieser 
neugriechischen lieder von nicht sprachlichem gesichtspunkte aus 
liegt uns hier fern; nur können wir nicht umhin, auf die in ihnen 
vorfind liehen — im ganzen übrigens wenigen — nachklänge alt- 
hellenischer mythologie hinzuweisen, in welcher hinsieht besonders 



*) Auch die zeitnngMprache nimmt an diesen willkilhrlichkeiten theil. 
wie die proben Im hrn. Brandes beweisen. 
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der alte fahrmann Cbaron (neugr. Xd(tatv, XaQog oder XaQorrag) 
in den Vordergrund tritt Man »ehe hierüber Kind in der vor- 
rede 8. XII — XXII; aufserdem noch etwa das lied auf 8. 24, 
no. IV: O "OXvpnos xal 6 Kioaaßog mit der dazugehörigen an- 
merkung auf 8. 189. 

Es bliebe uns nun noch übrig, über den zweiten theil des 
ßrandes'schen buches (s. 79 — 240) ein paar worte zu sagen. 
Dieser zweite theil, welcher „über die Verwandtschaft der griechi- 
schen mit der deutschen spräche tt uberschrieben ist, liest sich wie 
eine reminiscenz aus der zeit vor 1816; und die darin hin und 
wieder vorkommenden beziehungen auf die neuere Sprachwissen- 
schaft und „den reichen schatzkasten des sanskrit u (s. 163) neh- 
men sich in mitte des übrigen fast wie ein anachronismus aus. 

5. L. Edmann, docent at tbe university of Upsala, A specialen of Chan- 
cer's laitguage with explanatory notes. A philological essay. Upsala 
1861. 8. pg£. 83. 

Das büchlein des hrn. Edman ist eigentümlicher art. Es 
hat nämlich mit Chaucer, nach dem es betitelt ist, eigentlich sehr 
wenig zu schaffen. Denn es beginnt zwar mit einer einleitung 
über Chaucer's leben und werke (pg. 1 — 15), worauf pg. 17 — 21 
der prolog der Canterbury tales des genannten dichters gegeben 
wird; der baupttheil sind aber die anmerkungen von s. 22 — 80, 
in denen an verschiedene worter aus dem „prolog* alle mögli- 
chen etymologischen betrachtungen angeknüpft werden. Es hätte 
dazu eben so gut irgend ein anderer englischer, oder auch grie- 
chischer, oder lateinischer text, oder eine probe irgend einer an- 
deren indoeuropaeischen spräche benutzt werden können. Nach 
diesen anmerkungen zu urtheilen nun hat sich der verf. wohl 
einen theil der resultate, durchaus aber nicht die methode der 
neueren Sprachwissenschaft angeeignet. So werden z. b. in an- 
merk. 5) auf s. 27 engl, to pierce, \aLpars, foro, gr. yaQOog, 
netQOJ, (pagm, ags. für, borian u. s. w. und auch noch das hebräi- 
sche pdras („trennen* 4 ), alle in einen topf geworfen. Die herbei- 
ziehung der semitischen sprachen ist überhaupt eine liebhaberei 
des Verfassers, wobei ganz oberflächlich und willkührlich nach 
lautahnlichkeiten verfahren wird. — Den Schlüte des buches (s. 
81 — 83) macht ein kleines deutsch geschriebenes stück über die 
allmähliche entwicklung der deutschen spräche. 

Berlin, Mai 1863. Carl Arendt. 
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1. wetterlaichen und wetteriechen. 

Franz Pfeiffer spricht am schlösse seiner ausgäbe Kon- 
rads von Megenberg s. 806 and 807 von wedderlechen , 
das bei Konrad oft vorkommt and bringt zar erkl&rung das von 
Grimm gramm. II, 504 herbeigezogene 1 eichen = ludere, aalire 
and ein starkes zeitwort lechen = ritzen bekommen, auseinan- 
derspalten u. s. w. Die form leichen = salire, goth. laikan 
kann dem Konradischen wedderlechen nicht zu gründe liegen. 
Seine lautgesetze weisen kein e = äi ahd. ei auf, ebenso wenig die 
bayerischen texte des XIV. und XV. Jahrhunderts, von denen ich 
einsieht nahm. Wir müssen demnach mit Franz Pfeiffer von 
laikan abstehn and auf das mhd. swv. leebe verweisen (mhd. 
wb. I, 956 b . — ). Der sinn ist auch vollkommen damit verbun- 
den, den man damit verbinden will. Die wurzel des Wortes wäre 
demnach lak — läk — lik = springen, auseinanderspringen; 
noch heute sagt der niederschwabe: der kfibel hat einen Sprung 
oder er ist verlechert in folge der Sonnenhitze. Die heutige 
bayerische mundart kennt wedderlechen nicht mehr. Anders 
in Schwaben: da begegnen wir neben andern mundartlichen for- 
men wie aigstern, aigsteln u. s. w. dem verbum wetter- 
1 ä ä c h a (-äacha), was auf laikan ganz haarscharf hinweiset. Denn 
goth. ai ist schwäb. durchaus äa und hätte Pfeiffer gelegenheit 
gefunden vom schwäbischen landvolke das zeitwort zu hören, so 
wäre er nicht mehr im zweifei gewesen. Goth. laikan lailaik 
(gr. 1,841) heifst springen; davon mufs ein schwaches verb. laik- 
jan vorhanden gewesen sein, von dem unser schwaches schwä- 
bisches mundartliches laacha herkommt: man sagt nämlich b hat 
gwedderläächät, also schwach. Auch im mhd. haben wir ein 
schwaches leiche = springe auf, steige in die höhe. Wb. 
I, 960. Wir haben also 2 formen,' die aber den sinn gleicher- 
weise ausdrücken und ursprunglich wol zusammengehören: lak, 
lak, lik und laik, lailaik, beide bedeuten springen und müssen 
bisweilen ein n gehabt haben: die sanskritform langhana (sal- 
tatio), die keltischen formen: ir. linghim (lingim) = salio, gall. 
Lingones die Springer u. s. w., legen difs klar dar. Ich kann 
hier nicht umhin aufmerksam zu machen, dafs die bayerische und 
alemannische filtere spräche wie die heutige nicht selten bei ver- 
bis im stamme miteinander — in der conjugation aber aus- 
einandergehe Ich fuge hier noch Wörter desselben Stammes an: 
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glSach = gelenk, fuge, glied, mhd. wb. I, 960: geleich. Häufig 
ist in Niederschwaben das diminutiv: glaachle. Ferner läach, 
läachete = fisch laich. Hie und da hört man noch das alte 
(mhd. wb. I; 960 b ) läacha = betriegen, täuschen, was an goth. 
bilaika — ich verspotte, erinnert. Oberschwäbisch und altwir- 
tembergisch loicha wie auch wetterloicha, weil ai da immer 
oi (ai) wird, d.h. i ist nicht zu tonlosem e (a) herabgesunken. 
Schriftlich belegen kann ich laichen = colludere, conspirare 
aus Hohentwiler akten: Sintemal Michael Kraufs mit dem Ra- 
vensburger verhafteten in einem so langen Laich stillschweigend 
gelebte. 1646. Laicherei in Max I halsgerichtsordg. Vergl. 
Schmid 304. Schindler II, 421. 

Eine fast versteinerte form, von laikjan abzuleiten, ist läicha 
und jaicha = springen machen, z. b. das vieb, wegtreiben vom 
felde, wo es schaden thut; auch einen menschen laicha; hier ist 
altes ai erhalten. 

Die späte allerwfirts auch bräuchige form wetterleuchten 
scheint von liecht, leuchten gebildet zu sein, am ende eine 
Volksetymologie, weil läikan, laikjan unverständlich ward. 

2. Ein starkes verlornes verb. haihan, haihvan, 

ahd. hehan. 

In meinem wörterbuchlein zum rolksth um liehen habe ich 
auf ein verlornes starkes haihan hehan aufmerksam gemacht. 
S. 41 u. 96. Der Niederschwabe sagt vom schalle: 's hicht, 
impers. Von glocken: se heänat; überhaupt auch von lau- 
ter stimme: se hicht. Der infinitiv lautet heä. Der Nieder- 
schwabe hat das urspr. ch im infinitiv weggeworfen so wie in 
III. plur. praes. Der Ober8chwabe behält es immer bei: he ach na 
III. pers. sg. praes. 's heächt. Wo das „es hoicht", das Haus- 
leutner, schwäb. archiv I, 330, anfuhrt, volküblich weifs ich nicht; 
traue auch nicht recht; denn es widersteht den schwäbischen laut- 
gesetzen. Interessant ist endlich die form „es jicht* gegen Füfsen 
hin im bayerischen Schwaben. Angesichts dieser bcispiele stellen 
wir goth. saih van, und ahd. scehan (geschehen) dazu und die 
schwäbische ab Wandlung ist dieselbe: er sieht, se seänät; 's 
gschicht, gscheänät inf. seä, gschea wie heä. Wir müssen 
demnach einen stamm hahv — hähv, hehv, hihv annehmen, 
analog dem sahv, sahv, sehv, sihv und seahv — seahv, scehv, 

29* 
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scihv; dazu noch jehan, mit dem haihan, hehan ganz zu- 
sammensteht hicht: jicht. Die wnrzel deutet auf hervorbrin- 
gung eines hörbaren lautes durch die sprachorgane; 
da es auch von glocken gebraucht wird, so erinnere ich nor au 
personification derselben im filtern Volksglauben, denn die g locke 
konnte traurige und freudige tone geben. Von diesem haiban ist 
im ahd. noch eine spur da: ich raeine das worthehara = pico» 
Graff IV, 799. mhd. wb. I, 647* heher orix, attacus; es bedeutet 
eigentlich den schreier und ist schwäb. sw. msc, mutete gotb. 
haihra gelautet haben. Ahd. u. mhd. sw. f. 

Dem stamme hah mufs in den alten sprachen ein kak (kuk, 
k i k) entsprechen. Da mir keine belege zu handen sind, so erinnere 
ich nur an das keltische (irische) wort cucbaire (cucarias urspr.) 
= cantor, und an das lit. kukti clamare. Im l&L ist cuculus 
= unser kukuk oder sprachlich richtig unser gauch. Es liefsen 
sich sicherlich noch eine reihe belege finden, die immer = 
schreien, singen sind. 

München am 12. des Mai 1863. 

Dr. Anton Birlinger. 
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Ablaut der german. sprachen 142 sqq. 
Vgl. Praeter, reduplicatum. 

Adjectiva, deren flexion im deut- 
seben 390 sqq. 

Adverbien auf da, doi«, diji», d<« 
311. 

Albanisch 207. 
Auunasika 362. 

Aspiraten: Wurzeln mit aspiraten 
in an- und auslaut 81 sqq., 110 f. 
sqq. — Sind die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen? 
81 sqq. — Skr. gh zuweilen = 
lat. g 89, skr. bh zuweilen = lat. 
b 90. Skr. weiche aspirata = lat. 
media im inlaut, und ersetzung der 
skr. weichen asp. im lat. im allge- 
meinen 90. Skr. weiche aspirata 
= griech. media 91 sqq. Skr. te- 
nuis asp. = griech. asp. 96 sqq. — 
Weiche und harte asp. im skr. vor 
der Sprachtrennung 98 sq., 100, 2ter 

abschnitt Uebergang der ten. in 

die harte asp. im sanskr. nach der 
aprachtrennung 100 f. sq., Ubergang 
der weichen skr. asp. in die harte 
101 f. sq.; Ubergang der ten. in die 
asp. im griech. 102, absebn. 2 ). — 
Skr. ph = lat. f, skr. kh, gr. y == 
lat. c, skr. th = lat. t 105. — Skr. 
harte aspirata = lit. slav. celt. ten. 
106; skr. harte asp. = goth. ten. 
106 sq., skr. harte asp. = asp. im 
german. 108 f. sq. — Zusammenfas- 
sung der resultate 109 sq. — Wohl- 
lautsregeln in betreff der griech. as- 
piraten ibid. — UnursprUnglichkeit 



des gesetzes, dais zwei auf einander 
folgende sylben nicht mit aspiraten 
anfangen dürfen 112 sqq. — Ein- 
tiufs von auslautendem 1 auf die 
anlautende aspirata im sanskrit 
123 sqq. 

Unorganische aspiration im grie- 
chischen 305 ; verlust der aspiration 
(hauchentziehung) in derselben sprä- 
che 306 f. sq. 

Medieu-aspiraten und ihr Zusam- 
menhang mit der german. lautver- 
schiebung 442. 443. Vgl. Laut- 
verschiebung. 

Aspiraten des kret dialekts 217. 

Assimilation im kret. dialekt 219. 

Casusbildung der indogerm. spra- 
chen, im Zusammenhang behandelt 
241 sqq.; schwache declin. der ger- 
man. sprachen 242,3). — Uaber 
da» s als endung des nom. sg., und 
im plur. 245. 248 sq.; über d im 
neutrum der pronomina (tad) 246; 
endung am, m 247 f. sq.; nom. pl. 
der pronomina auf c (te) 249; acc. 
pl. masc. und fem. 250 f. sq. ; nom. 
accus, plur. neut. 251 sq.; genitiv- 
endung as 252, 8, 1); gen.-endung 
»ya 253; ablat.-endung at 253, 2); 
locativ-endung in, i 254,3); instru- 
mental-endung ana 256, 4); iustr.- 
endung *bhi 258, 5); dat.-endung 
♦abhi 258, 6); dat.-endung c 259 
p. in. ; loc.-endung au oder av, im 
• 260, 7); instrum.-end. bhis 261; 
dat.-endung bhyas, bhyam 261 m.; 
Uber den genit. plur. 262 8. f. sqq.; 
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Uber den loc. du. plur. 264; allge- 
meine bemerkungen 265. — Au- 
fserdem siehe noch: Uber den 
acc. plnr. 285; über den gen. sing. I 
auf us (pitus) 292 sqq., Uber den 
acc. plur. der a-, i- und u- stamme 
362 sq., Uber au im dual des skr. 
428 f. 429. 430 f. sq., loc. sing, des 
skr. auf au 430. 431, loc. sg. fem. 
des skr. auf Am 431. 

Causalbildung in den indogerm. 
sprachen 160. 

Conjugations-Endungen: Sanskr. 
duul-endung thas = goth. ts 106,3); 
skr. plural-endung tha = goth. th 
107 in. 109; 3te ps. sg. und plur. 
imperat. 294 f. sqq. — S. die arti- 
kel über die einzelnen zeiten, be- 
sonders aber: Praeter, redupli- 
catum. 

Conjunctiv des latein 230, beson- 
ders der conjunet. iinperf. dieser 
spräche 845. 

Dentalismus des griechischen 304. 

Digamma 808. 

Eigennamen, lat. auf edius, idius, 
ilius, ejus 311. 

Erweichung harter laute im grie- 
chischen 307. 

Feminina, gricch. auf «!, ad 311. 

Französische etymologien 75 sq. 

Futurum, sanskritisches auf svami 
843. 

Gerundium und Gerundivum de* 

lateinischen 280. 
Griechische Übersetzung der longo- 

bardischen gesetze 182 f. sq. 
Imperativ, neine 3. ps. «g. und plur. 

294 f. sq. 

Imperfectum conjunet. des lateini- [ 

sehen 345. 
Infinitiv de« skr. auf asd 342, den 

lat. auf ?re in der 3. ronjug. 345. 
Intensivbildung 111 f. 
Jod im griechischen 810. 
JUtl&ndischer dialekt 145 sq. 
Kärntischer dialekt des deutschen | 

894 sq. 

Kretischer dialekt 212 sq., vergl. 
Assimilation, Aspiratae. 

Labialismus des griechischen 302. 

Lautlehre: Schwächung von a zu i 
und u im skr. 148; am, an wech- 
selnd mit u 287 sqq., skr. am im 



wurzelauslaut = lat. u, griech. n 
421 sqq., au im skr. aus im, am 

entstanden 421 sq., 427. 428 sq. 

Uebergang von % in <r im griech. 
291. — Entstehung des skr. R-to- 
cals 59. — Doppeltes ch, k, g im 
deutschen 443; S-laute des deut- 
schen 443 f. sq. — Vgl. die Übri- 
gen einschlagenden artikel. 
Lautverschiebung des deutschen: 
Ausnahmen von der ersten laot- 
verschiebung 131 sqq.; german. in- 
lautende media statt atpirata 135. 
Im allgemeinen vergl. auch 442. 
448. 

Medien und tenues 441 sq. 

Medien-aspi raten des sauskrit 44 2. 

Neugriechisch 207sqq. 445— 449. 

Participium perf. act. des skr. und 
der verwandten sprachen 289 sqq. 

Pelasgisch 207. 

Praesens des goth. 57. 

Praeteritum reduplicatum im Zu- 
sammenhang bebandelt 50 sqq. En- 
dungen desselben im skr., griech., 
goth. 50, ursprüngliche endun- 
gen desselben 61. — Praet. redupL 
bei verben mit wurzelhaftem u und 
i 53 f. sq. , Uber das goth. beson- 
ders 66 sq. — Praet. reduplic. der 
verben mit wurzelhaftem a 58 sq., 
besonders im goth. 59 f. sq. — PraeL 
redupl. der verben mit wurzelhaf- 
tem a und doppeltem consonanü- 
schen auftaut 60 s. f. sq.; praet. 
redupl. der verben mit auslauten- 
dem u, i, u, i 61 f. sq.. der verben 
mit halbvocal 62 s. f. sq. — l'eber 
das u als bildungsvocal des pra<*t- 
redupl. im goth. ( bit-u-n ) 57. — 
Verlängerung des wurzelhaften a im 
skr. praet. redupl. ( tataua ) 68 f. »q. 
— Griech. verben mit n Jtatt g im 
praeter, {ytynra, i»ünna) 64. — 
Goth. verben mit 6 im praeteritum 
(Grimm'* 4te cla»*e) 64 f., goth. 
verben wie laia u. s. w. 65 , goth. 
verben wie salta, sainalt u. .■>. w. 66 ; 
Uber das ai in der goth. rcduplica- 
tion.ssvlb« 66 f. sq. — Uebersicht 
der ergebnissc 67 f. sq. — Siehe 
aufse rdem: Uber die reduplication 
111 f.; Uber endung der 2. ps. sg. 
des praet. redupl. skr. tha , goth. u 
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griech. Oa 107,4), Uber die skr. 
enduog us in der 8. per«, plur. des 
praet. red. 288. — Vgl. auch par- 
tieipium und ablaut. 

Romanische sprachen: deren all- 
mähliche entwickelung aus dem la- 
tein, an den longobardischen geset- 
zen nachgewiesen 161 sqq. Im ein- 
zelnen: v statt b im barbarischen 
latein 166, umgekehrt b statt v 
166 f.; völliges schwinden des v 
192. — Abfall von auslautendem t 
167. 168 s. f. 169. 180, von aus- 
lautendem m 170 in. — Schwindeu 
des h, besonders im inlaut 167, 
mtlssiges h 168 in. — Vocalverwir- 
rung 187 sq. — Nom. sing, auf o 
statt us 169 f. sq., nom. pl. auf i 
statt des accus. 169»). — Gebrauch 
der partikeln 174 sqq. 

Suffixe: Skr. ish{ha = griech. kti o-<; 
101; lat. gr. c, k, lat. äe, öc, ic, 
ic, tric 88; griech. n#or, Oynr 108; 
skr. tha iu ordiualzablcn 109; gr. 



I ff, nom. 0$ (neutral) = skr. aa 
238. 289. 841 sqq., 346; griech. o, 
nom. o-? 289; skr. ka, aka 275; 
skr. krit- suffix us 293 sqq.; skr. 
su ff. anas, nas, griech. tro$, ro? 
294; lat lens, lentis, lentus 801. 
312, bilis 302, ido 304, Üvua, Ina, 
gr. i/oc 812; griech. ti-q 310 f., 
d«i«-c (in thiernamen) 311 ; griech. 
d»oc 311, /»ro, attj 378. 

Thiernamen des griechischen auf 
Stv 311. 

Verba perfecta des deutschen 31 
sqq., 821 sqq., s. besonders 329 sqq. 

Vocaleinschiebung im griechi- 
schen 375 sqq., 401 sqq. 

Wurzeln: Es giebt im griechischen 
keine wurzelu mit zwei medien und 
einem daz wischenstehenden einfa- 
chen oder durch einen nasal ver- 
mehrten vocal 115. — Wurzeler- 
weiterungeu 228 sq. — Vgl. Aspi- 
raten. 



II. Wortregister. 



A. Deutsche sprachen. 



1) Gothisch. 



aggvus 9 1 . 

aig 55 in. 59 f. 
uins: ainutnniehun, aino- 
mehun, ainnöhun 281. 
auk 278. 

bagms 121, 8). 133. 310. 
bairga93. 121,10). 296, 

6). 384. 401. 
baurgs 296, 6). 
berusjö» 292. 
bidja 65 f. 120, 4). 
binda 120,3). 131. 
biuda 120. 181. 
biuga 121,9). 
bltsa 66. 
bliggva 121, U). 
blöma 102. 



brunna 417. 

dag» 125, 15). 131. 

dal 132 f. 

duubs 127, 19). 131. 
(laug, s. dugan. 
, dauhur 126, 16). 131. 
306. 

dauhts 126, 17). 
daupja 182 f. 
daur 95. 805 f. 
dauro 95. 

deiga 124, 14). 136. 
diups 182 f. 
diva 62. 

draga 127,20). 133 f. 
driuga 127. 131. 
dugan, daug 126, 17 ). 
306. 

dumbs 127,19). 131. 



, feia 62. 

nntha 134. 

fulla 416. 

gadikis 124, 14). 

gadiligg 129. 

gagga 1 3 1 f. 

gairda 4 1 3. 

gamag 331. 

gamaurgja 404. 

gamötja 106, 2). 

gavi 133. 
. gibla 181. 
' g6ds 129, 23). 131. 

graba 93. 118. 129,24). 
131. 

gredus 130, 26). 181. 
greipa 93. 108, 10). 186. 
greta 66. 113. 133 f. 134. 
Igrida 89. 129,25). 186. 
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guma 94. 
-h 278. 275. 280. 
haba 386*). 
haubith 133. 879. 
hilpa 228. 
hneiva 422 anm. 
hrukja 133. 137. 
hvairba 388. 401. 411. 
bvairnei 98. 

hvarjis: hvarjatoh 281 f. 
sqq. 

bvas: hvazuh, bvab 280, 
hvammeh , hvarjam- 
m*h, hvanöh 281. 

hv6 258. 

hveits 137. 

iddja 145. 

ik 93, ik-u 278 f. 

jah 280. 281 f. sqq. 

ja 282. 

kau 61. 

kinnus 98. 

lata 65. 

leik 354. 

16ta 66. 

mag 69 f. 

man 61. 

roeki 106, 1). 136. 
midjasveipains 136. 
mikils 92. 
miluks 80. 
nauh 281. 283. 
oib 280. 
ni*u 279. 
nuh 283**). 
qvaind 186. 
qvima 131 f. 
qviBtja 308. 
reda 66. 
rinna 377. 

sa : sah 276. 280, vergl. 

thata. 
saia 66. 
salta 66. 
sanil 368. 
•idus 159. 

skaduB 131,28). 136. 
886. 

•kaida 66. 180, 27). 136. 
»kal 61. 

skapa 108. 186. 
»klp 108. 136. 
sniva 62. 
66. 



sunna 358. 

sva 276 f., svah 275. 

280. 
svö 258. 276 f. 
sveiba 136. 
svera 66. 
sves 160. 
taikns 137 f. sq. 
tcka 66. 134. 
tiuba 126, 17). 424. 

426*). 
triggvs 810. 
than-than 278. 
tbare 61 s. f. 
thata 137. 
thau 276***). 283. 
tbauh 281. 283. 
the 258. 
thiva 62. 
thliuba 425. 
thragja 81. 111. 116. 
threiba 30 3. 
-u 278 aq. 
-ub 279 sq. 
ut 137. 
vaia 65. 

vairpa 108,9). 137. 
vanns 88. 
vaurts 92. 
veihs 187. 
vraiqv 400. 



2) Althochdeutsch. 
Mittelhochdeutsch. 

biben 121, 12). 

bibcr 121, 18). 

bläan 418. 

bläzan 122. 

bluojan 93. 

brema 93. 

cbalo 108, 11). 

doh 288 , doh . . . doli 

273, dobdob 274. 
doiiar 875*). 
fendo 134. 
flaz 107, 5). 137. 
fleccbo 409. 
gabala 128, 21). 
gngat 129. 
gamah 107, 7). 
gebal 128, 21). 
gelo 90. 



ger 440. 

gibil 128, 21). 
hanf 378. 

♦behau, hehara451.452. 
hniz 382. 
huotjan 116. 
joh 282. 
liht 404. 
machön 107, 5). 
mugen (mhd.) 331 sq. 
noh 283. 
päd 109. 

pliw («tamm) 403. 404. 
saum 133. 
scaf 108. 
scritu 129, 25). 
spabi, spchön 137. 
stirbu 411. 
sweben, sweif 136. 
swigan 186 f. 
taht 125, 15). 
triugu 126, 18). 
wich, wichan 138. 



3) Neohochdeutsch. 

äffe 303. 
auch 278. 
augbram 296, 6). 
balg 416. 

barn, barre 296, 6). 
bäum 133. 
blase 418. 
bleich 406. 
blöken 122. 

borke, bram, braue 296,6). 

decke, derb, dreck 411. 

erlangen 388*). 

feil, fiU 413 anm. 

nach 187. 

necken 408. 

fort 898 f. 

füllen 385. 

gatte, gattcr 129 

gattung 129. 

gaiuh 462. 

gelb 90. 

gelingen 383*). 

gipfcl 128, 21). 

gittiT 129. 

glück 383*). 

gras 89. 

hell 417**). 
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kalt 308. 


braven 93. 118 

isiwa^vaa Vißm - A O. 


bork 296 61 


kukuk 452. 


buxan 140. 


harn 296 6l 


l«icherei 461, 

Ad JV Uwl \*a • VA. 


bull 90. 


Krim 296 61 

Uli IIA 4* v V | " 1 « 


ort 13. 


calo 108 11t. 134 


huild 42 

LF LAA AVA "S <b • 


pfad 109. 


ceafle 128, 21). 


bield (schott.) 42. 


nuellen 416. 


cvs tum 140. 


duir 126 1 7 L 


rocken 878. 


dprinn 1 Ä3 

UCI IUI! A V«Ji 


mpAt IAA 91 

III Clf A U /* 


ruh 426 


dream 133. 

m vom avv* 


tnkft 107 61 

k<.rv*j ä v f , vi. 


rute 958- 

I UIO «/ 4». 




thnntrh 

lüUU^Il «OOi 


Arhnrf 413 anrn. 

II Hl 1 TS X CP AUW« 


drvht 127 

til^V IIb Ä 4« f * 




ftchneofe 402. 403« 


fefSa feäSe 134. 


vrinrl« fitrhott 1 400 

VIlUvlV ^OVUVII« ^ 1W. 


oviiruuicii ^ v *■> • 




■ in A(\ft 

wry 4uu. 


äi'h rii tu nfpti 3 H fl 

&C1II UII1UICU ouv« 


1 20 

1 4* *7 . 






D-aflflfl lOfl jn 181 




>U«alltll *V a» 4 • 


itptmHn ttr.v>(Tfir.<» 1 2Q 
gcipau HO. 


7) Altnordisch. 


ITH Ulli iööt 


ff_tl ii Uli 

jjt III «7Ui 


höirr 121 61 131 
ui'Hr 1*1, o j. luii 


viel 385. 


i r f*niiirs*. 107 7 1 
£ciiiav«» * v i j 


borkr 296 6). 


voll 385 




hotn 131 


w all on jLI A 


crlüH 1Rfi 


hulla 132 


^vi*u*hHilH 42 min . 




diar 305 


wetterlaichen 450. 




(Irnii rrT 197 ifl - 

vir uu^i i •» * in» 


■wf t terlenchten 451. 


ctimcvsl 1 40 


drntimr 1 38. 

Ul UUIIU 41 UV» 


wiboldarente 44 


UCUIIU 1 1 Vi 


ilrntt 127 

HI Uli? 1*' » 


«vttrK*1^f> 49 ftn 
TTi^uclUC 


\\\\Am\fAr 1 40 
[lUUtUcm llv. 


flatr 107 51. 137 

11 «All IVfa AUfi 


winrihrnm 206 6 i. 

TT 111U yj 1 Olli • fVj v 7 


hnit 3B2 

Uli IV OD.i 


ITildllll 129 


wirbel 401 


lirp'im 1 33 


LTuffal 128 21). 

auu iaa i «Vf **aj. 




Vi vi\ rl 11 1 1 fi 

nyu&u 1 1 «• 


.rafl 128 211 131 




IIjUC IUI, II» 


m]i 1 Ä9 


Mann« 1 

zäum loo. 


macalic iu / , i ). 


rVift A A II 

gcir iiUi 


■» i Ii ri rti n ti an 3 i V 
ZlvIlUrUUIlcll »ji 


Tvififiiin 107 71 136 


crolla 132 


9 (Irrel 1 RR 


mÄtan IAA 91 


irradfl 129 25). 


pao 9. ioi. 


eprn . . i , irr 1 30 261 
^ItlU ULLI luv» > V 1* 


4) Altsächsisch. 






seam ioo. 


uriiAgr luv. 


bodm 114. 


sncan süiran 13 7 


hvatr 108. 12). 138. 

■1 ■ aa> wm * w a • aw ß • •* ™*r . 


gador 129. 


svapan, avipan 186. 


kalla 132. 


gigado ls». 


tacan 107, 6). 136. 


kesja 44U. 


motian 106, 2). 


tange 297, 10). 


kiaptr 128, 21). 


noh 283. * 


team 133. 


kringla 185. 


ruoua »*• 


tengan iw7, lU). 


L„ ni i. n; 


«kaD 108. 


f*»ran tprl An 133 


maki 107. 7). 


stiepan 136. 


theah 283. 


moeta 106, 2). 


thoh 283. 


thu» 284. 


skapr 108. 


thua 284. 


vic, vican 137. 


spa 137. 




vrence 400. 


spakr 137. 


5) ingebächsisch. 




spik 121, 7). 
svifa 186. 


beadu 120,6). 121, 10 a). 

131. 
bern 296, 6). 


6) Englisch. Schot- 
tisch. 


taka 107, 6). 
taumr 133. 
tho 283. 


bifjan 121, 12). 


bar 296, 6). 


vika 138. 
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B. Griechisch. 



1) Altgriechisch. 

a- (verbindendes «- 
eUojfoe u - >• w -) 2, 
dditf 215. 
Jj9a«or 217. 
*Aß**il<i 286. 
djkmr^ 6. 

«,;;.ö.7k- 212. 216. 

dfioliot 2 in. 
aßolrjxoiQ 2. 

a toio ; 1 f. 
a ; i\)Oi; 379. 
n^o^o? 129, 23). 
ayctlAo* 319. 

a;xo," 846. 
ajÄa^op* 222. 
ttywfti 307. 
oyo? 346. 

w 91. 
äd<A<po; 405. 
«f/Äoios 388. 
a£äpa 217. 
«.?a«»n 217. 
aVrJ, 98, 14). 

285. 
aldat^z 26. 
ai»oc 346. 436*). 
«i.9a, 415. 436*). 
atrvftt 3. 

altltt 3. 
a/i/a 3. 

«'//'»/ 163. 
axad-ör 216. 
ttMali;<ff] 405. 
axccjftfirnc 108. 
nxfuotxniir^ 4. 
ajrijiör 216. 

nenn 103. 

8. 

'«XlMt/O/O,,- 4. 

dxyißtjq 413 anm. 
rixoiinnno,- 8. 
äxi^wr 11. 

«xtt/xr; 103. 

cUa/ro« 19 in. 

gAalttOpM fljts 9. 
«'•«'»,'""- ft/ ar»,- 19 in. 
dXanaAt d s - 1 3 in. 

eiAan ci!> 12 f. 
a/Utam,- 12. 
a/offiw» 12. 



ä^a/r« 91. 
a).()r<Tx<u 91. 

in I aA^t/oW 410. 
al/;f<i0s 8. 
aXfiifw 11. 
dXionf tj 6 in. 
cUl^S 25. 869. 
dl&alvt» 91. 

ct/..9»;(Txw 91. 

äl&oua* 217. 

«Är;x<0s 354. 
rt/.iiior 221. 
aUn^or 218. 220. 
a^n//a« 808. 410. 
rUo« 301. 
ctjUorf-auUlOTC 275. 

aA/it'odc 6. 
äÄo/o; 2. 
aluxxii 220. 
a/Lyarcj 380. 
ä^aJUo? 220. 
aftaQTtulrj 5 f. 
ntißmv 379. 
CX//HI-OI 388*). 

afttXyw 30. 
awi&u 218. 
dfttkla 413 anm. 

a/^oros 26. » 
a'/i'/.o,- 365. 

diti'ftuir 10. 11. 
ctu<fialo<; 17. 
< / ( flyo cd c 17. 17*). 
'^f/iV <; MfffH! 18. 
<t" f it 't.iaaa 16f. 
dfifftyrtn; 17. 
ttu I »unl'1 nftnj 4. 

aufM 296, 8). 
«r 287. 298. 
»irä 297, 9). 

aiui(-n s - 213. 
ciraxi-now 96. 
cira: 80. 
ära(> 2 I 3. 

aiiimnn; 24. 

ärd^a 26. 
CS1 'flqnq o i i r (> - 4. 
arttfiutv 11. 
25. 

arf/joulioc 5 f. 

387. 
artfn; 846. 
arTOuUayttr 220. 



"Anna 217. 
"Arnos 218- 
avo;a»or 387. 
ctiioyfojr 387. 
«TaÄöc 379. 
IIK 2. 802. 
anijif^ai<; 8. 
'Anla 308. 

tauyuOff ov 213. 

a/röJ^a^» 296. 
«to i ^atiaiita&nt 2 IT 

218. 
«*,' 297, 9). 
apa/rij 377. 378. 401 
d(tßi •h t 879. 887. 

riv; (/).<) •(<>; 4. 

'Aqytiq. ottijs 4. 
ctoyt) n<j m 4. 
ä^ftoc 216. 217. 
uqrym 5. 
(curidtn; 18 f. 

a^ffto? 13 s.f. 14. 
Woifine, A^rfiff 14. 
*yi>a 221. 

ainnram 2 16. 
aNTdjj 415. 
dqrttSfaai 214*). 
dyxidotts 214*). 
anu'; 387. 

afpy* 9. 

äo nii j rj,- 218. 
(iii/»un; 3 (bis). 
ttootyrj 5. 
daßioto 219. 

«(i/«/.wTa s - 402. 
rt<TXrtAwi/> 402. 

«inainM 96. 407. 
««nftia; 409. 

BffjrfßpfC 25. 

.eff-inW / o^in,- 4. 
datffi>f.ijz 25. 879. 
affr^poiiy 379. 

diriMn»; 879. 

aff/Wior 218 (bis). 
« / n/ «■/ M^r 4. 
ära(> 7. 

(UfllHMifls 11. 

ärt^aurof 25. 2 6 in. 

"yfiia 285. 
'Atlant^ 286. 
aToaxTo; 25. 878*). 
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aTQtyxws 214? 

ar^Kijc 21 3ül 
211 

"ArtiOTtos 378*). 
ax läoffta 217. 
an'Coim» 2»7, 10). 

oryn^ 346. 
at &t 221 
ai ^i; 278t 

(tVlCtf) 278. 

ai'if 278. 
ari/S 2 78 . 
oi-i»»»;r 277t 
ar'Tox(>äiw^ 887. 
rtet ohh ro<; 372. 

372. 

ai'i Öoiii'Tn«; 372t 

arttK III 
arrba<x»'Toc 372. 

814. 
rtvxnq vrjq 372. 
a /mX^xat 215t 
a-ffl/ia 2_H 
a</ *»■«,■ 806. 

11 

ä^rnc 346. 
*j4xäffttritt 218t 
ax^ rr ,' a 2 18t 
M^t-Ma»" 21L« 
a/irr-rs' 2_H 
azitr t ro$ 2 1 8t 
ft/ri'Ao 111 
«/o<j 3 4 (*) . 
rt/onrni 218. 
ä/(>foH)ia 21L 
^aiw 22. Hl 

281 297, 11). 
/Ja 01,* 121 
ßaixav 216. 
^a/rw Ulf. 410. 

/9a*ni- 217. 

LL 

,•;«;. äi.» 121 
^rtiiw 121 
ßa{tßaQO<; 122. 
/?« v r$ 121 377. 886. 
ßaanairu 21 112, 
ßäoxta 101. 
ßnaittX** 415. 
ßtßavia 291 
ßi*o<i 2J11 
ßtXtftrov 21 



/?£1<K 2Ä1 
ßtlttmw Iii. 
/«r^o? L 231 297, HL 
Bforxvr&oq 211 
/tfa Hl 
/ftyfti; IM in. 
ßißi.MtyQtt<po<; i> 
fitfJotuaxu» 122. 
ffidaia; 217. 
0t 121 
111 
ßXaattj 6. 
/ftaffrfx; 122, 
ßt.ffitatrt» 6_t 
( 9A/-tw IM, 111 
ßlt'qnttnv 121 
tKnxi 875. 
/?Afj/^oc 111 
111 

ßliaOM 111 
•Woin »o5 iL Z in. 
|?/.rw 1 91 111 
ßXw&yos 6. 
ßlo>a*ot 122. 
;7oao. 121 
/Jol^f'n LL 111 
ßo/o-Mioi 213. 
ßnpßvXU 411 
pV^a L21 
/?o«rxw L21 
ßovnöloi 434. 

12 '2. 

^o'\- 121 
ßnrtt'oOP 27-, 
0 v ai)i ; 111 
f?l>ai> 415» 
ßontjatt» 4 1 5. 
ftagv« 111 421 
ß^tytta 93. 
ßytytms 91 

91 111 416. 
ß{ittn<i 1 7 *). 
ßui(ff>Z 218, 

fat/fiöt 91 LH 121 , 
10'). 

fii!*X 0 ' L21 
p\*^a L21 
ß^i&w 386. 
j^^iij 6. 
ßqoyxos 122. 
ßQortrj 16. 
ftiOfO* L21 
ftl« 1 91 111 



j'rtia 1 33. 
/" «<(jrtio» 439 f. 
;7iI<ror 438. 440. 
yal« 21 sqq. 
yal#(>oc 319. 
yaAijnj 1 
^-aA^i-ij? 3JL1 
yaloK 319. 
ynttßqos 307. 
yä«o? 307. 808. 
yaftqai 128, 21). 
W7 ijW 128, 21). 
ya^yaiiu» LL 
;»;ai'ia 290. 
yiynra 64, 6JL 
yWa^»o5 819. 
/"il/aroc 215. 

23. in. all 
f/ro« 2M, 846. 
yi'rv$ 93. 
yfyaroc 224. 877. 
y#(>fjrio? 1 

ynjoita* 217. 

ynuurtQnq 4_* 

yf]\>o$ 241 

r \ym t{$ 286. 

yAay<K SIL 
' ylaxrnq dyn$ 27. 
| ;'iar*S 88. 
| j'la<i i' 381. 

;P.(«(ri ^o; 381. 
I -/Ja?» LH 12JL, 24). 
381. 

;'Am'*o<; 1 
Ml 

yh'znttat 51 55. 
y/.oia 881 
yli-iri-C 402*). 

LH 129^ 24J. 

3JLL 

yoftqtnq 1 28, 21). 

•/o/irrn; 128, 21). 

yofo^ 239. 

röuivr 216. 

•'^«tfo^ 306 f. 

^ v ck(/«« 91 118. 129,24). 

405. 413 unm. 
y^i-ro? 91 108, 10). 
y^iii/o? 91 105. 108. 

10). 

866. 
(fa/fcloc 111 
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tvtjruQ 1. 
fi'Mokoq 434. 
f- 1 i ' tu t 2. 
n'imtQuav 8. 
nqoq 346. 347. 

Ft*(>«fK 28 in. 
i mnf t in, ; 2. 
# ,\»* 277. 282. 
**'X 0l i 846. 
fi'/aiAiJ 5 f. 
ftfnQxnS 219. 

//.V'i'cTa; 218. 

i x f>*ott 218. 
} X &HJ*r 218. 
//.9.M 218. 
/*0iVm 218. 
iX&*o<t>i 218. 
fjAi-oV 218. 220. 
l>ov9» 220. 
i x i<QÖq 25. 
//if njni.'htt 218. 
r X Mv&t (böot.) 103. 
273. 

Coatfor 214. 808. 

, ; 276 in. sqq., 277 in.; 

^-i} 273. 276in. 
*j 276. 
ij/fcwör 277. 

309. 
iji 276. 

308. 

t;£#ibs 160. 873. 
^o« 373. 
7/»m«Hva 218. 
tjx«<rToc 18 f. 
tjiaxarfj 877. 401. 
r^nOnu) 18 f. 
«AixTpor 877. 406. 

Pjl*Ö< 18 f. 

«W^»oc 18 f. 
^l4| 354. 
n/Uoc 814. 
^JjUy 879. 887. 
^Aöc 18 f. 19 in. 
«Ao« 19 in. 
rtftaQ 159. 810. 
«(•V-iftt 276. 
fjfifya 159. 810. 
tifittfQuoq 8. 
yfa 807. 
tjri<; 17f.tq. 
rinaQ 294. 884. 387. 
177110? 24 f. sq. 



^t*-iJt# 276. 

&dßa*oc 215. 
i9«ifOs 5. 
&aXaf>&n 219. 
#a<la<T<ra 419. 
0<Un« 419*). 
.*>.«' -i (>-(,»■ 6 in. 
tfaii-xooc 877. 419*). 
^aii-roi 419*). 
• '.<</ ffta 24. 
Oäiißns, -ßiu 7. 380. 

| .7a. 807. 

'7(/i " i" , 378. 
^aJiT« 215. 217. 220. 
0 teure» 9. 
&ttv* 383*). 
Btlyiv 118. 
•V,,;,, 118. 126 f. 
Otot 805. 314. 
&tQfi6s 419*). 

•'>,nn. 346. 

419*). 
Otoxtinna 8. 
Offlipoj; 3. 
Gr^ßaiytr^q 4. 
t-h ,<>: 218. 
tfijAai 319. 
#17101 218. 
#,/9o? 213. 
£i/?oo<; 879. 

Sty-avu 118. 124, 14). 

125. 
OtyXov 221. 

/>,V„ t 221. 

&iu;h>o; 879. 880. 
öoa 285. 
*oid 217. 
&oavkö$ 413 anm. 
■7 r 11 1 1 ' ' 413 anm. 
&yav(rröq 413 anm. 
&Qavot 413 anm. 
#ovXo( 876. 
&QVnraunv 220. 
6*(>i':tt"«u 105. 876. 
;ti : .,ir,. 92. 118. 126, 

16). 306. 
&vtinoXo$ 4. 
c»t'Aaxo<; 412. 
&vlaS 88. 
^i'»oc 90. 
&i>Qa 95. 305 f. 

ö I .'Ii 'Mi, 3. 

£1 w 90. 



0wxo? 5. 
^itirid 277. 
fatißnq 7. 12 in. 
kwmfl 436. 

215. 
/rlio^)fijc 872. 
icV« 410. 
idptv 54. 55. 
' fl| '<", 23 in. 
Unas 219. 
l&äytvrjs 4. 
Ißtuytrjjs 4. . 
/flayo; 436*). 
f .'//>«•■ ii 219. 

Im 103. 

ivdni.).nfiat 7. 
/;aAi; 219. 
r$alo? 219. 
löfiotQoq 3 sqq. 
in X ini(ja 8. 9. 
WA17 220. 
/<r^i7 220. 
lWa 219. 
/<r<T*ia, -Ii; 220. 
tat riu 101. 
'Jai/a 221. 
/r^/üa 220. 
7r,a 220. 
/rtYia 220. 
rrtor 219. 

258. 
1/ro? 103. 

/,./r 103. 

fapt» (von W/u) 221. 

itiiyiia* 103. 

na 275. 
xa^ii/ijc 213. 
xu/Ja* 215. 
»«;/ajn 98, 18). 
mM^t|M 213. 214. 
xeixxir, xrtxxaM* 884. 
xa/Ui^npoc 22. 
xaiiär 217. 
MUMMf 878. 
»dl/v., 880. 
xäraJo« 216. 
xarä^a* 875. 880. 
xaia/i) 875. 380. 
xoi»'i'« ) 9»<; 378. 
xanjioi; 379. 

/'(Tl. ; '\ 6. 

xot^a 886. 
xaqaßldH; 216. 
xn^ai/rij 379. 
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i<Xro<z 103. 377. 

<;<n> n. 213. 

laxtdvöq 95. 
axQÖq 95. 
aAaxiw»- 7. 
ai'&ärnj 98. 5). 
CM(<i'f.., 4 (bis). 
ttyavyiv 4. 
a^ai'^Va 4. 
dora/tat 413 anra. 
o^rar 220. 

105. 106, 1). 

ein.,» 97, 11). 106. 

159. 

t, tdin.it 97, 11). 

t, ii i< m 97, 11). 
oi/o« 97, 11). 
*/cwfij»i;c 22. 
*>ac 92. 94. 
t'Uu 888*). 

loa 238. 
tfiarta 290. 
ruabiia 289. 

fKftukrj 5 f. 

rW« 221. 
/roc 238. 846. 
r.O{ 238. 

m'UII'M, 4. 

«<t^ii; 18. 

/•(//(.)! (f. , 5. 

7«05 107,7). 
7*rro»y 12. 
»jtn'm 160. 
«fWM 107, 7). 
ijXaQ 159. 



^j/oc 107, 7). 159. 846. I nßqlftöq 91. 
ia/»« 159. 886. 

>< 169. 876*). 386. 
K 876*). 




uo ' i • w 6. 
«wtioi;, -»*/ 5. 
ratta 350. 
raiv 412. 
Ifta» 412. 
r«ä;'f*ij<; 4. 
ii 1 "--' 846. 347. 
i^i/hj 847. 
rin/ta* 850. 
NtotwQ 360 •). 
mSmp 412. 
»/cd i<i.'-« 421. 
rci'» 850 f. 421. 
r<?<K 20. 846. 
Wo) 412. 

'.;,)(,.. 12. 
ii^noi; 388. 
rijAi'nti? 388. 
rqptfTM 25. 
rqniot 8. 24 f. sq. 
rr//u» 375. 
r/xij 881**). 
iic 412. 

rofror;, io,m»,- 349. 
276**). 

n';£ 30. 

mit 412. 

t-tr<ria£w 421. 
JVvtiifgnoq 219. 
vuXtfttjq 25. 
tut an tu 350. 

Hwnyt ii. 
rw^iif)«;, -o? 6*). 25. 
Sai^o? 306. 
h'( rrfoqos 4. 
'Oalo; 214. 
<>ßq*ftoq 
n,) f Jit; 



403. 



ih'mi'Iiiiu, 4. 

o^o? 870. 

o&ovq 804 - 
o» ( )a 888 sqq., plar. olda- 

ptr, JAftn 54. 55. 
ruxoc 187. 
oi*6iot\p 372. 
ofrnrfAt'S 414. 415. 
oirrrrarij, o/anair; 884. 
"Mi/,'. 436. 
outt^oc 485. 
ofo-w 485. 
"i/Jo?, -^*«c 880. 
Ifoaijr 214. 215. 
«K-fi/o? 4. 
iiui 380. 



n).ortfü> 880. 381. 
oußotfioq 91. 
Oftßqoq 94. 379. 
o,(,|ft/.o, 379. 
Ottq.fi 1* 
itrdt döftnrA$ 7. 
örfidor; 383*). 
(iio/ia 881. 387. 
orauaipv 159. 387. 
o;iij 239. 

Ö/TTT 804. 
'OqdtQtoq 214. 215. 
öqtyfta 420. 

ooxi'ru 221. 

ÖQoßnq 887. 

OijO<i r, ÖqOtfOq 387. 

'Otfqtvi 304. 
oo^vaioq 385. 
no'/rr 885. 387. 
(impoc 385. 
ö^/aro? 378. 
o? 278. 370. 
vaiiov 101. 

ots 275 **), oii-toic 

274. 
OTT* 804. 
ni'fA/i'a 215. 
ov&aq 294. 
oi ).ain\ 25. 

OVQCLvttiiV 7. 

oi'u.'n r- N - 864 f. sqq. 
oi'i'r/iiC 216. 
nvjt-ovu 274. 
ovtoc 270 sqq. 
ö^f/o? 238. 293. 
oqOalfiöq 289. 
o 7 296,6). 304. 

O/r,, 346. 

6. 25. 
-1 .1.7.1,- 120, 5). 288. 
naibt 410. 

W«<x<xw 407. 408. 409. 
m//a 96. 407. 

1 11/ t.niirn 410*). 

^aiÄai 407. 
nalpaq 407. 
lalvf« 408. 409. 

1 (Hilf III • Ol 111. 

nnvriif^nn^ 8. 

na»«'/w{ 8. 
Tran. 284**). 
//a;o,- 214. 

jtoc 302. 

natr/H 87 in. 120,6). 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Wortregister. 4Ö5 



xa</7 c 108. 

/'•■/Iis um. 

KtdavrVfii 97^ Lh. 
xtkufooq 3HQ. 
«t/U.« 3ÜL 
«Wo? 2JÜL 

xf'nw 386. 
x/^oif«,' 4Q2. 
HtQßokiat, -ßöXlot 40JL 
xf(i;^ 402. 
Xr7»»; Art! 1 "?. 

<>« 3M, SM, 

ttdraftat 97^ 7J. 8}. 

«<o«i? 1.2 in. 

• ( iwr 1 i i.» anm. 

üf^os 386. 

' M1L 
'("/<-,■ 383. 
:o»o s 38 G. 

inAnna: 4o2. 403. 

toXvif <_ pH 1 1 • 

loAttin«; 402. 
(oiog 386. 
■f./M 884. 
:ojo/a 884. 
f « t >a;'<« 404. 
i rt »»# «> < 0 . 
< *7/w 3 7 • > • 
im^os 886. 

LI*, f. 

ia/(i(» 9JL UIL 
iaU«c liÜL 
laQnaaai 409. 4 1 0. 
i rtuyao) 409. 
raprov 412*). 
tmO.rj 884, 
ulfa 412»). 
.ffyni 408. 
t ) t 9oc; 383. 

„'«Ja, 400. 42i 
i ,><tt)os 383. 384. 

indaQOv 384. 

>;? ^12»). 



•o. 



13 anm. 



o*i/;o<; 23JL 
aiiyta 1" 1 • 
giften 9_L 9-1. 
(rmnot 411. 
«Ii»'/-.. ULL. 
<xr/«/?w JLL 21x lii^ 379. 
aitiufvhtv 9 1 . 
otfftau 379. 
aitvi't/üt 375. 
oiimt 238. 
aifnr'ftrtns 2ü in. 
ffVtffffi 2£in. 4JL 
(Tifoiiyro; 411. 
<Tiiui,f,nz 411. 
(Tifpoi»; 379. 
ffTf^io^ 411. 
ar/(j(io? 411. 
(Tt/yo; 238. 
aiifw 1 '>4. 1 1 3 anm. 
aWa 409*). 

atißoq 1LL 
oityita 1 38. 
oiikßv 879. 
<rri<lnro? 379. 
<riiyo? 9JL 9JL 413 anm. 
ffti'fonc D_L. 4 1 3 anm. 
djoa 4 1 g anm. 
<7io/?a£w 879. 
•7 r o/ff o* 379. 
<Tt on {in;, fftt ftf>o$ 9JL. 
ttuaßn Ali,- 379. 
fjUirt^'ijlo? 379. 
Tiw'i,.«, 379. 
<rry«/rs 214. 
(TtQf,}}.o<; 379. 
9tq4ifo$ 411. 

Oiniyw 379. 

(Tr^n/rm, (TlQtqvo^ III. 

tr iftnßtktxi 379. 
fftooßfa 380. 
rtiynßiknt 379 f. 

trtooftßoq 7_. 379. 
atvkon 101. HÜ anm. 
(Tu' oi 4 1 3 anm. 
(Ti'xainrx; 3. 
ovrntyxiir 218. 

aiJoC« 102, 
(T(fai{ja 9JL 407- 
aifdkktü 9_I in. and ibid. 

10). IM, 
(j>l nyayiu 404. 

97, 



.rhf. XII. iL 



<T7 /iJai 102. 

aqiXat; QZi 
O'lfrdnvt] LQ2. 105. 

0-7 ^ 97^ 10J. 
oVfy LQi. 
Otyoyyos 1 05. 
<jifO<)qoq 1 02. 
rjyoi'di'Aoc 1 " - ■ 
<Tfj roa 9JL 
t</ j'm» (, 384. 
<ttjv{>ov 9JL 409. 

97, 7). 
<j/n)a^nov 97, 7}. 
tf*,«,,; 97, 7_L i0_k 
•x/ldio 97, 7J, 
«Tjif/pa^o? 402. 
*/'C*7 97, 8). 
oXtrdaXfiot; 7_± 
rr/.:« 97. 8). L0JL 130, 
27). 

■i"u r«i»of 4. 

'£/ '(! I {>U)V 4. 

.(///« 2_LL 
Tar 216. 
aramrqc 8_* 

BMWBOI'C fii LZ. 
avtfi.tyioii fi. 
ml r*r; 8_. 

<t^r#»io s ' Ii 

i» r », , L3. 
aoa/ij 11. 

ttÖßof, mu/,i<o 1JL 379. 

ajfi*C 1 04, Ounawr 111. 
* 273^ r^-r? 2LL 2JLL 
I,;- 4_LL 
/;o s - 238. 

7« 64. 6Jl 
#/{»o< 1 L. 376. 
*;/n s - 12JL 2_L8_ 
^xnv 28JL 

lilJfK 18_. 

*A/^r LL&. 
»Nfi/o, 375 f. 
t>fro C 238_. 

114. 
im; 3_4fi. 

iqtpvor 25_. 

26 in. 412*). 
/(.///o/i, 17 »). 

30 



Digitized by Google 



Wortregister. 



irgnukrj 6 f. 
iif)<fo<: 411. 
T#p/»o? 25. 
urayiiv 134. 
tctccoto« 101. 
t/tto 219. 
rii'/po? 218. 

TM> 103 f. Hl. 

Tt>oa 108. 879. 380. 
tiX*V *03. 
x/« ? 278. 
Tiji« ^o«r 111. 
nji/xo; 864. 
TifJUxtiroc 270. 

TIJMtfTO« 270. 

Tijr 216. 217. 
Tquato? 24. 277. 
vf-fl 281. 
fiuTU 108. 

Tl/iWpO? 8. 

T^or 216. 
t^ioc 217. 
T/i^#r 219. 220. 
titiVko/iom 104. 
Tli?na£q? 4. 
toiopto? 270. 
tolcSiaai 246. 
toI/o? 125. 
toxoc 289. 
toIi'tmj 876. 419. 
Tor^of« 876. 
Tim>( 18. 
to»« 818. 
lofo» 24. 

18. 
TOiro« 18. 
tö\; 218. 
toooi/ioc 270. 
TOI <LtOTi 275. 
tot« 275. 
Toa^oc 214. 
Toay/w 221. 
tos* 214. 
•tQ/ftm 860. 
to/ti» 876. 419. 



ro#?oc 



238. 



toty» 104. 
T^f/roc 25. 
to»/s# 81. Hl. 116. 

350. 
iQldvftos 406. 
Tqtioyivua 9. 
t0*to7I«too*c 9. 
toojioA/« 419. 



jQoitfjXiq 419. 
toojioc 419. 
Tootpic 18. 
toci^i; 105. 
Tou<po? 106. 
toi'*» tll. 875. 876. 
toi'm 105. 876. 876. 

802. 
Tn/r« 217. 

104 in. 111. 

Tl'xO? 104. 

ti'fißos 879. 
Tf^Aoc 127, 19). 
rv(f.oq, -<pow 104. 
Ti'ys* 104, 
ti'/o? 104. 

TMUOC 217. 

T«ra 217. 
i' cUij 869. 
ralof«? 869. 
raioq 359. 
ü/9o^ 808. 
ryi/c 294. 
i'daQoq 159. 
i>()wn 384. 
i i u »«los 859. 
i'Aaxofiwoo; 8 sq. 
i"AAo? 358. 
iWoyfioc 887. 

rTTfo^aro? 2, 
i'^#oij<r'oi5« 2. 
r nfofor 7. 
i'Ktp^/aloc 2. 

809. 

vntx&tat(i»v 218. 
l'nrx&iotfto^ 218. 
vnijt&ificu 218. 
pnoy#«o? 887, 
i'»o*»yai^oc 215. 
xiffTtov 219. 
itrxf£a 884. 
£s» 859. 
qidßoq 216. 
(ftdxarov 216. 
(patvofirjQ^ 4. 
^a/r», n/ipjra 64. 65. 
(falaura 90. 
<pajlar£oc, -rro; 108. 
<jartj 418. 

' OTT 

«ZtaiUo? 277. 

ififtoftat 118. 121, 12). 

q>iyyt>q 288. 



qpfo/otxoi; 4 (bis). 
<ptvym 118. 121, 9). 
<yij 276. 
if&ortut 2. 

guOaxri; 118. 120,3). 
^iZa«T*o; 4. 
^tiirouooc 4. 
tyiA««« 422. 

(flloTljffiO? 24. 

^iZon/fO? 4. 
qikiyoq 846. 
«PAf^arW? 286. 
ftUylas 285. 294. 
0i#yt»*i»S 285. 
«Alfvc 285 sqq. 

414. 
ojXldmv 418. 
(^irrroc 418. 
«rAo* 414. 

<yi«'xT04ra 90. 414. 415. 
fAtwt/c 90. 414. 
qlvu 90. 93. 
(polfios 118. 
9>o*icm» 412. 
tffjdaam 98. 118. 121, 
10). 296,6). 376. 384. 
(jqiao 417. 418. 
irom; 296, 6). 
<pQtfid<r<roucu 415. 

415. 
(fQvyu 214. 

qovytt 418 tnin., 417. 
9 ?i«xo< 376. 384. 
<ftUa{ 88. 
01'lrroo'M 384. 
(p'oxijlirou 384. 385. 
9/0x0? 884. 885. 
fa'rw 886. 
*a/o« 89. 
/alafca 89. 
/aiatatf? 4 (bis). 
/aWyixoc 4. 
/al»rn( 97. 
/alxo/ftsrirc 3. 
^o^d(J»N 94. 
xnft a( 94. 95 in. 133. 
/a/mloc 94. 
X<ia**i 3. 
I /curxsfoo? 8. 
XaOjfia 239. 
386. 

Xnqoyofta 222. 
^a/ialoc 94 f. 
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95. 229. 
?*ortoc 95 in. 
7mr 94 f. 
SaXov 218. 
mx/viu 386. 
»w 886. 
lo« 89. 

iai{ 412. 412*). 
oA»| 412*). 
oao»/?o£Oc 4* 
oloz 412*). 
o^o/nao( 4. 
pa«* 93. 
oct» 819. 
yfftifrv 414. 
(ftftttati 414. 
ntftttf^ta 414. 



j 414. 
Xififtmoftau 380. 
/o/orrec 218. 
/(Wo? 288. 
Xfivpa 214. 
Xqiftnit» 98. 380. 
jf^/w 880. 886. 

Xqoftadoq 418. 
/dwto? 377. 418. 
jf^a 417. 
j^wc 417. 
(/•alrcaffw 407. 
yalAw 407. 
Y'au 409. 
t|.'aw 376. 

406. 



WX* 876. 
y«J 409*). 
yüios 413 anm. 
u>ot>67a 221. 
üßd 309. 
«di 314. 
«c 278. 



2) lengriechUch. 

Einige worter dieser sprä- 
che «. auf pg. 209 sqq. 
( pflanaennamen ), and 
auf pg. 445 sqq. 



C. Italische sprachen. 



Umbruch. 

Vorbemerkung. Die 
aus der ab hau dl. Pott', 
(pg. 161 sqq.) aufge- 
nommenen wörter sind 
mit barb. (barbarisch) 



sie in der form bis 
zur Unkenntlichkeit ab- 
weichen, unter die 
echt - lateinische form 



abdo 90. 
actito 229. 
aedes 228. 
420. 
420*). 



aestas 88. 

aestno 417. 
aestus 416. 436. 
affligo 418 anm. 
auhelo 418. 

appellatur, barb. appella 

J2. 



11 f. 



astütus 192 in. 

auso (barb.) 193. 

aut 278, aut-aut 273. 

autem 278. 

aveo 157. 

avus 157. 

balaena 90. 122. 

balbus 122. 

balo 122. 875. 

balteus 413. 

baro 123. 

batillum 128. 

bellum 122. 

bibo 122. 

bUis 411. 412»). 

bis 122. 

biteo 411. 

blatero 413. 

blaüo 418. 

bonus 122. 

bos 122. 

bracae 411. 

brevis 122. 404. 

brütus 877. 

bulga 416. 

bulla 90. 122. 416. 
417**). 

bullio 90. 416. 

buxus 122. 

caco 384. 
I caduceus 800. 
Icaedo 228. 



caleo 417. 

calvus 106. 108, 11). 
canalis 105. 
caput 879. 
389. 



Carmen 
catus 188. 
caupo 879. 
celo 876. 
cerno 386. 
claras 417**). 
clemens 228. 
colo 423 sqq. 
color 417. 
cölus 888*). 
compflo 418 
condio 414. 
condo 90. 
confestim 230. 
confligo 418 
congruo 422. 
conniveo 422 anm. 
coquo 382. 
cos 138. 
creo 886. 
crepido 379. 
crepo 379. 
crepusculum 383. 
crista 889. 
crux 424. 
euculus 46 '2. 

882. 
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cunetor 388*). 
cuneus 382. 
cüpa 96. 
capido 804. 
curculio 300. 
curvus 389. 
cutis 86. 
dardanarius 11. 
decrepitus 380. 
defendo 120, 5). 
deiva (osk.) 399 f. 
difficilis 484. 
dispalesco 408*). 
dispalor 409 anm. 
dissipo 228. 
divido 341. 
doceo 104. 
dominus 425. 
dormio 133. 
dos 138. 

dueo 126, 17). 424. 
dulcis 402*). 
dux 425. 
ebullio 132. 
gminco 418. 
en 256. 

enim (gebrauch im barb. 

lat.) 177 f. sq. 
eo 314. 
ero 344. 
exuo 311. 
facilis 434. 

fallo 97 in. 105. 112. 

305. 
farcio 385. 
fascino 93. 
fascis 120. 
fax 88. 126in. 418. 
fefacid (osk.) 112. 
fefacust (osk.) 112. 
feiho (osk.) 112. 
fei 412. 412*). 
femina 4 18 f. 
fendo 120, 5). 
ferveo 414. 415. 
fiber 121, 13). 
fidelis 120,3). 
fides 105. 120, 3). 
fido 120,3). 
filea 310. 
filum 120, 8). 
fmgo 124, 14). 
Hagellum 121, 11). 413 



Hagro 414. 

tlagrum 413 anm. 

fligo 121, 11). 413 anm. 

Ho 418. 442. 

flos 93. 102. 

focus 88. 418. 

follis 419. 

fons 417. 418. 

foras 95. 

fore 314. 

fores 95. 314. 

foris 172 f. 

formica 304. 403. 

formido 304. 410. 410*). 

formus 419*). 

fornax 417. 

fornus 417. 

fortis 419. 

fraus 127. 

fremo 93. 304. 416. 
frendeo 413. 
frequens 385. 
fretalc 419*). 
fretum 419. 419*). 
fretus 419. 
frigedo 410. 
frigeo 413 anm. 417. 
frio 386. 

frivolus 413 anm. 
frustum 413 anm. 
fufuns (osk.) 112. 
fugio 121,9). 172 f. 
fulgeo 414. 
funda 10.">. 
fundus 114. 117. 
fungus 105. 305. 
funis 120, 3). 
futo 88. 

gaesum 438. 440. 
gelidus 303. 
gelu 303. 

gemiiius 307. 308. 405. 
gener 307. 

er malus 300. 
gennanus 405. 
gerinen 403. 
gilvus 90. 

glaber 88 f. 89. 129, 24). 

381. 
glisco 89. 386. 
glittus 381*). 
glorio 419. 
gloria 300. 423. 
glos 319. 



glubo 88 f. 89. 129,24) 
381. 

gluma 380. 405. 
glutio 377. 
gradior 89. 

gradus 129,25). 136. 
gramen 89. 
grandis 89. 
grando 89. 
gratus 89. 
gravis 377. 
gremium 405. 
grus 294. 377. 
gurgulio 300. 
habeo 386*). 
haftest (osk.) 1 12. 
halo 417**). 
hedera 386*). 
helvus 90. 
hemo 94. 4 18 f. 

1) hic 275. 806. 

2) hic 314. 
hio 386. 
hira 412*)^ 
hisco 386. 
holus 89. 
homo 94. 
hordeum 886. 
hortor 4 18 f. 
hurailis 94. 
humus 94. 
ibi 258. 
igitur 306. 
ignavus 406. 
Hex 413 anm. 
illim 256. 
UIoc 314. 
impetro 406*). 
incilo 413 anm. 
infligo 413 anm. 
ingruo 422. 

iniciatur, inicitur (barb.) 
171. 

inimicus, barb. nimien» 
182. 

instauro ( und restauro ) 

413 anm. 
invito 227. 
invitus 227. 
ira 412*). 
ita 105. 
item 105. 
janitrix 239. 
jurigo 229. 
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labcones 310. 
labenm 310. 
lac 2 7 sq. 
lacinia 413 tum. 
laedo 383*). 
laraium 405. 
lana 377. 
lancea 103 f. 
lascivus 13 in. 
lateo 87. 
latus 420. 
lectito 229. 
lendes 382. 
levis 404. 
Uber 304 f. 
libido 304. 
liceor 302. 
licet 302. 
licinium 413 anm. 
licium 413 anm. 
linquo 302. 
litera 226. 
liveo 404. 
locus 13. 
luceo 377. 
lucct 302. 
ludus 311. 
luraen 239. 
lux&re 382. 
luxus 413 anm. 
macellum 105, vergleiche 

106, 1). 
macer 386. 

macto 105, vgl. 106, 1). 
macula 386. 
maereo 228. 
marcesco 425. 
messis 193. 
miles 413 anm. 
mirmillo 413 anm. 
miaer 310. 
mons 416. 
mora 383*). 
mulcedo 410. 
mulceo 30. 
muscerda 383. 
nam, barb. gebrauch 178. 
nare 412. 
nato 412. 
naugae 300. 
navo 406. 
neque-neque 274. 
nisi, barb. gebrauch 174 
sqq. 



nix 412. 
nodus 383*). 
numen 421*). 
Numerius 349. 
numerus 349. 
nunc 275. 

nuo 350 f. 421. 421*). 
ob 227. 
objurigo 229. 
obliquus 418 anm. 
obscurus 387. 
occulo 376. 

octoginta, barb. octonta 
168. 

offendo 120, 5l. 383*). 

oleo 160. 

olla 809. 

ops, opes 306. 

palara 409 anm. 

palea 408. 

palor 408. 

palpebra 407. 

palpito 407. 

palpo 406. 
. pango 411. 

Parcae 378 *). 

patior 86. 120, 5). 

patro 406*). 

pavio 410. 

peculium 192 f. 

pellis 413 anm. 

pello 160. 407. 

pcndco 102 s. f. 

penetro, barb. gebrauch 
180. 

pensito 229. 

pila 407. 
1 pileus 413 anm. 

pinguis 121, 7). 306. 

plaga 419. 

planus 419. 

plecto 878*). 420. 

plcnus 416. 

plumbum 403. 404. 

podcx 4 24. 

pollco 407. 
I pons 105. 
| potis 406*). 

prurligo 413 anm. 

promello 309. 
I promulgo 309. 

pulmo 402. 403. 

purigo 229. 

puteo 87. 



puto 86. 120. 

quadraginta, barb. qua- 
ranta 168. 

quaero 228. 

qualis 354. 

quamquam 274 in. 

que 273. 

queror 308. 

qui, cujus 314. 

quinque 802. 

quo 314. 

quum-tum 273. 

recupero 228. 

regina 312. 

regio 420. 

repena 228. 

restauro 413 anm. 

rideo 311. 

rivus 413 anm. 

rota 17*). 105. 109. 

ruber 91. 

rufus 91. 

ruga 400. 

ruo 377. 423*). 

rutilus 87. 

sala (barb.) 202. 

Salii 308. 

salio 407. 410. 
I scaber 405. 

Scabies 405. 

i»cabo 108. 405. 

scalpo 88 f. 129,25). 382. 
401. 

scan <lula 105. 

»carifatio 401. 

scindo 105. 130, 27). 

scipio 413 anm. 
' screo 380. 

scribo 89. 129, 25). 40 1. 
413 anm. 

siriptito 229. 
| scripulum 4 1 3 anm. 

scrupulus 413 anm. 

sculpo 88 f. 129,25). 381 
(bis). 

sculponeae 402*). 

seco 418 anm. 

serenus 358. 

sero 408. 

sextus 105. 

cic 275. 

sica 413 anm. 

sicilis 413 anm. 

signum 138. 
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sive 276, snre-sive 271. 


suesco 160. 


trux 88. 127. 


274. 


Born, im per. es 226. 


tuba 413 anm. 


sodalis 159. 873. 


suo 421*). 


tnbicen 872. 


sodes 169. 160. 


snperbns 808. 


tabns 413 anm. 


sol 858. 


suspitio 227. 


tnm-tnm 273. 


soleo 160. 


tabanos 487. 


tnnc 275. 


solium 160. 


talis 854. 


turgeo 409. 


spargo 407. 409. 


talpa 409. 


nbi 258. 


apecio 227. 


talus 409. 


nitro 808. 


gpecua 288. 289. 


tam-qnam 278. 


nmbo 379. 


tperno 409. 


tango 184. 297, 10). 408. 


nnetito 229. 


spira 412*). 


tego 105. 411. 


valgus 400. 


#polio 418 anm. 


terms 346. 


valor 123. 


spolium 418 anm. 


tepefacio 229. 


varo 128. 


sporta 412*). 


tepeo 879. 


vatillum 123. 


sportula 413 anm. 


tero 376. 


ve-ve 273. 


spoo 409. 409*). 


thns 90. 


venio 410. 


spurcus 407. 406. 


tibia 418 anm. 


verbex 11. 


gpurius 408. 


tiro 412*). 


vergeo 400. 


sqaama 380. 405. 


tondeo 414. 


veroor 388. 


stercns 884. 411. 


tonitni 875*). 


vertex 401. 424. 


sterilis 411. 


tono 875*). 


vern 489. 


sterno 877. 


torpedo 410. 


vexo 426*). 


sternno 409. 


torpeo 411. 


vicus 137. 


stingno 881**). 409. 


torqneo 878*). 413 anm. 


video 841. 


stipo 418 anm. 


419. 


vieo 406*). 


stiria ibid. 


torqois 419. 


Vinco 381**). 


stiva ibid. 


traho 25. 90. 127, 20). 


viridis 413 anm. 


sto 105. 


188 f. 


visio 416. 


atritto 409. 


trepido 879. 


visinm 416. 


stroo 377. 


tricae 802. 418 anm. 


vito 227. 


studeo 409. 428. 


tricor 302. 


volo ( w fliegen") 303. 


stupeo 88. 


trigeminns 406. 


sios („obeim") 170. 


stuprum 879. 


trucido 409. 410. 




stnrnns 409. 


trnealentns 88. 





D. Arische sprachen. 



1) Sanskrit 

a (pronom.-sumra) : ena, 
ava 276 s.f., asmin 
254. 

arihas 846. 

«nhu 91. 

agohya 869. 

aükns 846. 

atba 102. 

athari 98, 14). 

adre 853. 

adrogha 869. 

adhs 102. 



anu 297, 9). 

nndhas 346. 

anyadre 855. 

apam napst 836, vergl. 

napAt. 
apnas 346. 
apBuja 836. 
arau 248, ami 249. 
nmbo 94. 
ambbas 94. 379. 
Ambhroa 91. 
ayara 247 (bis), vergl. 

iyem, ima, idam, a. 
arcis 294. 



aroas 346. 347. 

f/ardb 91. 

arcaa 846. 

y%v 157. 

ava 278. 

asan 428. 430. 

asthan 101. 

ahan 125, 16). 

aham 98. 247 f. 248, ma- 
hyam258f., mayi254, 
asmabbya, asmabbyam 
258 f., ftvam 431 (bis), 
nan 429. 431. 

abardre 855. 



>i onrr^isifr. 



47! 



4 276. 278. 


kubaka 116. 


caturtba 101. 


4k hu 296, 7). 


kuhana 116. 


yctLT 865. 


Agadbiu 128, 22). 


kuhay 116. 


l'chad 131, 28). 886. 
^chand 427. 


Sgaa 846. 


kubara 116. 


Abhugna 277. 


kuhü 116. 


chaUy 97 in. n. ibid. 10). 


äväm, s. aham. 


kubüla 116. 


cbiyi 885. 386. 


Avuka 158. 


küpa 95. 


Vchid 97, 8). 105. 180, 


ittham 105. 


kühanA 116. 


27). 


itth4 105. 


küht 116. 


chÄka 97. 


idam 247 (bis), vergl. 


]f kr (kar) 227. 488. 


jagmi 146. 


ayam. 


t'k? 148. 


jaghni 145. 


ima 248, vgl. ayam. 


^krand 188 f. 


jajni 145. 


iyam 247 (bis), vgl. ayam. 


Vkram 428. 


jana : janän anu 360 sq. 


iva 277. 


Vxad 97, 7). 


janaa 346. 


idr? 854. 


xam 94 f. 95. 


V'jabh 128,21). 


u 269 aqq., 278 sqq., 287 


xamfi 95 in. 


jampatf 807. 


sqq. ; vgl. 6. 


xml 94 f. 


jambira 94. 


uta 272. 


Vkhanj 101. 


Vjambh 128,21). 


utava 276. 


y kban 105. 296, 7). 


jambha 128,21). 


ud 187. 


kbaUti 105. 108, 11). 


jambhüa 94. 


uddehikA 125. 


184. 


jambhya 128,21). 


upadchika 125. 


khalfna 97. 


jaras 846. 


upadf9 858. 


khalhU 108, 11). 


jala 308. 


ubhau 296,8). 


khaUlfa 108, 11). 


jAUvtdas 886 sqq. 


uras 846. 847. 


khalvita 108, 11). 


jami 807. 


usharbadh 872. 


khalvati 105. 


yjn 261 in. 


ürnA 416. 


Vkhad 97, 7). 


Vir 182. 


y r dh 92. 


Vgadh 128,22). 


Vjf 148. 


etadrs 854. 


^gam 101. 131f. 296,4). 


jma 94. 


edhaa 346. 


garbha 405. 


Vjval 416. 


enA, s. ayam. 


garva 182. 


jvala 124. 


6 278. 


fga 182 in. 


jharjhara 112. 


6kas 378. 


gätuvid 372. 


jhalft 124. 


6jaa 846. 


giri 808. 


jhinjbi 112. 


ohas 846. 


yga&h 116. 


jbilll 124. 


kakubha 188. 


ygr 182. 


ta : Ud 187, tasmin 254. 


Vkakh 98, 18). 


»grdh 180,26). 


taku 104. 


ka(u 138. 


ygenh 488. 


UU 158. 


kafhina 188. 


gm* 94. 


Utnri 146. 


ka|höra 108, 12). 188. 


pgrabh 93. 108, 10). 


tanas 846. 


1) Vkam 422. 


ygruM 132. 


TanftnapAt 336. 371, vgl. 


2) kam (ved. partikel) 


grAvan 308. 


napAt, apam napAt. 


27 5 f. 


gha 92. 
f'gbar 88. 89. 


tanyatn 875*). 


kamba, kambha 94. 


}/tap 103. 


Vkar, s. Vkf. 
j/kal 434. 


gharghara, -ra 112. 182. 


Uras 26 in. 846. 


gharghariki 182. 


Uruna 412 •). 


ka9ca 275. 


gburghura, -rA 112. 


Urka 802. 


kamuka 158. 


ghulaghularava 124. 


Urkn 878*). 


kajjhafikA 116. 


ghölay 124. 


tat 273. 


kuthara 108, 12). 138. 


ghrftpa 807. 886. 


Uta 158. 


kumba 94. 96. 


ca 278, ca-ca 278.274*). 


tadrf 854. 


kumbba 91. 94. 96. 379. 


cakra 388. 


tana 376 Anm. 


V ku9, kus 422. 


cakri 145. 


Uvat 273. 


kuha 116. 


caxua 294. 


Ii 284. 
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)'tuj 297, 10). 
V tf 148. 
tya 271. 
ti-idrc 353. 
ytm\ 105. 
} trud 105. 
V'trup 105. 
ytruph 105. 
ytvax 104. 

tvam 247 f. 248, tvayi 
264, yuvam 431 (bis), 
yüyam 249, yusbma- 
bhyam 2 58 f. 

l/dan$ 425. 

dansas 346. 347. 

dada 145. 

dadi 115. 

dadha 145. 

dadhi 145. 

| dam 421*). 424. 

| dar9 (dr^ 851 sqq. 

> ; dal 133 in. 

dala 133 in. 

dava 126 in. 

davathu 126 in. 

1 dah 125, 15). 

dära 298. 

daru 377. 

dava 126 in. 

) div 421*). 424**). 

)di 9 104. 

Vdih 124. 14*). 

dirgha 127,20). 

V'du 125 f. 421*). 424. 

dur«?df9 354. 

durdr? 353. 

J duh 126, 17). 425. 

dnhitar 92. 126, 16). 

>dr 133. 

) dr ? , s. l'darc. 

dfevf 819. 

deha (m. n.> 125. 

debali 125. 

dehika 125. 

dehi 125. 

V'dyn 261 in. 

dyuna 421*). 

I'dram 261 in. 295, 5). 
422. 

Dravioöda 336. 

V'dri 183. 296 in. 

ydrakh 131. 

V'drigh 127, 10). 

draghiman 127 f. 



dräghman 127 f. 

1) V'dru 261 in. 295, 6). 
296 in. 422. 

2) dru 377. 
druma 377. 

| droh 126, 18). 127. 

druha 127. 

dnihi 127. 

dvfir, dvara 95. 

dveahas 346. 

dhanus 293. 294. 

dhalila 133 in. 

} dhü 104. 442. 

dhüpa 104. 

dhüli 124. 

V dbma 442. 

j dbra (dhrüi) 104. 

dbruva 377. 

nak 104. 

nakha 102. 

uanä 158. 

nanändr 319. 

nandini 319. 

napät 370, vergl. apum 

napät, tanünapät. 
nabhas 346. 

)'nam 347. 421, causat. 

namay 350. 
natnas 346. 347. 
Xarä9ansa 336. 
na9 104. 
} nas 350. 
1 uath 101 f. 
V'nadh 101 f. 
\ du 350. 421. 
nu, nu-nu 276**). 
ml ca 2K3. 
nücid 278. 288. 
neini 14 5. 
nau, s. abam. 
patha 101. 109. 
panthan 105. 
papuri 145. 
papri 145. 
\ par 885. 
para^u 371. 
paras 398 f. 
pariRadhita 128, 22). 
paröxa 399. 
pa*as 346. 
pajas 846. 



payu 



"8. 



pavaka 369. 
pivara 293. 



puru 385. 

pusbpa 229. 

purna 416. 

prthu 107. 5). 

|/pratb 107,51. 

prathas 346. 

y prush 377. 

J plusb 877. 

phata 97. 

phaoa 97. 

V phal 97. 

phalaka 97. 

I'phull 102. 

\ banh 121,8). 

banij 124. 

bat 124. 

ybfkdh 120,5). 

| bandh 120. 

| bal 123. 

barbara 122. 

bala 123. 

bali 123. 
1/bah 121,8». 
bahu 121, 7). 
J/bädh 120,5). 
bana 124. 
bala, bala 123. 
bahn 121,6). 
V bil 123. 
bila 123. 

\ budh 94. 120. 297,11». 
budhna 91. 114. 11*- 

297, 11). 
bnnda 124. 
| bundh 94. 120,31. 
brbaduktha 124. 
1 brü 123 in. 
bhargas 346. 414. 
| bharj 417. 
| bbi 121. 12). 
J'bbuj 1 21. 9). 297. 1 1 ! - 
bhnrapy 360. 3C6. 
^bbr 417. 
libr^u 285. 
J bhrj 413 anm. 
) bhrjj 417. 
bhrva 385. 
) bhrajj 413 anni. 
j'bhram 98. 296. «)• 

410*). 
\ bbraj 414. 
bhru 296, 6). 
bhrüoa 296, 6). 
tnaüb 92. 
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makara 95. 


J/rnc 103. 


}/makh 105. 106, 1). 


j'ruj 297, 11). 


makha 97, 11). 


remi 145. 


makhas 97, 11). 


rocana 359 f. sqq. 


makhaay 97, 11). 


yiafigh 92. 


makhA 97, 11). 


J/labh 91. 297, 12). 
Vinbh 297, 12). 


magha 92. 94. 


roaghavan 92. 


vacaa 346. 


majman 92. 94. 


Vvadh 426*). 


V math, manth 98, 15). 


vayam 249. 


madhalih 372. 


^var 365. 


manaa 846. 


varnoa 864 aqq. 


Mann 298. 


Vvarg 69. 


mantradr^ 855. 


Vvarj 71. 


fmand 297, 12). 


j/vart 388. 


manyu 278. 


vavri 145. 


mayi, a. ah am. 


)/vah 426*). 


Vmarj 80. 


va-va 273. 


raalla 418 anm. 


l'vftdh 426*). 


Vmah 92. 96. 


väna 124. 


maha 92. 


A JA« 

vam 431. 


mahat 92. 


v&sbpa 229. 


mahas 846. 


vaba8 346. 


mahi 92. 


vi 841. 


mahyam, a. ah am. 


^vic 138. 


mithudr? 854. 


j/vij 138. 
j'vid 388sqq. 


j/mud 297, 12). 


j/mäth 106, 1). 


vimatr 320. 


mfcni 146. 


vievadar^ata 869. 


^mrad 867»). 


vievanara 336. 


ya:ya-s, ya, ya-d 273, 
yad -tad 274. 


visadfea 885. 


vrjina 400. 


yakjt 884. 887. 


Vvrdh 92. 


yadiva 276. 


vMa 61. 


]/yam 261 in. 422. 


vedaa 346. 347. 


yama 807. 


vaievanara 886. 


yaraala 807. 


J'vTad 367*). 


yfit 273. 


fakrt 384. 


yatf 289. 


fafikha 98, 12). 


yadre 354. 


9amba 94. 


yämätr 240. 


fambha 94. 


yavat 273. 


V'9& 138. 


^yn 261 in. 422. 


9koa 382. 


yuvam, a. tvam. 


96cis 294. 
yctij 188 in. 
V^ram 424. 


yu8bmahhyam, 8. tvam. 


yüyam, a. tvam. 


ranvaaandre 354. 


9ravaa 846. 


rajaa 26 a.f.aq., 346. 
ratha 106. 109, rathasya 


J'cvid 137. 


Bbashiha 105 f. 


naptyab 370. 


yaad, praea. afdami 52. 


V'ram 426. 


sadas 846. 


ra?ana 868. 


sadf? 355. 


ra^man 868. 


aandre 853. 


raemi 368. 


sanddgha 125 in. 



i J'aarg 368. 

} sarj 71. 

aarvadr? 355. 

aasni 145. 

| an 358. 

«udre 854. 

ausadr^a 355. 

suaandre 354. 

süra 358. 

aürya 858. 

aedi 145. 

»kandha 403. 

akunömi 387. 

) akhad 97, 7). 105. 
I Vskhal 97 in. und ibid. 
10). pg. 105. 

V'Bthtv 409*). 

|/atan 373 f. 

f/stabh 297, 12). 

stamba 94. 

Vatambh 91. 92. 94. 
1 Btambha 94. 

J/etnbh 297, 12). 

J/athag 101. 105. 411. 

athala 101. 

V»thA 101. 105, caus. 

atbapayami 104. 
sthavara 413 anm. 
athavira 101. 
athüoa 101. 
sthüla 101. 
y&nk 412. 
[ mu 412. 
yapand 102 a. f. 
apaf 227, apacafe 366. 
| spre 407. 
j'aphat 97, 6). 
j'aphar 96. 410*). 
V*phal 96 f. 97, 5), 10). 

pg. 105. 
)>hnr 96. 407. 410*). 
y»phurj 97. 
V'aphai 121, 7). 
j'sru 413 anm. 
sva 370 sqq. 
avadha 169. 873. 
svadhiti 371. 
svadhitivan 371. 
avabhanu 371. 
avayam 247. 
svayukti 370. 373 f. sq. 
svar 358. 

avardf? 354. 355. 357. 
svaaara 371. 372 f.nqq. 
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svasr 160. 
svasrt 372. 
J'svid 410. 
ha 92. 
hanu 98. 

Vhar 89. 93. 108, 10). 
haras 846. 

hart 413 anm., 417f. 



harit 89. 413 anm., ha- hrada 134. 



ritah 367 f. sq., 370. 
harita 413 anm., 418. 
VhE 182. 
hiraoa 418. 
biraoya 418. 
hirapyasandrc 854. 
V'hr, ». Vhar. 
hyaa 95. 



|/br4d 134. 
hr&dini 89. 134. 
hradum 134. 
Vhlad 136. 

2) 

gaeshu 438. 
ny&ka 158, 



E. Lettisch -slavische sprachen. 



i) Litauisch. 

bedi 120,5). 
draugas 127. 
dubua 132 f. 
dambu 182 f. 
ga>as 88. 
makaras 95. 



staigus 83. 
strokas 116. 
zengin 132. 



2) Altslavfcch. 

beda 120,5). 



boda. 120,5). 
brjegu 396, 6). 
dlügu 128. 
drugü 127. 
med 106, 1). 
noga 85. 
stisa 83. 



Druckfehler. 

9. 276 z. 17 v. o. der formel .... statt dem qph .... 

s.282 z. 15 v.o. und z. 4 v.u. ist statt der spondeus zu bessern die 

lünge (der ersten silbe). 
8. 285 z. 9 v. o. komma vor als. 

ibid. z. 11 v. u. strich ( | ) zwischen qAtyvtv und yUyvtfd. 

s. 289 z. 14 v. o. in hinter z. b. 

s. 337 z. 11 v. o. punkt hinter blitz. 

8. 339 z. 12 v. o. des Vritra statt der Vritra. 

s. 841 z. 5 v. u, -oc statt o s *— 

s. 346 z. 5 v. u. komma hinter 225 zu tilgen. 

8. 348 z. 1 v. u. rtroua statt 

z. 357 z. 18 v. o. gesammtlebcns statt gcsammtsleben. 

s. 858 z. 7 v. o. setze - hinter gleich. 

s. 365 z. 16 v. o. anffaTsung statt aufafsung. 

s. 369 z. 16 v. o. komma statt des punkts vor f. 

s. 870 z. 8 v. o. de» wort« statt der wnrzel. 

8. 374 z. 6 v. o. reihen statt reichen. 

s. 391 z. 4 v. o. welcher statt welchen. 

»bid. z. 5 v. o. des indogerm. statt der indogerm. 

ibid. z . 17 v. o. und s. 893 z. 17 v. u. weibliche statt wirkliche. 

jbid. z. 16 v. u. laggans statt laggaos. 

•b'd. z. 16 v. u. fallender statt fallendes. 

39.» z. 9 y , u . sachlichen oder neutralen statt weiblichen. 
»• «93 z. 8 v. o. fem. auf -Äni statt fem. -ani. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, 8tallschreiberstr. 47. 
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